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zimmer im Erzbiſchoͤflichen Pallaſt. 


Kaifer Rudolf. Erzbifchof Heinrich, 
hernach Heinrich von Klingenberg, 


Erzb. Heinrid. 

8 Fann Eurer Maieftät nicht undefannt 
fein, was Alles ich mit eurer Geneh— 
migung zur Wiederherftellung und Aufrechtz 
haltung der allgemeinen Ruh’ in den ums 
herliegenden Gegenden gethan habe — und 
wenn meine wiederholten Verſuche fruchtlos 
gewefen find, fo hab' ich meines Theils gez 

wis feine Schuld daran — 

K. Rudolf. Wovon ich auch vollkom⸗ 
men uͤberzeugt bin, Herr Erzbiſchof! Es 
wär unbillig und undankbar von mir, wenn 
ich eure weifen Masregeln zur Aufrechtbal: 
tung des gemeinen Landfriedens verfennen, 
aber auch unverzeihbar nachlaͤſſig, wenn 
ich dem räuberifchen Unweſen eurer Nach— 

2 2 barn 
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barn nicht endlich einmal alles Ernſtes 
ſteuern wollte! (Heinrich von Klingenberg 
kommt) Habt ihr die Herolde mit den nds 
thigen Befehlen an die Mark- und Land: 
grafen von Meifjen und Thüringen abges 
fertiger ? 

Heinrich von Klingenberg. Sa, gnaͤ— 
digfter Herr! Aber fo eben ift die Nachricht 
eingegangen, daß die Fehde zwifchen Lands 
graf Albert und feinen Söhnen wieder aus: 
gebrochen ift — 


K. Rudolf. Unruhige, rachfüchtige 
Menfchen! vie fich immer unnatürlich em⸗ 
‚pören und die alte Sünde des Waters blut= 
dürftig zu rächen nimmermehr abftehen wol: 
len! Ihr ſeid's eben vornemlich, die den 
edeln Landfrieven brechen, das gefegnete 
Thüringen mit Feuer und Schwert unab⸗ 
lafjig verwüften und die Räubereien im Lan 
de begünftigen. — ber — bei Gott! 
e3 foll ein ſchweres ſchrekliches Gericht über 
euch ergehen! 

Erzb. Heinrich. Verzeiht, gnaͤdigſter 
Herr! wenn ich euch diesmal widerfprechen 

und 
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und Friedrichs undTizmanns Vartheinehmen 

muß! Diefe bievern Männer haben noch nie 
den Landfrieden gebrochen, vielweniger daß 
fie die Näubereien im Lande begünffiget 
hätten. Und was ihre ewige Fehde mit 
Albert betrift, fo will ich ihre rafchen ges 
waltſamen Masregeln gegen ihn num eben 
nicht vertheidigen; kann aber dabei tod) 
auch nicht einfehen, wie fte feine verderb— 
lichen Entwürfe wider fie anders vereiteln, 
feine Bemühungen zu Apizens Gunften an— 
ders fruchtlos machen follen? hr feldft, 
gnädigfter Herr! würdet nach eurer belob= 
ten Gerechtigkeits⸗Liebe fte nicht verdammen 
koͤnnen, waͤret ihr von ihrer traurigen ge= 
preßten Lage genau unterrichtet; ihr felbft 
würdet euer gerechtes Misfallen an Alberts 
Unternehmungen gegen feine braven Söhne 
nicht bergen koͤnnen, wäret ihr mit feinen 
taufendfältig gegen fie verübten Ungerech— 
tigfeiten vollfommen befannt — | 


KR. Rudolf, Haben fie ſich aber nicht 
von ieher wider ihn aufgelehnt? haben fie 
fih nicht mit einer Rotte misvergnuͤgter 

13 Lehns⸗ 
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Lehnsleute zu feinem Verderben verſchworen 
und immer die Waffen zuerſt wider ihn er= 
griffen? und in welcher Abſicht dieſe 
blutigen Fehden, dieſe ſchaͤndlichen Empoͤ— 
rungen Pflicht- vergeſſener Soͤhne gegen 
ihren Vater — als ihn ganz von der Re— 
gierung zu verdraͤngen und ſeine Laͤnder bei 
ſeinen Lebzeiten noch an ſich zu reiſſen? 





Erzb. Heinrich. Nein, gnaͤdigſter Herr! 
dies iſt warlich ihre Abſicht nicht! denn 
waͤr' es dieſe, fo hatten fie, da der Lande 
graf ganz in ihrer Gewalt mar, Die Aus— 
führung derfelben gewis durchfezen koͤnnen! 
Aber fie begnügten ſich damit, daß er ihe - 
nen, feinen befchwornen Angelobnis gemaͤs, 
einen Theil aus Markgraf Heinrichs Erbe 
abtreten und verfprechen mußte, wegen der 
von ihm im Sinne gehabten Nachfolge Api— 
zend im Landgrafthum Thüringen weiter 
Nichts zu unternehmen. Albert beſchwur 
diefen Vertrag mit feinen Sohnen — und 
kaum war er wieder frei, fo brach er Wort 
und Schwur, verfolgte wieder feine alten 
Entwürfe wegen Apizens Nachfolge in Thuͤ⸗ 

ringen, 
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singen, bezahlte die verfprochenen Gelder 
an feine Söhne nicht, überantwortete ihnen 
die ausgefezten Städte und Schlöffer nicht, 
Eranfte fie wieder in ihren Gerechtfamen, 
brachte unter der Hand die Anerkennung 
Apizens ald Fünftigen Landgrafen bei der 
Ritterfchaft wieder ın Anregung und, als 
der größere Theil derfelben diefem unbilli= 
gen Begehren fich widerfezte, fo verpfänz 

dete er eine Grafichaft, ein Kammerguth 
nach dem andern und verfchwendete die dars 
aus gezogenen Gelder an feinen bübıfchen 
Liebling. Konnten feine rechtmäßigen Soͤh⸗ 
ne Dies länger fo gleichgültig mit anfehen ? 
mußten fie nicht feine gehäffigen Abſichten, 
eö koſte was es wolle, zu vereiteln füs 
chen? — Sagt felbft, gnädigfter Herr! 
find Friedrich und Tizmann in ihrer gepreße 
ten Lage, aus dieſem Geſichtspunkte bes 
trachtet, fo verdammenswerth, als fie 
feinen? verdienen fie nicht vielmehr euer 
Mitleiden und eure thätigfte Unterftü= 
zung — woenigftend doch eure Eräftigfte 
Verwendung bei ihrem graufamen Water, 


daß er doch endlich einmal ſeine unſeligen 
A4 Ent: 
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Entwuͤrfe wider ſie aufgebe und Natur und 
Gerechtigkeit uͤber ſeine blinde Leidenſchaft 
für den Buben Apiz die Oberhand gewin— 
nen laſſe? 


KR. Rudolf, So hat man mir freilich 
die Sache nicht vorgeftellt, Herr Erzbifchof! 
denn ich muß es befennen, daß ich eine 
ſehr unguͤnſtige Meinung von Landgraf Al: 
berts Söhnen gefaßt hatte Aber ich 
werde Alles genau und unpartelifch unter: 
fuchen und, find’ ich es, wie ihr geſagt 
habt, alles Ernfies darauf dringen, daß 
diefen biedern Männern Nichts von ihren 
Gerechtiamen entzogen werde! Aber im Ge⸗ 
gentheil werd’ ich auch die kraͤftigſten 
Mittel anwenden, die Emporer zum fehuls 
digen Gehorfam zurüf zu bringen! — Wir 
wollen aufbrechen. 


Wart⸗ 
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er 


— — —. 


Rartburg. 
Landgraͤfin Elifabeths Zimmer. 





Sandgraf Albert, Sandgräfin Elifaberh, 
hernach Kanzler Knut. Ä 


L. Albert, 


Es ift nun einmal befchloffen, meine Theu⸗ 
re! das Schwert ift nun einmal gezogen — 
ich habe den Empörern Straf’ und Verders 
ben gefchworen und eile, meinen Schwur 
in Erfüllung zu bringen. Würd? es nicht 
ſchaͤndliche Feigheit verrathen, wenn ich 
das Schwert wieder in die Scheide ſtekken 
und einen ſchimpflichen Frieden von meinen 
rebelliſchen Soͤhnen erbetteln wollte? Ihre 
Macht iſt zwar ſtaͤrker, als die meinige; 
denn Viele meiner tapferſten Maͤnner haben 
mich treulos verlaſſen und find zu den Em— 
porern übergegangen — Aber ich will mid) 
an die Spise meiner Getreuen ftellen und 
etwas Entfcheidendes wagen und gelingt es, 
die verrätherifche Kotte mit dem Schwert 
| | 15 der 
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der Rache verfolgen, bis es ihre Hirnſchaͤ⸗ 
del geſpalten und ſich ſatt geſchwelgt hat im 
Blute dieſer Raͤuber und Moͤrder. 


$. Eliſabeth. Schreklicher — ſchrek— 
licher Mann! zu welchen Greueln und Un— 
menſchlichkeiten wollteſt du dich hinreiſſen 
laſſen im Taumel deiner Siegeswuth, wenn 
es dir gelaͤnge mit deinem kleinen Haͤuflein 
wider die ungleich groͤſſere Macht deiner 
Soͤhne! — Nein, lieber Albert! Gott 
der Allwiſſende und Gerechte kann dir den 
Sieg nicht gewaͤhren um deines grauſamen 
Vorhabens und um deſſen entſezlichen Fols 
gen willen! Und wenn nun — nicht nur 
ein möglicher, ſondern auch hoͤchſt wahrs 
fcheinlicher Sal — wenn nun der Sieg 
auf die Seite deiner Söhne fich lenkte, wenn 
dein Misgeſchik dich nun wieder in ihre 
Hände lieferte — 


$. Albert. Clifabeth! entweder läßt die 
beforgliche Liebe dich ſolch Ungluͤk ahn— 
den — oder, das umvermeidlid) graufas 
me Schiffal, das diefen Empoͤrern bevors 
fteht, rührt deine fanfte Sel’ im voraus 


ſchon 


mit der gebißnen Wange, 4. P. 11 


ſchon — ober es ift verabrebeter Plan 
zwifchen dir und Friedrich, daß du all dei— 
ne Beredfamfeit aufdieteft, mich zaghaft 
und zur Anerbietung eines ſchimpflichen 
Friedens geneigt zu machen! Und wenn 
diefer unfelige Verdacht gegründet wäre — 
Eliſabeth! Eliſabeth! wenn du mein unbes 
grenztes Vertrauen auf deine Freundichaft, 
wenn du meine Liebe fo fihandlich miss 
Brauchteft, mich demüthigen zu wollen uns 
ter dem Stolz diefer verhaßten Menichen — 


$. Elifaberh. Ha du Mistrauifcher! hat 
dein verläumbderifcher Apiz auch mich dir 
fchon verdächtig gemacht, daß du eines vers 
raͤtheriſchen Einverftändniffes mit deinen 
Feinden mich fähig halten kannſt? Denn 
wer anders würde fich folcher Tügenhaften 
Laͤſterungen wider Albert8 Gemahlin unter= 
fangen, als ee? — D Albert! Albert! 


wenn es diefem Menfchen in den wenigen 


Wochen, die wir zufammen leben, fchon 
fo vollfommen wider mic) gelungen ıft — 
Aldert! Albert! wie foll es erft in der Zus 
Funft werden? welche ebeliche Gluͤkſeligkeit 

kann 
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Fann beine dir ſchon fo verdächtig gemachte 
Gemahlin fih auf die Zukunft verſpre— 
chen — wenn diefes Boshaften Menfchen 
Entwürfe zu ihrer Zerrüftung in den erften 
Monaten unfrer Berbindung ihm fo leicht 
und fo herrlich glüffen? 


$. Aibere. Du verfennft mich und ihn, 
meine Liebe! fürchteft eine unglükliche Ehe 
mit mir zu führen — und ich liebe dich 
doch fo herzlich und wünfche Nichts feurie 
ger, als durch mieine Liebe dich recht gluͤk— 
lich zu machen! — wähnft, daß mein 
Apiz durch luͤgenhafte Verlaͤumdungen 
mich von dir abzuziehen ſuche — und 
gewis ſchaͤzt und verehrt kein Menſch dich 
aufrichtiger und herzlicher, als eben die— 
ſer von dir als boshaft und verlaͤumderiſch 
geſcholtene brave iunge Mann! — Aber 
freilich hat dieſer mein verachteter und be— 
ſter Sohn dein und aller Welt unguͤnſtiges 
Vorurtheil wider ſich — und Friedrich und 
Tizmann, dieſe Ausgearteten, dieſe Ver— 
raͤther und Aufruͤhrer, haben ſich in dein’ 
und aller Welt Gunft eingeſchlichen — — 
wie 
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wie leicht Fonnten fie nicht meine Elifabetb 
bethört und in ihre verfluchten Entwürfe 
mit eingeflochten haben? 


$. Efifaberh. D lieber Albert! du biſt 
entjezlich verblendet — Fannjt mich der 
Verraͤtherei an dir befchuldigen, weil ich 
dir vernünftige Vorftellungen wegen deines 
graufamen Verfahrens gegen deine wakkern 
Söhne mache — weil ich dir die Unmöge 
lichfeit, in deiner gegenwärtigen Berfaffung 
mit Gewalt etwas wider fie auszurichten, 
einleuchtend zu beweifen fuche ! — Du kennſt 
doch felbft das Verhältnis zwilchen deiner 
und ihrer Macht — und dennoch willft 
du einen entfcheidenden Streich wider fie 
wagen? — weißt doch, daß fie mit Marf- 
graf Friedrich von Landsberg aufs genanefte 
verbündet find und eine beträchtliche Huͤlfe 
von ihm zu hoffen haben — mußt noch) 
überdies befürchten, daß bei diefer Gelegen— 
heit die zwifchen dir und den Marfgrofen 
noch immer obwaltenden Srrungen zu ofs 
fenbaren Seindfeligkeiten auöbrechen Fün- 
nen — — und dennoch willft du mit 
deinen 
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deinen wenigen Miethlingen dich in eine 
entſcheidende Feldſchlacht einlaſſen und — 


LAlbert. Muß ich dem nicht, um 
mein ſchwankendes Anfehn wieder zu beve⸗ 
ſtigen? bin ich denn nicht zur Ausführung 
eines verzweifelten Linternehmens gezwuns 
gen, um den ſtarken Fortſchritten, der imz 
mer weiter um fich greifenden Gewalt dies 
fer Empödrer Einhalt zu thun und fie in ihre 
natürlichen Schranken zurüd zu treiben? 


$. Elifaberd. Nein, Tieber Albert! es 
iſt noch nicht fo weit gefommen, daß du 
nothgedrungen zu folch einem verzweifelten 
Mittel greifen müßte! Deine Söhne fos 
dern Recht und Gerechtigkeit von dir — 
du bift ſchuldig, fie ihnen zu gewähren und 
über die wiederholt von dir befchiwornen 
Perträge zu halten — und dann werben 
fie augenblicklich das Schwert in die Scheiz 
de fteffen und fich dir, als Vater, mit 
wahrer findlicher Ehrfurcht unterwerfen! — 
Aber wenn du ihnen ihr rechtmäßiges Eis 
genthum wieder zu entreiffen und es deinent 
Apiz zugumenden fuhfi — wenn bu am 
dieſen 
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dieſen üppigen ausfchweifenden Menfihen 
ungeheure Summen verfchwendefl und Ses 
nen die verfprochenen Gelder nicht aus— 
zahlſt — wenn du ienen unfeligen Ent⸗ 
fehluß, deine braven Söhne von der Nachz 
folge im Landgrafthum auszuſchließen, um 
fie deinem Apiz zugufichern, noch immer 
nicht aufgeben willfts wie Fannft du unter 
diefen Umftänden Findlichen Gehorſam und 
Ehrerdbietung von ihnen fodern? und wie 
kann des unnatürlichen Zwiſtes, wenn nicht 
durch ganzliche Unterorüffung des einen 
Theils, iemals ein Ende werden? — Du 
bift izt der beleidigende und ſchwaͤchere 
Theil, lieber Albert! und willft es dem⸗ 
ohngeachtet zu einer entfcheidenden Schlacht 
fommen laffen ? willſt dich felbft an vie 
Epize der Deinen ftellen und Freiheit und 
Leben auf ein Spiel ſezen, wo du Alles vers 
lieren und fchlechterdings Nichts gewinnen 
fannft — 


$ Albert. Wo ich doch wenigftens 
mem Anſehn als Vater, meine Wuͤrde als 
Landgraf behaupten, und in meiner perſoͤn⸗ 
lichen 
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lichen Gegenwart all den Zreulofen und 
Empdrern furchtbar werden Tann! — 
(Trompeten vor der Burg) Ha was ift das? 
(fieht aus dem Fenfter) Ein Herold — er 
übergiebt ein Schreiben, 
leicht fchon etwas Endſcheidendes vorgefalz 
len fein ? follten die Aufrübrer vielleicht fchon 
der Wartburg nahen und eine Aufferderung 
zur Wibergabe vorausgejchift haben? 

K. Knut. (tritt ein und übergiebt dem 
gandgrafen ein Schreiben) Ein Katferlicher 
Herold überbrachte vdiefes Schreiben an 
euh — er läßt um baldige Abfertigung 
darauf bitten. 

$. Albert, Er foll indeffen in die Burg 
gelaffen und mit Wein und Brod bewirthet 
werden. 

(8. Knut entfernt fih einen Augenblif, um 
die nöthigen Befehle zu ertheilen und 
kommt fogleich wieder zurüf,) 

Was wol des Kaifers Begehren fein mag, 
Herr Kanzler? . 

R. Knut. Wenn ihr befehlt, gnädiger 

Herr! L will ich euch das Schreiben vorleſen. 
„Da 





mic der gebißnen Wange, 4.9. 17 


„Da Wir misfälligft wahrnehmen müfz 
„ten, daß Unſern wiederholten Ermahs 
„nungen und Befehlen entgegen, den 
„Raͤubereien und Mordthaten in euern 
„und den angrenzenden Landen noch im⸗ 
„mer nicht fattiam gefteuert und über 
„den fo oft von euch und von euern Gra⸗ 
„fen, Herren und Nittern befchwornen 
„Landfrieden Feinesweges, wie es fein 
„ſollte, mit Ernft gehalten werde; deme 
„nach Wir zu Abwendung der für die 
„Ruh und den Wohlſtand des ganzen 
„Reichs aus Diefem Unweſen zu befürchs 
„tenden Gefahr Unfere perfünliche Ges 
„genwart und ernftlichfied Einfehen in 
„dieſe fo wichtige Sache vor nöthig ers 
„achtet haben: So rufen Wirnothwendig 
„ Unfere Zurften zufommen, damit Wir 
„darüber, fo wie es Recht ift, ihren 
„ Rath, und Beiftand haben mögen; bit⸗ 
„ten dannenhero Eure Liebden inftändigft 
„und befejlen veftiglih, daß ihr euch 
„laͤngſtens in der heiligen Ehrift: Woche 
„auf dem Hoftag zu Erfurt einfinden 
„wollet, und werden Wir dort mit Rath 
Sweiter Theil, B „eurer 


18 Friedrich 


„eurer und anderer Fuͤrſten zur Ehre 
„Gottes und Wiederherſtellung des 
„chriſtlichen Friedensſtandes handeln, 
„ Gegeben zu Mainz am ı2ten Novem⸗ 
„ber 1289, 

Rudolf. 


$. Eliſabeth. O ſei uns willkommen, 
großer Kaiſer! — denn du wirft der Vers 
wüftung wehren, daß fie nicht weiter um 
fich greife und Ruh' und Frieden in unfern 
Landen und in unfrer Familie wiederherfiels 
fen! — Uber hab’ ich's nicht oft ſchon ge= 
fogt, lieber Albert! dag Rudolf fich end— 
lich einmal noch in eure Händel mifchen und 
aus Faiferlicher Macht euch und euern Fr 
nen Srieden bieten werde 2 


$. Albert. Herr Kanzler! was rathet 
ihr, dem Koifer zu antworten? 


K. Knut. Das ihr euch zu rechter Zeit 
auf dem Hoftag zu Erfurt einfinden würdet, 


$. Albers, Ihr wißt aber doc), daß meis 
ne Gegenwart nothwendig beim Heer iſt? 


K. Knut, 
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KR, Knut. Eins ift nothiwendiger, als 
Das andere, gnädiger Herr! Der Kaiſer 
wärd’ es wahrlich fehr übel empfinden, würd? 
und müßt’ es für einen Mangel an Achtung 
gegen feine Perſon anfeben, wenn ihr fo zu 
fagen. unter feinen Yugen diefe ihm an fich 
fon aͤußerſt misfällige Fehde fortfiellen 
wolltet. 


$. Albert. Ihr rathet ſonach zum Frie⸗ 
den? 


K. Knut. Zum Waffenſtillſtand waͤh⸗ 
rend des Kaiſers Anweſenheit wenigſtens, 
gnaͤdiger Herr! 


$. Albert, Ich wuͤnſche weder Frieden 
noch Waffenftillftand mit den Empdrern; 
aber um des Kaifers Maieftät nicht zu miss 
fallen, würd? ich ihnen den Waffenſtillſtand, 
wenn fie geziemend darum anfuchten, zu⸗ 
geftehen! — Fertiget nun Den Karferlichen 
Herold mit Antwort, daß ich zu rechter 
Zeit auf dem Hoftag zu Erfurth erſcheinen 
würde, wieder ab und gebt ihm ficheres Ges 
leite mit bis an Die Grenze, 


B2 K. Knut. 
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H. Knut. Aber wenn nun eure Herren 
Soͤhne, bei ihren dermaligen ſehr großen 
Vortheilen uͤber euch, den erſten Schritt 
zu einem einſtweiligen Vergleich nicht thun 
ſollten? 


$. Albert. Wenn fie binnen drei Tagen 
nicht um Frieden oder Waffenftillftand bit: 
ten, fo bleibt's Krieg — es entſtehe nun 
daraus, was da wolle! 


Angee 
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ul Zm—ge 
Lager bei Weifienfee 


Dfalzgraf Friedrich, Graf Günther vor 
Schwarzburg, Ritter, ein Herold. 


Dfgr. Friedrid. 

ir find des Kaifers Maieftät diefe Ach⸗ 
tung fohuldig, meine Freunde! — Er ift 
gekommen, dem Unfrieven und räuberifchen 
Unfug in unfern Landen zu fteuren und Ruh’ 
und Frieden wieder herzuftellen — und 
wir wollten diefe edeln Abfichten, die wir 
am Fräftigften unterftüzen und fördern folls 
ten, durch Fortfezung Öffentlicher Seindfes 
ligfeit entgegen arbeiten? — Das Fönnte 
Rudolf nicht gleichgültig, er müßt es als 
Beleidigung feiner felbft aufnehmen und ung 
fchwere Verantwortung darüber abfodern. 


Gr. Günther v. Schwarzb. Ihr habt 
wol Recht, Herr Pfalzgraf ! Uber ich 
mwünfchte nur, daß ihr den erften Schritt 
nicht gethan hättet! — Albert war der bes 
leidigende , der angreifende,, er hingegen 

33 in 
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in ieder Ruͤkſicht der ſchwaͤchere Theil! Ihr 
haͤttet ſeine kleinen gedungenen Scharen gar 
bald uͤbern Haufen werfen koͤnnen, wenn 
es euch Ernſt gewefen wäre — und den— 
noch wird der Landgraf euch groffe Gnade 
. wiederfohren zu laffen meinen, wenn er 
euch den gebetenen Waffenſtillſtand be= 
williget, 


Pfgr. Friedrich. Laßt's auch fein, daß 
er und durch die Bewilligung des Waffen⸗ 
filltands Gnade wiederfahren zu loffen 
vorgiebt: fo verlieren wir an unfern Rech⸗ 
ten und Anſehn nicht das mindefte dabei — 
denn nicht Pfalzgraf Friedrich ließ dem Land: 
grafen Albert, ſondern der Sohn Friedrich 
dem Vater Albert in Ruͤlſicht Kaiſerlicher 
Majeſtaͤt guͤtliche bittende Vorſtellungen 
machen! — (Trompeten) Ha der Herold 
ſchon wieder zus? — er kann doch uns 
moͤglich ſchon auf Wartburg geweſen ſein — 

(Trompeten, Herold tritt auf) 
Was bedeutet eure ſchleunige Zuruͤkkunft? — 
wie habt ihr euch eures Auftrags ſchon ent⸗ 
ledigen koͤnnen? 
Herold. 
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Herold, Der Herr Landgraf war eben 
ſelbſt bei feinem Heer eingetroffen, als ich 
vor feinen Lager anlangte, — Er hat euch 
den gebetenen Waffenſtillſtand während des 
Kaiſers Anweſenheit in der hiefigen Gegend 
in Gnaden bewilliget, jedoch unter Der aus— 
drüclichen Bedingung : daß ihr, wie er 
ebenfolls zu thun angelodet hat, eure Ritz 
ter und Mannen ſogleich entlaffen möchtet, 


Gr, Guͤnther v. Schwarzb. Alfo doch 
in Gnaden bewilliget und noch überdies Be 
dingungen vorgefihrieben? — Bei Gott! 
Herr Pfalzgraf — ihr ſelbſt feid Schuld 
daran, wenn Albert euch und eure Buns 
desgenoſſen verächtlich behandelt, weil ihr 
euch eurer Gewalt über ihn freiwillig bes 
gebt und euch zur Unzeit unter den Eigen 
willen diefes harten Mannes demuͤthiget. 


Pfgr. Friedrich. Nein, meine Freun— 
de! demüthigen werden wir und nimmers 
mehr unter den Eigenwillen Alberts; aber 
aus Achtung für des Kaifers Gegenwart 
fonnen und dürfen wir diesmal von unſrer 
a keinen Gebrauch mischen — 
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und der gerechte Kaiſer Rudolf wird eben 
um deswillen ein guͤnſtiges Vorurtheil fuͤr 
unſre gerechte Sache faſſen und gewis ei= 
nen vortheilpaften Frieden ohne Blutvergiefz 
fen uns auswürfen! Wir wollen alfo die 
vorgefchlagene Bedingung eingehen und uns 
ter herzlicher Dankfagung für eure Sreunds 
ſchaft und Treue euch in Frieden entlafs 
fer, — Auf dem Hoftage zu Erfurt fes 
ben wir ung wieder ! 


I. Er⸗ 
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Große Berfammlung von Fürften, Gras 
fen, Herren und Rittern. Kaifer Rudolf 
auf dem Thron; ihm zur Seite ſein Sohn 
Albert, Herzog von Oeſterreich und 
Heinrich von Klingenberg, Kanzler — 
dann Erzbiſchof Heinrich von Mainz, 
Landgraf Albert, Pfalzgraf Friedrich, 
Markgraf Tizmann, Burggraf Fries 
drich von Nuͤrnberg, Graf Ludwig von 

Oettingen, Graf Guͤnther von 
Schwarzburg ꝛc. 
K. Rudolf. 

De Urſachen Unſrer Anweſenheit und 
des gegenwaͤrtigen Hoftags ſind euch 

nun aus Unſers Kanzlers Vortrage bekannt 
worden — und es freut Uns in der Sele, 
daß ihr geneigt zu ſein ſcheinet, Unſern auf 
die zu Wiederherſtellung des edeln Frie— 
densſtandes in euern Laͤndern gerichteten 
Abſichten willigen Herzens beizutreten. Wir 
B5 empfin⸗ 
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empfinden es mit iedem Tage wahrer und 
ſchmerzlicher, daß Unſer alternder Koͤrper 
muͤrbe zu werden anfaͤngt und ſich gemach 
ſeiner Aufloͤſung naͤhert; aber iemehr ſich 
dieſer zum Grabe neigt, deſto inbruͤnſtiger 
wird in Uns das Verlangen, vor Unſerm 
Abſcheiden aus dieſer Welt noch zwei fuͤr 
das Wohl des Reichs und Unſers Hauſes 
hoͤchſt wichtige Geſchaͤfte zur Endſchaft zu 
bringen. Das eine betrift die Wahl dieſes 
Unſers vielgeliebten Sohnes, Herzogs Als 
bertö von Defterreich, zum König der Teut— 
fhen — Das andere die Errichtung und 
Begründung eines allgemeinen Landfriedens 
‚aller Fürften, Grafen und Herren im teut⸗ 
fchen Reich untereinander, Don dem er= 
fen werden Wir, fo Gott will, auf einem 
zu Frankfurth baldmöglichft zu haltenden 
Reichstage mit Zuziehung der Herren Kurs 
fürften handeln — wegen des Landfrie⸗ 
dens aber wollen wir izt gemeinfchaftlichen 
Math pflegen und eure Meinung über die 
dienfamften Mittel zu deffen Wiederheiftel= 
fung und ewigen Begründung vernehmen, 
(große Pauſe) i 
Mir 
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Wir glaubten euch) zu Beförderung Uns 
ſrer euch eröfneten heilfamen Abfichten nicht 
abgeneigt zu finden; aber aus euerm gaͤnz⸗ 
lichen Stillichweigen nach) Unfrer Aufforde— 
rung follten Bir faſt das Gegentheil fürch- 
ten. — Warum verftumnit ihr fo ganz auf 
Unfre wohlgemeinten Vorftellungen in bie= 
fer fo wichtigen Sahe? warum will Kei— 
ner von euch mit feiner Meinung und Rath 
in dieſer das allgemeine Befte betreffenden 
Angelegenheit hervortreten? — Golltet 
ihr wol die Betreibung dieſes heilfamen 
Sriedensgefchäfts eurer Aufmerkſamkeit für 
unwärdig, für zu Flein und geringfügig 
halten — ober follte iene rohe barbarifche 
Neigung zu beftändigen Fehden und Raͤu— 
bereien noch fo allgemein herrfchend unter 
euch fein, daß ihr diefe lieber, als Unfre ges 
genfeitigen Bemühungen begänftigen möch= 
tet? — Uber bei Gott dem Allmächtigen! 
ſey's feierlich gefchworen, dag Wir Unfer 
graues Haupt nicht eher fanft niederlegen, 
nicht ruhen und raften wollen, bis wir dies 
ſem Unweſen gänzlich gefteuert, diefe vers 
derbliche Neigung bis auf die legte Wurzel 

nusges 
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ausgerottet, und dem ganzen teutſchen Reich 
dieienige friedliche Verfaſſung werden gege— 
ben haben, die Uns ſeit Unſrer Erhebung 
auf den Thron ſchon ſo unſagliche Muͤh' und 
Arbeit und ſo manchen Blutstropfen geko— 
ſtet hat! 

Erzbiſchof. Ich ſollte nicht glauben, 
daß irgend Einer aus dieſer anfehnlichen 
Verſammlung Ew, Kaiferl, Maieftät wohl: 
thätige Abſichten verfennen, oder fich ihnen 
wol gar zu widerfezen gemeihet fein follte, 
Dielleicht wollte Keiner dem Andern in Er— 
oͤfnung feiner Gedanken über die dienfam= 
ften Mittel zu Wiederherftellung des zerrüt= 
teten Friedenöftandes vorgreifen — diel- 
leicht war auch Aller Augenmerk auf des 
Herrn Randgrafen von Thüringen und fei= 
ner Herın Söhne Benehmen in der Sache 
gerichtet — 

$. Albert. Wie fo, Herr Erzbifchof — 
warum follten wir grade die erften in Erz 
dfnung unfrer Gedanken darüber fein ? 

Erzbiſchof. Herr Landgraf! diefe Frage 
folltet ihr euch wol am beften beantworten 

koͤnnen. 
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koͤnnen. Es ift doch unläugbar, daß die 
häufigften Näubereien und Mordthaten in 
euerm Thüringerlande vorgehen und felbit 
bei Kaiferlicher Maieftat find die meiften 
Befchwerden über die Unficherheit in euern 
Landen angebracht worden, Sch will da⸗ 
mit Feinesweges behaupten, daß ihr folche 
greuliche Ungebührnifje begänftiget — aber 
ihr hattet demfelben doch mit mehrerm Nach⸗ 
druf fienern, mit mehrerer Strenge über 
den mit und errichteten und befchwornen 
Landfrieden halten follen, 


$. Albert. Herr Erzbifchoft es fcheint, 
als wollter ihr mich in den Verdacht eines 
Meineidigen und Friedensftörers bringen, 
weil ihr mir folche ſchmaͤhende Vorwürfe 
macht, Hielt mich die ſchuldige Achtung 
für des Kaifers Moieftät nicht zurät — 
bei Gott! ich wollt euch die Antwort auf 
eure Verunglimpfungen nicht fehuldig blei⸗ 
ben — 


Erzbifchof. Nennt ihr. Wahrheit Ver⸗ 
unglimpfungen, fo zwingt ihr mich, meine 
Behauptung zu rechtfertigen und zu beweis 

fen, 
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fen. Es bleibt doch Thatfache, daß ihr 
über den Londfrieden nicht fo, wie ihr follz 
tet, gehelten habt, weil ihr, ver vielen 
bei euch Deshalb angebrachten Beſchwerden 
und Bitten ohngeschtet nicht ein einziges⸗ 
nal wider die Räuber Notten in euern 
Landen ausgezogen feid, weil ihr fe ihr 
Unweſen ungehindert habt treiben und euch 
noch überdies eine Art Schuzgeld von ihnen 
bezahlen laffen! — Uber freilich brauch- 
tet ihr immer große Geldfummen für euern 
Herfchwenderifchen iungen Herrn Apiz und 
eure wider eure biedern Herrn Söhne ges 
Dungenen Ritter und Knechte. 


L. Albert. hr redet fehr beleidigen, 
Herr Erzbiſchof! ihr folltet euch warlich 
fhämen, ſolch eine fehändliche luͤgenhafte 
Anklage vor Kaiferlicher Maieſtaͤt wider 
mich anzubringen — 


Erzbiſchof. Wenn ich Ihgenhaft geres 
det habe, fo beweifet es; ich bin erbötig, 
“euch alle mögliche Genugthuung zu geben, 
wenn ihre mich Lügen zu ſtrafen vermögt! 
ber das vermoͤgt ihr nicht — und ders 


ſuchtet 
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fuchtet ihr's dennoch, fo muͤſſen alle Edeln 
von Thüringen und Alles Volk auftreten 
und wider euch zeugen — nicht, daß ihr 
Die Räuber in euerm Lande geradezu unter 
euerm Schuz genommen, aber doch) daß 
ihr fie geduldet, wenisftens Doch ihrem Uns 
weien auf Feine Weiſe gewehrt und ges 
fienert und — daß ihr euch ihrer fogar unter 
der Hand wider eure eignen Herren Söhne 
bedient habt, Das find Thatfachen, Herr 
Landgraf! die ihr nimmermehr wegzuläugs 
nen vermögt, für welche ihr noch, wenn 
es Kaiſerlicher Maieftät gefällig fein will, 
Derantwortung zu thun fihuldig fein 
duͤrftet. 


K. Rudolf. Wir wollen's dabei bes 
wenden laſſen, um nicht durch weitere Forts 
fezung diefes bittern Wortwechſels Uneinig⸗ 
feit in die Verſammlung gebracht zu ſehen. 
Wahr bleibt eg wol immer, Herr Landgraf! 
daß ihr ernftlicher über ven mit dem Herrn 
Erzbifchof errichteten Landfrieden hattet hal⸗ 
ten und den räuberifchen Zlusfchweifungen 
in euern Landen mit mehrerm Nachdruf Einz 

kalt 


32 Friedrich 


halt thun koͤnnen! Izt laßt uns uͤber die dien⸗ 
ſamſten Mittel zu Ausrottung dieſes Unwe⸗ 
ſens und Wiederherſtellung des edeln und 
ſo nothwendigen allgemeinen Friedensſtan⸗ 
des rathſchlagen und zu Einfuͤhrung einer 
friedlichen rechtlichen Verfaſſung im teut⸗ 
ſchen Reich und unter einander vereinigen, 
Wir find eurer Gedanken und Vorfchläge 
hierüber gewärtig ! | 


Gr. Ludwig v. Dettingen. Meines Ers 
achtens füllte wol diefe gemeinnüzige Sache 
Feiner Schwierigkeit unterworfen fein und 
darum auch einer weitläuftigen Berathung 
nicht bedürfen — denn ich habe das gez 
wiſſe Bertraun zu allen den hohen Anwe— 
fenden, daß deren Keiner dem Begehren 
Kaiferlicher Maieftat entftehen und Keiner 
fich entbrechen werde, in die Hände unfers 
gnaͤdigſten Herrn einen theuern Eid abzules 
gen, mittelft welchem er feierlich angelobet, 
die Raͤubereien in feinem Lande bei höchfter 
Kaiferlicher Ungnade und fchwerer Ahndung 
nicht zu begünftigen, fondern ihnen zu 
feuern mit aller feiner Macht und feſt zu 

balten 
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halten über bie Sicherheit im gemeinen We: 
fen. Und wer biefen Eid dann gefliffent: 
lich gebrochen zu haben überführt würde, 
der müßte des Hochverraths ſchuldig erklärt, 
feiner fürftlichen Würden und Vorrechte be= 
raubt und geachtes werden, 

Pfar. Friedrich. Auf die Iufunft wuͤr— 
den diefe und mehrere dergleichen zur Auf— 
rechthaltung des allgemeinen Sriedensftans 
des zu nehmenden Masregeln und die auf 
den Eidöbruch zu fegende Strafe der Reichs— 
acht allerdings von einigem Nuzen, aber 
Feinesweges zur ganzlichen Ausrottung des 
räuberifchen Unweſens in den hieſigen Ge— 
genden vornemlich hinreichend fein. Wars 
um wollen wir nicht lieber ſogleich Hand an 
das Werk legen und mit Thaten beweifen, 
dag es und um die Wiederherſtellung des 
gemeinen Friedensitandes ein wahrer Ernft 
iſt? warum nicht lieber fogleich ausziehen 
mit unfrer gefammten Macht wider dieſe 
fhändlichen Rotten, ihre Raubneſter zer— 
ſtoͤren und ein ſchrekkendes Beiſpiel geben 
an denen, die wir in unſre Gewalt be— 
kommen? 

Zweiter Theil, C Bgr. 
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Bor. Friedrich v. Nürnb. Herr Pfalz 
graf! ihr Habt einen männlichen Vorfchlag 
gethan und ich erkläre hiermit, wenn des 
Kaiſers Maieftät ihn genehmiget, demfelz 
ben mit Wort und That beizutreten, 


K. Rudolf. Solch einem muthigen 
männlichen Vorhaben koͤnnen Wir Unfern 
herzlichften Beifall nicht verfagen — und 
zum Beweis unfers innigften Wohlgefallens 
an euerm edlen Entfchlus geben Wir euch 
zu deſſen Ausführung dreihundert unjrer 
bravſten Ritter zu und ernennen euch hier⸗ 
mit zu ihrem Anführer, 


Pfgr. Friedrich, Ich dank? euch, gna= 
digfter Herr! — ihr follt fehen, daß ich 
mich diefer Kaiferlichen Beehrung würdig 
zu machen fuchen werde! — Und ihr, mei: 
ne edeln Thüringer! die ihr fo oft fehon für 
meine Öerechtfame kaͤmpftet, ihr verlaßt mich 
doch auch diesmal nicht bei diefem gefähr: 
Jichen, aber gemeinnuͤzigen Unternehmen. 

Gr. Günther v. Schwarzb, Was mich 
anlangt, Herr Pfalzgraf! jo wißt ihr ia, 
daß ich euch bei all euern gerechten Unter= 

nehmun⸗ 
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nehmungen nit aller meiner Macht zur Seite 
Bin — und bei diefem werd’ ich und Kei— 
ner eurer Treuen Freunde und Bundesgenoſ— 
fen zuruͤkbleiben. 

Pfgr. Friedrich. So laßt und unge- 
ſaͤumt aufbrechen und ausführen, wozu wir 
uns vor des Kaiſers Maieſtaͤt anheiichig ges 
macht haben! 


K. Rudolf, Gott geb’ euch vollkomme⸗ 
nen Sieg, ihr edeln teutfchen Männer! — 
(Pfalzgraf Friedrich mit Gefolge ab — 
zu Landgraf Albert) Herr Landgraf! 
Wir wünfchten vor eurer Abreife von hier 
euch im Geheim noch zu fprechen, 


$. Albert, Zu Eurer Maieftät Befehl! 





& 2 Sailer 


36 Friedrich 
— 
Kaiſer Rudolfs geheimes Zimmer. 
Kaiſer Rudolf, Landgraf Albert. 


K. Rudolf. 


Herr Landgraf! Ich wollte den Grund 
oder Ungrund der von dem Herrn Erzbi— 
ſchof von Mainz wider euch angebrachten 
Beſchwerden nicht gern oͤffentlich unterſu— 
chen, um nicht Veranlaſſung zu mehrerer 
Erbitterung unter euch und zu Zwieſpalt in 
der Verſammlung zn geben — aber ber: 
gen mocht' Ich's euch doch auch nicht, 
wie fehr es Mir misfallt, dergleichen Un— 
gebührniffe von euch hören zu muͤſſen — 


L. Albert. Wenn es Kaiferlicher Mate: 
ftät gefällig gewefen wäre, nıeine Rechtfer— 
tigung wider des Erzbiſchofs Verunglims 
Yfungen anzuhören; fo hättet ihr gewis fein 
ſolch ungünftiges Worurtheil wider mich 
gefaßt. 

KR. Rudolf. Sch will dieſes Vorurtheil 


fahren lafjen, annehmen, daß es ungegrüns 
det 
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det fey und euch für vollkommen gerechtferti- 
get halten. Es war auch nicht die Abſicht 
diefer geheimen Unterredung, euch weitere 
Borwürfe zu machen — Ih wuͤnſchte 
nur über eure Familien-Angelegenheiten als 
Freund mit euch zu fprehen! — Herr 
Landgraf! ihr koͤnnt ſtolz auf eure Herrn 
Söhne fein — fie find beide recht wakkre 
Männer. 


$, Aber. Es ſcheint ſo, gnädigfter 
Her! 

R. Rudolf. Sagt nicht : es ſcheint 
od — fondern gebt euch felbft und der 
Wahrheit die Ehre und ſprecht: es it fo! — 
und redet ihr anders: fo ſeid ihr entweder fo 
unglüflich, ihren Werth zu verfennen, oder 
ihr thut ihnen gefliffentlich Unrecht! 

$. Albert. Das lezte fei ferne von mir! 
Aber ungluͤklich bin ih — doch nicht, wie 
Eure Maieftät es meinen; fondern in fo: 
fern, daß Sedermann beim erften Anblik 
meiner Söhne Parthei für fie und danıı na⸗ 
türlich ein unguͤnſtiges Vorurtheil wider 


mich faßt. | 
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a Hei Mir, lieber Landgraf! 
verhielt ſich's mit Meiner vorgefaßten Mei: 


iR ke: son euch und euren Söhnen grad” ums 


gekehrt; denn Sch war wegen der beftändi= 
gen Uneinigkeit und Fehden mit euch fehr auf: 
gebracht wider fie und hatte Mir es veft vor= 
gefest, ihnen ihr ungebührliches Benehmen 
gegen euch, als ihren Herrn und Vater, 
ernftlichft zu verweifen. Man wollte Mich 
zwar von verfchiedenen Seiten her eines an⸗ 
dern überreden; aber vergebens! — big 
enölich zwei unverfenndbar edle Züge ihres 
Herzens Mic) von meinem witrigen Vorune 
theil zuruͤbbrachten und Mir ihren wahren 
Karakter in emem ganz andern Fichte fehen 
lieften. Der erfte bewies Mir, daß fie 
von ſo ungehorfamer aufrührerischer Ge: 
müthsart, als Ich Mir vorgeftellet hatte, 
nicht fein konnten: da fie fogleich auf die 
erfie Nachricht von Meiner Ankunft in hieſi⸗ 
gen Gegenden ımd grad in einem Zeit: 
punkt', in welchen fte fi) von ihrer der eu— 
rigen wert überlegenen Macht anfehnliche 
Vortbeile verfprechen Tonnten — ihren 
Vortheil nicht verfolgten, fendern ihr 

Schwert 
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Schwert in die Scheide fteften und euc) 
aufs dringendfte um Einftellung aller offen- 
baren Feindfeligfeiten während Meines Auf: 
enthalts allhier bitten ließen; — der ander 
re ließ fie Mir als Männer nad) Meinem 
Sinn und Herzen kennen lernen, als Män- 
ner, denen die Befürderung Meiner auf die 
Wiederherſtellung des zerrütteten Friedens 
ſtandes gerichteten Abfichten wahrer Ernft 
fein muß: da Pfalzgraf Friedrich einen 
maͤnnlichen Vorfchlag zu Bertilgung der 
Raͤuber-Rotten im Lande that und dann 
nach erhaltener Genehmigung defleiben fei= 
ne edeln Thüringer in einem feurigen Zuruf 
zur Hülfsleiftung bei feinem gefahrvollen 
und tapfern Unternehmen auffoderte! Mer 
fo redet und handelt, Herr Landgraf! der 
kann Fein Boͤſewicht, Fein Aufrührer, Fein 
Verraͤther an Vater und Baterland — der 
muß wahrlich ein wakkrer, Aller Achtung 
und Liebe würdiger Mann fein! 


$. Albert. Gnädigfter Herr! ich ſehe 
leider ! daß mein unfeliges Verhängnis auch 
euch wider mich aufgebracht hat, und 
a4 daß 
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daß dieſe ganze Rede dahin abzwekt, mich 
tief zu kraͤnken in dem Lobe meiner Soͤhne 
und euern hoͤchſten Unwillen gegen mich mir 
dadurch recht ſchmerzlich fuͤhlen zu laſſen — 


K. Rudolf. Da irrt ihr euch ſehr, lie— 
ber Landgraf! denn Ich rede mit euch izt 
nicht als Kaiſer, ſondern als euer wohlmei— 
nender aufrichtigſter Freund. Und als 
Freund ermahn' und bit? Ich euch) ins 
ſtaͤndigſt: laßt euern biedern Herrn Soͤh— 
nen Gerechtigkeit wiederfäahren — ver— 
folgt fie ferner nicht fo unnetürlich graufam 
um eures geliebtern iuͤngſten Sohnes wil— 
len — gebt eure eiteln Entwürfe wegen 
der Nachfolge dieſes eures Afterſohns im 
Landgrafthum Thüringen auf; denn ihr 
habt die erften und heiligften Grundgefeze 
der Natur und des teutfchen Reichs wider 
euch — ſohnt euch aus mit euern rechte. 
mäßigen Söhnen und laft fie von nun an. 
im ruhigen ungefränften Beſiz desienigen 
Eigenthums, das ihr ihnen nun einmal 
und wiederholt bewilliget und feierlicpft zus. 
gefchworen habt — — und dann, lieber, 

Lands 
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Langraf! feid ihr Mein fchazbarfter Freund 
und Sch werde Feine Gelegenheit vorbei— 
laffen, euch des Freundes und des Kaifers 
thaͤtigſtes Wohlwollen vor aller Welt zu bes 
weisen, 


$. Albert. Eurer Maieſtaͤt Bitten find- 
mir Befehle, die ich gern oder ungern be— 
folgen muß! 


KR. Rudolf. Keine Befehle, Herr Land: 
graf! jondern im eigentlichfien Sinne des 
Ausdruks: Bitten — Bitten eines Freun— 
des und — wenn’s euch nicht misfällt — 
eines Vaters, dem euer und eures erlauchz 
ten Haufes Wohl und Wehe recht nah’ am 
Herzen liegt. Ihr gewährt Mir dieje Bit— 
te, lieder Landgraf! ihr laßt Mich fie nicht. 
noch einmal vergebens thun ? — euer Auge 
verfündet es deutlich, daß ihr euern Freund 
und Vater nicht noch einmal vergebens 
werdet bitten laſſer 


$. Albert, O guädigfter Herr! fo viel 
herablaffende Güte — fo viel warme... 
freundſchaftliche Theilnehmung — fo viel 
an väterliche Huld und Gna⸗ 
5 de 
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de — — o wer koͤnnte da widerfichen 
und nicht Alles — Alles zugeben, was 


euer großes edled Herz verlangt! Ich will 


mich ganz nach euerm Willen bequemen, 
will Alles verfprechen und erfüllen, was 
ihr von mir fo herablaffend =gnadig begehrt 
habt; aber —— verzeiht meiner Kuͤhnheit — 
unter ber einzigen ausörüflichen Bedingung, 
dag auch Eure Kaiferliche Maieftät mir ei: 
nige Bitten gewähren wollen. 


K. Rudolf. Ihr werdet Nichts unmöge 
lich = erfüllbares , auch Nichts unbilliges 
Bitten — und fo Fönnt ihr Meiner vollkom— 
menften Beiſtimmung gewis fein. 


$. Albert. Sch habe mit meinem Wets 
ter, Markgraf Friedrich zu Landeberg, we 
gen der Nachlaffenfchaft meines Vaters, 
Markgraf Heinrichs, einen Mergleich ges 
trofen, nach welchem er fich anheifchig ge- 
macht hat, mir auf einige zu meinem Erbe 
gehörige und an ihn überlaffene Städte und 
Kammer: Güter zwoͤlfhundert Mark Sil: 
bers herauszugeben. Diefe weigert er fich 
izt unter allerlei nichtigen Ausflüchten zu 
ezah⸗ 
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bezahlen ; deshalben bitt? ich Kaiferliche 
Maieſtaͤt, ihn zur Bezahlung diefer Schuld 
oder zur MWiederherausgabe der überlaffenen 
Laͤndereien anzuhalten — und dann bitt? 
ich, meinen gelichten Sohn Apiz als rechtz 
mäßigen im ehelichen Bett? erzeugten Fürs 
ſten Sohn zu erklären und ihn zur Erlans 
gung der Nitter: Würde fahig zu machen. 
K. Rudolf. Sch finde, euch eure 
Bitten zu gewähren, nicht das mindefte 
Bedenfen — Darum fühnt euch aus mit 
euern Söhnen, Friedrich und Tizmann! — 
Hier habt ihr zu eurer Verficherung Unfer 
Chrenwort und Unfern Handfchlag drauf — 
Wir werden euer Beſtes al$ Kaifer und 
Freund ſtets zu befördern unvergeſſen fein, 


Mark 
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Wartburg. 


Landgraͤfin Eliſabeths Gemach. 


Landgraͤfin Eliſabeth, Pfalzgraͤfin Agnes, 
hernach Pfalzgraf Friedrich, 
. Eliſabeth. 

Ihr feid heute wieder einmal ſehr ſchwer⸗ 
müthig,, liebe Agnes! und folltet euch 
freuen ob der glüflichen Botſchaft, die wir 
von Erfurth aus erhalten haben. Kaifer 
Rudolf ift doch wahrlich ein edler biedrer 
Mann! — nicht abgelaffen hat er bei mei= 
nem Gemahl mit freundfchaftlicher Ned’ und 
Bitte, bis diefer ihm völlige Ausſoͤhnung 
mit feinen Söhnen feierlichft verfprochen 
bat. Und für Pfalzgraf Friedrich ift er 
aufjerordentlich eingenommen —- er bat 
ihn gegen Albert und die ganze Verſamm— 
lung der Fürften als ein Mufter eines waf: 
fern Mannes gerähmt! Das follt’ euch 
doch freuen, Tiebe Agnes! — wenigfiens 
ſollt's euch doch nicht traurig machen — 


Pigr. 
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Dfgr, Agnes. Eben nicht traurig, 
theuerite Freundin ! aber doch bekuͤmmert 
um meinen Sriedri), Der ist Gott weis 
welche Gegend des Landes burchftreift — 
Gott weis von welchen Todesgefahren izt 
umgeben ift — oder ſchon, üderliftet und 
gefangen von Rändern, zu deren Berfols 
gung und Ausrottung er auszog, in ſchimpf— 
lichen Banden izt ſchmachtet. Es war 
wahrlich wicder ein Feffer Streich von ihn, 
daß er ſich aufwarf zum Anführer wider 
folche gefährliche Feinde, die nicht Mann 
gegen Mann ftreiten, Feinen Angrif im of— 
nen Felde thun oder aushalten — fondern 
nieuchelmörderifieh Tauern im verborgenen 
Hinterhalt, bis fie fich ihren Vortheil er— 
fehen und fchelmifch ermorden Fönnen, 


$. Elifaberd. Freilich ift das Unterneh— 
men wider ſolch ſchelmiſches Gefindel ges 
fährlicher, al wider Feinde, die ihrem 
Mann Stirn’ und Bruft bieten; aber ihre 
Vertilgung ift doch für die allgemeine Si— 
cherheit aufferft notyiwendig! — und ges 
lingt’3 eurem tapfern Gemahl wider fie, fo 
’ wird’ 


46 Friedrich 


wird's ibm Rudolf gewis hoch anrechnen 
und ihn eines ausgezeichnet ehrenvollen 
Vorzugs vor allen Fuͤrſten wuͤrdigen. — 
(Trompeten) Ha gewis wieder eine gluͤkli⸗ 
che Botſchaft von Erfurth, oder wol gar 


von Pfalzgraf Friedrich! — (am Feniter) 
Seht, Agues! ſeht — find das nicht 
eures Friedrichs Nitter? fie haben Gefmz 
gene bei ſich. — Seht: die Zugbrüffen 
werden niebergelaffen — es ſprengen Ritz 
ter in den Schloßhof herein — einer vor— 


an mit einem hohen wehenden Federbuſch — 
die andern ziehen voruber — 

Pfgr. Friedrich. (im Schloßhof) Wo 
ſind ſie — wo — wo? 

Pfgr. Agnes. Gott — Friedrichs 
Stimme! 

(ſie eilt nach der Thuͤre zu, Pfalzgraf Site: 

drich ſtuͤrzt herein) 


Nor. Friedrich. Meine Agnes! (Um: 
mung) — Gnaͤdige Frau — Gott grüß 
euch ! 

8. Elifaberh, Herzlich willkommen, Herr 
Pfalzgraf! 

Pfgr. 
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Pfgr. Agnes, Gott fei Dank, daß du 
den Gefahren fo glüflich entronnen biſt — 
ich war fehr befümmert um dich! 


$. Elifaberh. Nicht befümmert, fonz 
dern gar in Todes-Aengſten, Herr Pfalz⸗ 
graf! 

Nor. Friedrich, Warum das, meine 
Liebe? 

LEliſabeth. Sie glaubt euch ſchon in 
der Raͤuber Händen — gefangen, gefel: 
felt, ermordet und Gott weis was Nerges 
res noch ! 


Pfgr. Friedrich. Nein, du liebes be: 
forgliches Weib! fo gar gefährlich war nun 
unfer Unternehmen nicht, Daß du folch groſ— 
ſes Unglüf dabei hätteft befürchten dürfen, 
Spielwerf war's num freilich auch nicht — 


Pfgr. Agnes. Du bift auch ganz mit 
Staub und Blut bedekt — 


Pfgr. Friedrich. Es hat viel Arbeit 
von unſrer, viel Blut von iener Seite ges 
foftet; denn wir fließen auf Banden von 
achtzig bis hundert Männer flarf, die uns 

ver⸗ 
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verzweifelten Widerſtand thaten. Uber 
wir heben fie ganz aufgericben und ihre 
Anführer gefangen — an fechzig Naub: 
fehlöffer haben wir von Grund aus zerftört 
und der Erde gleich gemacht. Izt wollen 
wir nach Ilmenau, wohin fich viele der 
entronnenen Nauber geflüchtet haben und 
auch dieſes Raubneſt zerfidren und dann 
dem Kaifer die Gefangenen auslıefern, das 
‚mit er über fie Gericht halte. 

2 Eliſabeth. Wir fahen fie gefeffelt 
vorbeiführen — ed war ein ftarfer Haus 
fen — 

Dfor. Friedrich. Von mehr ald drei 
hundert Männern, und unter ihnen fieben= 
zehn adeliche Anführer, 

- PM far. Agnes. Es wird ein fehweres 
Gericht über fie ergehen — 

Dfgr. Friedrich. Gewis ein ſchweres 
blutiges Gericht; denn Rudolf darf ihrer 
nicht ſchonen, muß ein fchreffendes Bei: 
fpiel geben an ihnen um der Solgen willen, 





N 


Srfurth. 
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Große Verfammlung von Fürften, Gras 
fen und Rittern. Kaifer Nudolf, Sand» 
graf Albert, Markgraf Friedrich zu 
Sandsberg, Heinrich von Klingenberg, 
Kanzler, bernach Albert von 
Vargula. 


Heinrich v. Klingenberg (zu 
L. Albert und Mkgr. Friedrich.) 
Gebt euch nun freundſchaftlich die Haͤnde 
zum Zeichen eurer voͤlligen Ausſoͤhnung und 
unterzeichnet dann die Vergleichs-Urkunde. 


$. Albert. Hier meine Hand drauf, Herr 
Markgraf! daß ich euch immer und ewig 
im ungeftörten Beftz der an euch abgetrete= 
nen Ländereien laffen will, wie ich vor Kais 
ferlicher Maieftät angelobet habe! 


Mkgr. Friedrih. Und hier auch die 
meinige, Herr Landgraf! daß ich euch bin- 
nen Monatsfrift die verfprochenen zwoͤlf⸗ 

Sweiter Theil, D hundert 
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hundert Mark Silbers auszahlen will, wie 
ich vor Kaiſerlicher Maieſtaͤt angelobet 
habe. 

(ſie geben ſich die Haͤnde und unterzeichnen 
dann nebſt vielen anweſenden Grafen und 
Herren Die Vergleichs-Urkunde.) 

KR. Rudolf. So ift denn nun durch Unze 
fere Vermittlung wieder ein heilfames Ges 
ſchaͤft glüflicy vollendet und dadurch der 
weitern Zerrüttung in eurer erlauchten Fa⸗ 
milie Fräftigft vorgebeugt und das gute Ver: 
nehmen zwifchen euch dauerhaft gegründet! 
Es bleibt Uns nur der einzige Wunfch noch 
übrig, daß ihr, Herr Landgraf! euer gege: 
benes Verfprechen wegen völliger Ausſoͤh— 
nung mit euern Herren Soͤhnen in Eifüls 
lung bringt — und dann wollen Wir den 
Augenblik fegnen, in welhen Wir Uns 
endſchloſſen, zur Abwehrung des Unfries 
dend umter euch und Miederherftellung eis 
ner allgemeinen Ruh' in euern Ländern Uns 
in Derfon hieher zu verfügen, 


$. Albert. Was ich vor Kaiferlicher Mas 
ieſtaͤt izt und vorlängft fehon wegen meiner 
| Söhne 
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Söhne angelobt habe: das hal’ ich, auf 
Ehre! gewis — und hoffe, daß auch ihr, 
gnädigfter Herr! eures gegenfeitigen Ver— 
ſprechens eingedenf fein werdet, 


K. Rudolf, Wißt, Herr Landgraf! 
daß Rudolf von Habsburg als Graf und 
Kaifer fein gegebenes Wort nie, und noch 
weniger ald Freund gebromen hat ! 


Edelknabe. (eintretend) Nitter Albert 
von Vargula bitter, vor Eure Maieftät ges 
loffen zu werden — er bringe Botſchaft 
von Pfalzgraf Friedrich), fagt’ er. 


K. Rudolf. Der Ritter iſt ung will: 
fommen! 

(Edelfnabe ab, Albert von Vargula tritt 

ein) 

Albert v. Vargula. Pfalzgraf Fries 
drich laͤßt ſich Eurer Maieſtaͤt Gnade mit 
ſchuldiger Ehrfurcht durch mich empfeh— 
len — er glaubt ſich eurer ehrenvollen 
Auftraͤge mit eurer Zufriedenheit entlediget 
zu haben, und ſteht izt vor Immenau, um 
es zu beſtuͤrmen und auch dieſes große Raub⸗ 

2 neſt 
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neft noch zu zerftören; denn was von den 
Raͤubern feinem fiegreichen Schwert entrons 
nen ijt, das hat fich dahin geflüchtet und 
thut noch verzweifelten Widerſtand. 


K. Rudolf. Sagt dem Herın Pfalz: 
grafen zurüf, daß Wir über dem glüfliz 
chen Ausgang feiner großen Unternehmuns 
gen höchit erfreut wären und der Belages 
zung von Ilmenau in Perfon beimphnen 
wirden, um Augenzeuge feiner topfern 
Thaten zn fein, 

Albert v. Vargula. Eure Gegenwart, 
gnädigfter Herr ! wird des Pfalzgrafen und 
der Seinen Muth noch mehr anfeuern und 
fie gewis fähig machen, fi) Eurer Maie— 
ſtaͤt vollkommenſten Beifall zu erfämpfen, 





Ilme⸗ 
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Simenam 


Freier Plaz vor der Burg, die eben abge⸗ 
brochen wird. Pfalzgraf Friedrich mit 
Rittern, hernach Albert von Bargula — 
Kaifer Rudolf mit Fürften, Grafen 
und Nittern, Gefangene, Martin 
mit Knechten. 


Pfgr. Friedrich. 

Laßt keinen Stein uͤber dem andern — 
brecht dieſe Thuͤrme ab, reißt dieſe Mauern 
nieder, verſchuͤttet die Graͤben und Brun— 
nen, daß dieſes Raubſchloß zur wuͤſten 
Staͤte werd' und ſein grauſes Anſehn eine 
ſchrekkende Warnung gebe gegen die Greuel 
der Raͤuberei! 


Albert v. Vargula. (kommt) Ha Herr 
Pfalzgraf! ihr habt hier wieder einmal 
ſchreklich gehauſet. Der Kaiſer kommt nun 
ſchon zu ſpaͤt — er wollte der Belage⸗ 
rung dieſer veſten Burg in Perſon beiwoh⸗ 

D 3 nen, 
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nen, um Nugenzeug’ eurer Tapferkeit zu 
fein. 


Pfgr. Friedrih. Der Kaifer, fagtet 
ihr, kaͤm' aljo feldft hieher? 

Albert v. Vargula. Und euer Herr 
Vater und alle verfammelte Türften, Gras 
fen und Herren begleiten ihn — fie find 


faum hoch eine Stunde Weges von hier 
entfernt, 


Pfr. Friedrich. Zuviel Ehre für 
Pfalzgraf Friedrich — bei Gott! zu viel 
Ehre für meine wenigen Thaten, die ich 
durch euern tapfern Arm, meine würdigen 
Freunde und Bundesgenoffen! ausführte — 
für die euch und nicht mir die Ehre der glüfs 
lichen Vollendung gebühret! — Aber wir 
wollen uns ſtraks aufmachen und den Kai— 
fer mit feinem Gefolg’ einholen! — (zu den 
Knechten) Indeſſen zerflört und zertrüme 
mert Die. tliberbleibfel diefes Raubneſtes vol⸗ 
lends und was ihr noch an Hab’ und Gut, 
es ſei gering oder Fojtlich, findet — das 
fei euch Preis gegeben zur Beute, alles 
Mitterzeug ausgenommen, das ihr uns 

treulich 
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treulich auszuliefern habt! — Haltet auch) 

die Gefangenen veft, daß Keiner derjelben 

entrinne — und wer einen" durch Beftes 

hung oder aus Fahrlaͤſſigkeit davon läßt, 

der foll mir mit feinem Kopf für ihn haften, 
(ab mit Gefolge) 

Martin. Nun frifch drauf los, ihr 
wakkern Öefellen! wir wollen vor des Herrn 
Dfalsgrafen Zurüffunft noch fo reine Arbeit 
machen, daß er feine Luft dran fehen foll, 
Mit den Schäze- Finden und Beute: Theiz 
len wird’3 wol fo Feine Noth haben — Die 
Gemächer find alle ſchon zuſammengeſtuͤrzt 
und verfchüttet — 

Ein Knecht. Cimerhalb der Burg) ‚Heiz 
fa, Vater Martin! gefunden — gefuns 
den — einen großen eijernen Kaften voll 
Gold- und Silber » Stüffen! 

Ein Andrer. Halbſchied, Bruder! ich 
helf dir’s heben — 

Erfter Knecht. Sorg du für dich, Hin: 
fel! und ſuch auch — was ich find’, iſt 
mein — kriegſt, mein Sel! feinen Scherf 
davon. 

D 4 Zwei⸗ 
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Zweiter Knecht. Und, mein Sel! Brus 
der Martin — mußt. mit mir theilen, 
fonft nehm? ich dir's mit Gewalt — 

Erfter Knecht. Du, mit Gewalt — 
du Kerl, du! mit Gewalt — 

Ein Andrer. Heifa! Heifa! ihr Ges 
fellen — Beute — Beute — mir theis 
len Alle mit — 

Erfter Knecht. Hilf, Bruder Hänfel! 
hilf — Hilf — wir theilen allein! 

Ein Andrer. Das wollen wir fehen — 
°8 ift gemeine Beute — wir theilen Alfe 
mit — Ale — Ale — 

Martin. Treibt denn der Teufel feinen 
Spuf mit den Kerld drinn? — ich muß 
doch fehen! — (geht hinein) Men Ser’! 
ein fchöner Fund — wer hat ihn gethan? 

Erfter Knecht. Ich, Vater — ich 
ganz allein — ganz allein! 

Martin. Dachr ich's doch! — Biſt aber 
auch ein Sonntagsfind, lieber Junge! — 
merk dir dad: ein Sonntagsfind — gez 
zeugt am heiligen Oftertags- Morgen, da 

die 
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die Sonne tanzt’ und geboren am lezten 
Sonntag vor der Ehriftnachts= Feier! — 
Nun, ihr Gefellen! frifch drüber her — 
paft eure Piffelhauben voll und tragt’s vor 
die Burg hinaus aufeinem Haufen — wenn‘ 
ihr reine Arbeit werdet gemacht haben, wols 
len wir ehrlich und redlich theilen — 


Ein Knecht. Recht, Vater Martin! 
fo iſt's brav — fo iſt's Recht — aber 
euer Sohn wollt uns nicht mit theilen 
laſſen. 


Erſter Knecht. Seid ihr toll, Va⸗ 
ter? — ich hab' den Fund gethan — 
drum muß er auch mein ſein — 


Martin. Du dummer daͤmiſcher Sonn⸗ 
tags⸗Junge, du! als wärft du Schuld dar⸗ 
an, daß dich deine Mutter bein DOfter- 
Sonnen: Tanz empfangen und am lezten 
Sonntag vor Ehriftnacht geboren hat, um 
diefen Foitlichen Tund zu thun, Dank doch 
Gott und gonn? Jedem dad Seine und 
nimm du das Deine, und freu? dich und 
fei luftig mit deinen Gefellen, daß du ih— 
nen Beute geben Eonntefi! — Nun, ihr 

D 5 Geſel⸗ 
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Geſellen! frifch drüber her und vor die Burg 
hinaus anf einen Haufen — und dann wies 
der an eure Arbeit — ich wills ſchon be= 
wachen! 


Knechte. (ſchreiend durcheinander) Necht, 
Vater Martin — ſo iſt's brav! fo iſt's 
Recht! 

(ſie tragen die Gold- und Silber-Stuͤkken 
in ihren Pikkelhauben vor die Burg hin— 
aus auf einen Haufen zuſammen — 
Martin bewacht fie) 


Ein Knecht. Heifa! Vater Martin — 
hab’ aud) einen Fund getban — deſſen 
wird der Herr Pfalzgraf fich baß freuen — 
hab? eine unterirdifche Rüftfammer entdekt 
soll blaufer Harnifhe, Helme, Lanzen 
und Schwerter! 


Martin. Haft du? Ei, mein Gel! 
das wird den Herrn Pfalzgrafen freuen — 
Das wird ihn freuen! — Schaft fie auch 
heraus — alle heraus und legt fre in Ord— 
nung zufammen! — (Trompeten) Tum⸗ 
melt euch — tummelt euch, ihr Geſel— 
Yen! der Herr Pfalzgraf kehrt ſchon wieder 

zurüf, 
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zurüf, (Die Knechte bringen allerlei Rüftzeng 
beraus und legen ed in Drdnung zufemmen) 
Nun raſch wieder an eure Arbeit und ver= 
ſaͤumt euch nicht länger mit Beute-Su— 
hen — ihr habt überflüffig genug an die— 
fem Goldhaufen — (Zrompeten) Poz tau⸗ 
fend alle Welt! da find fie fehon! — Heißt 
nun Alles zufammen — Alles zufam: 
men! — Poz taufend alle Welt! der Here 
Landgraf und der Herr Pfalzgraf — und 
der Kaifer — der Kaifer — 

(Kaiſer Rudolf mit großem Gefolge rei- 
tet ein zwiihen Landgraf Albert und. 
Pfalzgraf Friedrich. Bor der Burg 
ſteigen fie ab) . 

K. Rudolf. Herr Pfalzgraf! ihr feid 

wahrlich ein furchtdarer Mann mit euern 
braven Thüringern — das beweiien die 
Trümmer diefer zerftörten Burgvefle, vie 
mit ihren ftarken Thurmen und Mauern vor 
wenigen Tagen noch iedem Angrif trozt' und 
ſich unuͤberwindlich duͤnkte. Sch glaubt 
in der That nicht, daß es euch mit ihrer 
Eroberung ſo leicht werden wuͤrde: ſonſt 
waͤr' ich mehr geeilt und haͤtte meine 

Abſicht, 
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Abſicht, Angenzeug' eurer Tapferkeit zu 
ſein, nicht verfehlt! Ihr habt auch ſchoͤne 
Beute gemacht — 


Pfgr. Friedrich. Wie ich eben erſt ſehe, 
gnaͤdigſter Herr! — Ha, Martin! du 
haͤltſt hier Wache und wirſt uns wol ſagen 
koͤnnen, woher dieſe reiche Beute iſt? 


Martin. Mein eigner Junge, Herr 
Pfalzgraf! — ihr koͤnnt mirs, mein Sel! 
glauben, Herr Pfalzgraf — mein eigner 
Junge fand einen groſſen eiſernen Kaſten 
voll Gold- und Silber-Stuͤkken — denn 
ihr müßt wiſſen, daß er ein Sonntags⸗ 
Kind ift! Und ein andrer Knecht entdefte 
beim Einreiffen eine unterirdifche Ruͤſtkam— 
mer — da ließ ich das ganze Nüftzeug 
berausraumen und hielt felbft Mache da— 
bei, um's euch treulich überantworten zu 
koͤnnen. 


Pfgr. Friedrich. Wenn es Kaiſerlicher 
Maieſtaͤt gefaͤllig iſt, ſo erlaubt mir, die— 
ſes Ruͤſtzeug unter diejenigen Ritter, die 
mich auf meinem Raͤuberzuge begleitet ha⸗ 

ben, 
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ben, zu vertheilen, da3 Gold und Gilber 
aber den Knechten zur Beute zu überlaffen. 


K. Rudolf. Ich habe Feine Anfprü= 
che darauf, Herr Pfalzgraf! es ift ganz 
euer Eigenthbum — fchaltet damit, wie's 
euch gutduͤnkt! — Aber wir wollen zus 
vörderft, wenns euch beliebt, Gericht hal: 
ten über eure Gefangenen, 


Pfgr. Friedrich. Wie ihr befehlt, gnaͤ⸗ 
digfter Herr! — Martin! laß die Gefans 
genen herbeiführen! 

(Kaiſer Rudolf fezt fih, die Ritter ſchließen 

einen halben Kreis um ihn, die Gefan- 
genen werden vorgeführt) 


K. Rudolf. Es find ihrer Diele, Herr 
Pfalzgraf! 


Dfgr. Friedrich, Neun und zwanzig 
abeliche Oberhäupter und über vierhundert 
Knechte. 


K. Rudolf. (zu den Gefangenen) Ihr 
ſeid angeklaget vor Uns als Raͤuber und 
Mörder und ſteht izt vor Unſerm Gerichts- 

ſtuhl, 
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ſtuhl, Red' und Antwort zu geben auf Un 
fre Fragen und ein fchärflic) Urthel wegen 
eurer Srevelthaten zu gewärtigen, als es 
Recht iſt. Seid ihr der wider euch anges 
brachten Befchuldigungen geftändig. 

Ein Gefangner. Wir find freie Maͤn— 
ner und nicht befugt, Ned’ und Antwort zu 
geben auf eure Frage, 

K. Rudolf. Verwegner! fchon diefe 
unverſchaͤmte Ned’ ift Beleidigung Unfrer 
Maieftät und macht dich und Alle, die. dir 
beiſtimmen, des Todes fehuldig, 

Ein Andrer. Wir find freie Männer 
and reden, wie's und gutduͤnkt. Ihr 
koͤnnt das Todes» Urthel über uns ausſpre⸗ 
chen und sollfireffen laſſen, weil wir in 
Seffeln liegen und uns unfrer Haut nicht 
wehren Fünnen, 

Ein Andrer. Wir find freie Männer 
und Nitter ! und reden ohne Scheu, wenn 
wir reden wollen und laſſen uns nicht ſchrek⸗ 
Zen von euern Drohungen — darım allen 
Schimpf ver Räuber und Mörder auf euern 
Kopf zurüf — 

Ein 
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Ein Andrer. Wenn ihr uns Räuber 
feheltet, fo feid ihr der Erſt' und Größte; 
denn wir thun Nichts fehandlichers, als ihr } 
Mir geleiten dieienigen, die unfie Straße 
ziehen und fodern ihnen, wie's Herfommens 
ift, Geleitögeld ad. — Geben fies nicht 
im Guten, fo nehmen wir’s mit Gewalt — 
widerfezen fie fich, fo ſtrafen wir fie mit 
dem Schwert! — Thaut ihr nicht auch 
alfo, wenn fich Jemand weigert, euch 
eure Gefälle zu bezahlen ? 


Pfgr. Friedrich. Ha’ der entfezlichen 
Läfterreden wider des Kaiſers geheiligte 
Maieſtaͤt! — Warum faumt ihr denn 
noch, das Todes = Urthel über diefe ſchaͤnd— 
liche Räuberbrut auszufprechen und fie dem 
Blutrichter zu üderantworten ? 


K. Rudolf. Herr Pfalzgraf! Wir riche 
ten gerecht und verdammen nicht, ohne den 
Angeklagten gehört zu haben, Izt erſt 
find diefe verworfenen Menfchen ihrer Fre⸗ 
velthaten überführt — denn ihre Lafterres 
ben enthalten das Geftändnis ihrer verruch⸗ 
ten Öefinnungen und Handlungen, — Und 


ſo 
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fo fprechen Wir denn Recht: — ihr follt 
dem Blutrichter überantwortet werden und 
nicht den Tod adelicher Nitter, fondern den 
Schandtod gemeiner Diebe fterben und auf: 
gehangen — und eure Leiber geviertheilt 
und auf Schandpfaͤhle gefteft werden, zum 
jcheußlichen fehreffenden Denkmal der Ötras 
fe für die Greuel eurer Näubereien! — 
Mas aber diefe ihre Gehuͤlfen und Knechte 
anlangt: ſo verurtheilen wir fie zu ewiger 
Leibeigenfchaft! — — Blutrichter! thu 
num dein Amt und vollftref? unfer gerechtes 
Urthel vorm Stadt Thor an diefen Unges 
beuern der Menfchheit! 


eure 


u. Schloß 
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Schloß Tenneberg. 





Sandgraf Albert und Apiz. 


$. Albere, 


piz! dein unfreundliches Tieblofes Bes 
tragen gegen deinen nur allzugitigen 
Vater wird ihn früh oder ſpat noch einmal 
zu dem gerechten Endfchluß bringen, Nichts 
mehr für dich zu thun, feine großen Ab: 
fichten mit dir aufzugeben und dic) ganz 
deinen Thorheiten und Ausfhweifungen uns 
befünmert zu überlaffen. Denn wenn fo 
groffe Beweife meiner väterlichen Sorgfalt 
für dich dir noch nicht einleuchten — wenn 
der volle Genuß fo vieler durch meine Bes 
mühungen dir verfchaften Vortheile deine 
unerfättliche Ehrfucht noch nicht befriedi— 
get — wenn der verfihwenderifche Auf— 
wand, den ich zu Gründung deines Gluͤks 
und Erhöhung deines Anſehus wahrend de3 
Kaifers AUnwefenheit gemacht habe, dein 
Sweiter Theil, € Herz 
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Herz noch nicht zur waͤrmſten Dankbarkeit 
gen mich bewegt: — — nun fo fahr hin 
in deinem verkehrten Weſen und handle, 
wie's deinem thörichten Stolze gutduͤnkt! — 
Aber wiſſe: daß ic) mic) — wenn du, 
zügellofer Wüftling! auf irgend eine Art 
wieder in verdrüsliche Händel verwikkelt 
werden follteft — auf Feine Meife drein 
mifchen und uͤberhaupt meine Hand ganz 
von: dir abziehen werde! Ich bin's in Wahre 
heitrecht herzlich müde, für meine vielen — 
mit Hintanfezung meiner Erſtgebohrnen, 
mit Aufopferung meines Anfehns und meis 
ner Liebe bei Nitterfchaft und Wolf und mit 
Erfchöpfung meiner Schazfammern — an 
dich verfchwendeten Wohlthaten immer und 
ewig mit ſchnoͤdem fehändlichem Undank be⸗ 
lohnt zu werden, 


Apiz. Undanf, mein Vater — Une 
dant? — Traum! das fehlte noch), daß 
ihr auch diefes fehwarzen Laſters mich bes 
zuͤchtigen Fünntet, um als einen vollendes 
ten Böfewicht mich auszuftellen! — Je— 
ner feierliche Tag, an welchem ich den Ritz 

- tere 
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terfchlag empfteng und dies Schwert um 
meine Senden gegürtet ward, wird doch 
euerm Gedächtnis noch nicht entfallen fein? 


$. Albert. Meinft du? der Tag, der 
die Hälfte meiner iährlichen Einkünfte mir 
Eoftete, da ich ſechszehn adeliche iunge Maͤn—⸗ 
ner mit dir zu Nittern ſchlagen ließ und fie 
ausräftete mit Noß und Schwert und Ses 
dem ein neues Wammes, eine goldene 
Scherpe und filberne Sporen verehrte — 


Apiz. Nun fo erinnert ihr euch doch 
auch noch des lauten feierlichen Danks, den 
ich fanıt meinen Nittern vor des Kaifers 
Maieftät und allen verfammelten Fürften 
und Grafen euch zurief? 


$. Albert. O ia, mein Sohn! deſſen 
erinnert fich mein Herz noch ganz lebhaft — 
ober auch eben fo lebhaft und fchmerzlich 
des fpöttifchen Danks, der für diefes Schloſ— 
ſes Uibergabe mir ward, 


Apiz. Und doch dankt’ ich euch auch für 
diefe elende Gabe, die ihr mit eurer ältern 
Herren Söhne Bewilligung mir verehre 

€ 2 tet — 


68 Friedrich 


tet — freilich nicht nit dem Feuer, wie 
Pfalzgraf Friedrich, der fich feiner fchands 
lichen Wiberliftung freut? und dankbar froh— 
lokt' über die alüfliche Endfchaft eures Zwie— 
ſpalts. — Der Stolze! mit welchem Blik 
der Verachtung er auf mich herabfah, 
ihr ſchwoͤren mußtet vor des Kaiſers Maie— 
ſtaͤt, im ungeſtoͤrten Beſiz ſeiner durch Liſt 
und Gewalt an ſich geriſſenen Laͤndereien 
immer und ewig ihn zu laſſen — da ihr 
ſchwoͤren mußtet, eure Schloͤſſer und Staͤd— 
te, euer Land und Leute, euer Fuͤrſtenthum 
wider ſeinen Willen ſchlechterdings nicht zu 
verkaufen, zu verſezen, zu verleihen oder 
ſonſt zu vergeben — da ihr ſchwoͤren muß— 
et, keiner heimlichen Anzeige, Feiner Bes 
fihuldigung, Feiner Verläumdung wider ihn 
Gehör zu geben, fondern ihn deffen zu be= 
grüfen und den Mann ihm zu nennen, der 
offenbar oder heimlich Alage wider ihn er: 
heben würde — da ihr endlich ſchwoͤren 
mußtet, eurem gefuͤrſteten Sohn Apiz Fein 
Eigenthun, Fein Erbtheil aus eignem freiem 
Willen zuzuwenden, fondern mit euern äl= 
tern m Söhnen euch erſt darüber zu be= 
rathen ! 


N 
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rathen! — Und nun thatet ihr ale — 
und Friedrich und Tizmann lachten Hohn 
und Verachtung auf mich, als fie ſich's mach 
gepflognem Rath in Önaden gefallen lieffen, 
daß ihr mir diefes elende Schloß zum Erb: : 
theil auswerfen durftet! — Und doch dankt” 
ich euch auch für diefe elende Bertlergabe — 
doch — 


LAlbert. Ha lieber ſiebenmal wieders 
holte fehmähliche Befchimpfung von meiz 
nem ärgften Feind’, als noch einmal folch 
einen Dank von dir! Denn deiner Miene 
Verzerrung dabei war ſchrekhaft — dein 
wütiges Auge, deine glühende Wange, deis 
ne blaue zitternde Lippe, deine gebrochenen 
Worte — Alles, Alles an dir war fchrefs 
haft — war ein vernemlicher Fluch des 
Pflicht= vergeffenen. Sohnes über feinen 
Bater! Aber ich drüfte meinen Aerger in 
mich zurüf, um durch meines Grimmes 
Ausbruch dich nicht zu Schanden zu ma— 
chen vor der Verfammlung der Fürften! 
Und noch igt wird’ ich gefchwiegen haben, 
hätteft du durch dein ſchnoͤdes Betragen ge: 

E 3 gen 
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gen mich meinen Zorn nicht gereist — 
und noch wollt? ich's vergeffen, wie unver= 
antmwortlich du mich beleidigteft, hört’ ich 
nur ein einziges Wort der Reu' und Findlis 
chen Lieb’ aus deinem Munde — Fünnt’ 
ih mich nur ein einzigesmal überzeugen, 
daß ich meiner Wohlthaten unzahlbare Mens 
ge nicht an einen Undankbaren, meiner uns 
unterbrochenen Sorgen thätige glänzende 
Beweife nicht an einen Unwürdigen vers 
ſchwendete. 


Apiz. Ihr ſeid ungerecht gegen mich, 
mein Vater! — bezuͤchtiget mich der groͤb⸗ 
ſten Verbrechen, an deren Gedanken ich 
ſchon ganz unſchuldig bin. Freilich konnte 
damals die Art eures Vergleichs mit Frie— 
drich und Tizmann und die ſchmachvolle 
Hintanſezung meiner Feine frohe Dank-Em⸗ 
pfindung in mir erwekken — und freilich 
mußte dann der Ausdruk diefer fehmerzhaf: 
ten Empfindung nicht die angenehmfte Wir⸗ 
fung auf euch thun! Denn bedenkt's nur 
felbft vecht, mein Water! was Alles ihr 
meinethalben angeloben und wie froh ihr 

am 
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am Ende noch fein mußtet, daß man cuch, 
dieſes elende Schloß zu meinem m 
mir auszufezen, vergoͤnnte — 


. Albert. Freilich wol — freilich 
wol, lieber Apiz! war mir das eine harte 
Beodingung; aber der Kaiſer und die ge— 
ſammte Thuͤringiſche Ritterſchaft beſtanden 
darauf und ich mußte mich in die Umftäns 
de fügen! — Aber du follteft doch deinen 
Umwillen darüber nicht fo ſichtlich werden 
laſſen — du follteft meiner fo taufendfach 
ſchon bewährten ausgezeichneten Vaterliebe 
gu Dir Doch zutrauen, daß fie es keineswe— 
ges bei deinem überdies eben nicht allzu ges 
tingfügigen Erbtheile bewenden laffen, ſon— 
dern Alles Mögliche thun werde, das dir 
zugefügte Unrecht taufendfach zu vergüs 
tn — 


Apiz. Das wol, mein Vater! aber — 


$. Albert. Nun denn — wenn ich nun 
heute zu dir gekommen wäre, dir einen ſicht⸗ 
baren Eröftigen Beweis diefer Verguͤtung 
und noch überdies das Verfprechen zu ges 
ben, daß diefe Vergütung alliaͤhrlich in 
E 4 eben 
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eben den Maße wiederholet werden fol- 
le? — Sieh, Lieber, geftern hat Mark: 
graf Friedrich feiner Schuld fich vollends 
entlediget und die ruͤkſtaͤndigen zwoͤlfhun— 
dert Mark Silbers mir zugefchift — und 
hiermit theil’ ich diefe Summe redlich mit 
dir und gebe dir die gewiffe Verficherung, 
daß ich zu deinen bisherigen Einkuͤnften we— 
nigftend eine gleiche Summe iaͤhrlich aus 
meinen Mittein dir zulegen will! — Nun, 
Apiz — nun bift du doch mit diefem elens 


den Ritterſitze zufrieden? — nun — 
Apiz. Vollkommen, befter Vater! volls 
fommen — fo lang’ ihr lebt! — Aber 


die Nachfolge im Landgrafthun ? 
$. Albert. Bleibt dir gewis genug ! 


Frei⸗ 
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zimmer im Schloſſe. 


— 


Pfalzgraf Friedrich) und Agnes; hernach 
Heinrich von Trebfen, 





Agnes. 


Yun, Lieber! was brachte dir der Eil⸗ 
bote? 


Pfgr. Friedrich. Eine Trauerbotſchaft, 
die mich herzlich betruͤbt, die ich heut' und 
fo bald wenigſtens noch nicht vermuthet 
hätte! D liebe Agnes! den wir vor weni- 
gen Monaten noch bei uns zu bewirthen 
das Gluͤk hatten — ver fich fo herablafz 
fend, fo väterlich gegen uns benahm — 
der größte aller großen teutfchen Männer 
ift tod! 

Agnes. Wer? — doch nicht der 
Kaifer ? | 

Pfgr. Friedrich. Ja, meine Liebe! 
Kaifer Adolf von Habsburg ift tod! — 

€5 Gewis 
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Gewis hat der Verdrus uͤber der teutſchen 
Fuͤrſten Undankbarkeit und über des Erzbi⸗ 
ſchofs von Mainz gehaͤſſige Raͤnke ſein Ende 
beſchleunigt — ſein ehrwuͤrdiges graues 
Haupt mit Gram in die Grube gebracht! 


Agnes. Wie ſo, lieber Friedrich? 


Pfgr. Friedrich. Du erinnerſt dich doch 
ſeiner Wuͤnſche noch, die er beim Abſchieds⸗ 
Mahl im traulichen Geſpraͤch uns eroͤfne⸗ 
te? — „Nun hab ich mein Werk hier red⸗ 
lich vollendet: — ſagte der brave Mann — 
danke Gott, daß alles fo gluͤklich von ſtat⸗ 
ten gieng, will Morgen nach Speier aufs 
brechen, um auch). dort des bereits geftifte- 
ten Landfriedens Dauer zu verlängern und 
dann nach Frankfurth eilen, wohin ich die 
Kurfürften wegen der römifchen Koͤnigs⸗ 
Dahl beichieven habe. Möchte doch auch 
diefes wichtige Werk mir gelingen! — 
möchte doch nicht Neid, oder Habjucht, 
oder alter Groll, oder irgend eine gehäffige 
Leidenſchaft son irgend einer Seite meiner 
Münfche Beförderung und Erfüllung ent: 
gegen arbeiten, daß ich am Abend meines 

Lebens 
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Lebens noch der Regierung ſchwerſten Ges 
ſchaͤften entlediget werden und meine mühe: 
volle Laufbahn in Ruh' und Frieven bes 
ſchlieſſen koͤnnte! Und diefes Wunfches Erz 
füllung koͤnnten des Reichs edle Fürften mir 
wol gewähren, fünnten — da ich zu ihs 
res Anſehns Beveſtigung und zu Teutſch⸗ 
lands immer höherer Emporbringung acht⸗ 
zehn Jahre lang raftlo8 arbeitete — nun 
auch zu Gunften meiner und meines einis 
gen mir dibergebliebenen Sohnes etwas 
thun!“ — — Das werden fie auch, grofs 
fer Kaifer! werden aus Dankbarkeit wenigs 
ſtens euer billiges Begehren erfüllen und 
Herzog Albert zum König der Teutfchen 
wählen! — fo ruften wir AU und leerten 
unter Trompeten und Pauken-Schall die 
vollen Becher aufs Wohl des baldigen Ks 
nigs der Teutſchen. — Und fehändlich! 
handlich! Agnes — fie thaten’s nicht! 
Agnes. Thaten's nicht? wählten nicht 
Rudolfs Sohn zum König der Teuffchen ? 


Nor. Friedrich. Schmeichelten dem 
alten braven Kalfer mit glatten Worten, 


taͤuſch⸗ 


75: Friedrich 


täufchten den redlichen großen Mann mit 
windigter Hofnung — und wählten Her— 
zog Albert nicht, unter der elenden Aus— 
flucht : daß das Reich Faum einen, ge: 
fehweige denn zwei Herren zugleich) nahren 
Tonne. 


Agnes. Das war doch undankbar gegen 
den Mann, der fich fo ausgezeichnet ver- 
dient um des Reichs BEDnIRBNDEN, ge= 
macht hat! 


Pfgr. Friedrich. Nicht ſowol undanf- 
bar von den geſammten Kurfuͤrſten, als 
rachſuͤchtig von dem einzigen Gerhard von 
Mainz! denn es grollte dem Ehrgeizi— 
gen noch tief in der Sele, daß ihm vor— 
laͤngſt ſchon einmal ſeine Abſicht auf die 
Kurwuͤrde von Mainz durch des Kaiſers Ab⸗ 
neigung gegen ihn vereitelt und der Biſchof 
Heinrich von Baſel zum Kurfuͤrſten erwaͤh⸗ 
let ward. Nun gelang ihm ſein ſtolzer 
Wunſch nach Heinrichs Tod' und ſogar 
durch Rudolfs Vermittlung ſelbſt noch; — 
aber vergeſſen konnt' es ihm der unverſoͤhn⸗ 
liche Prieſter nicht, daß er ſeinen fruͤhern 

Bewer⸗ 
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Pewerbungen um die Kur entgegen ges 
wefen war und rächte fi) it an ihm — 
überlijtete die Rurfürften durch feine hinreifz 
fende Beredfamfeit, zwang fie durd) fein 
geiftliches Anſehen, daß fie wider Rudolfs 
Begehren ſtimmten und — | 


Agnes, Ha umd dies erfüllte des trefli— 
hen Greifen Herz mit ſchwerem bitterm 
Kummer, daß er erkrankt' und ftarb, 


Pfgr. Friedrich. Wenigftens befchleu= 
nigt’ es doch feinen Zod, der Teutſchland, 
wäre diefer fatale Umftand nicht dazwifchen 
gekommen, vielleicht um einige Jahre fpä= 
ter erſt in diefe tiefe Trauer um den beften 
und größten Kaifer gebracht hatte, Denn 
Franfend mußt? es dem wakkern Rudolf alz 
lerdings fein, in feinen gewiffelten Hofnunz 
gen fich fo getäufcht und feine vielen, oft 
mit Gefahr feines Lebens dem Neiche geleis 
fteten Dienfte mit jo weniger. danfbarer Erz - 
fenntlichfeit vergolten zu ſehen. Auch 
konnt' er folch eine empfindliche Krankung 
nicht fürchten, weil die übrigen Kurfürften, 
Jeder für feine Perfon, feinem Begehren 


ſchon 
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ſchon willigft gefugt hatten, als wider als 
les Vermuthen des rachfüchtigen Gerhards 
Raͤnke feine beſten Hofnungen vereitelten 
und — 

(Ritter Heinrih von Trebfen tritt 

ein) 

Ha willkommen! Herr Ritter — bringt 
ihr uns heute gute Botſchaft von unſerm 
lieben Vetter Friedrich? 


Heinrich v. Trebſen. Einen herzlichen 
freundſchaftlichen Gruß bring' ich euch wol 
von ihm, Herr Pfalzgraf! aber gute Bot⸗ 
ſchaft — 

Pfgr. Friedrich. Nun, Ritter! ihr 
haltet inne — ich will doch nicht fuͤrch⸗ 
ten — vorgeſtern — 


Heinrich v. Trebſen. Ja, gnaͤdiger 
Herr! vorgeſtern war ich euch ein Bote der 
ſcheinbar wiederkehrenden Geſundheit des 
Herrn Markgrafen; aber heute — 

Pfgr. Friedrich. Und heute — heu⸗ 
te — 


Heinrich 
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Heinrich v. Trebfen. Leider! bin ich 
euch heute der Bote feines unvermeidlichen 
Todes! 


Agnes, Gott im Himmel! in der Bluͤ⸗ 
the feines Lebens — noch nicht in der 
Hälfte feiner Tage — 


Heinrich v. Trebfen, Sa wol, gnaͤ⸗ 
dige Frau! noch nicht in der Halfte feiner 
tugendhaft verlebten Tage dahingeraft zu 
werden, das ift wol traurig! — Aber 
wer Faun dem fehleichenden Gift der Ver⸗ 
zehrung feine tödtende Kraft nehmen, wenn 
es zumal fchon ind Herz gedrungen iſt? — 
Alle Kunſt der Aerzte ift eitel und nichtig, 
all’ ihre Bemühungen find vergebensd — 
nun haben fie ihn aufgegeben — haben 
ihm das Todesurtheil angefündiget; aber — 
ihn erfihüttert e8 nicht — 


Pfgr. Friedrich, Und euer Auftrag an 
mich? 

Heinrich v. Trebfen. Eilt, Ritter ! 
fagt’ er, nachdem er feined Todes Gewis⸗ 
beit vernommen hatte — ſagt meinen 
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Herren Vettern, was ihr gehoͤrt habt und 
bitter fie, zu mir zu eilen und meinen lez⸗ 
ten Willen aus meinem fterbenden Munde 
zu vernehmen! — Died mein Auftrag, 
Herr Pfalzgraf! Ich will nun eilen, und 
mich meiner Botfchaft an euern Herrn 
Bruder gleichfalls entledigen, 








Wart⸗ 
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Warfburg. 





Sandgraf Albert, Landgraͤfin Elifaberb. 


. Elifaberh. 

Sag’, was du willft, lieber Albert! du 
wirft mich nimmermehr von der Gerechtigs 
keit deines Verfahrens wider deine Erſtge⸗ 
bohrnen überzeugen — ieder Unparteiifche 
wird mir beiftimmen, daß du diesmal wies 
der der Bundbrüchige und das Recht auf 
ihrer Seite ift! 


$. Albert. Alf foll ich mir Alles gefals 
len laffen, was diefe raubfüchtigen Mens 
ſchen wider mich unternehmen? — foll’g 
gleichgültig mit anfehn, wie fie ein Stüf 
Land nach dem andern an fich reiffen, um 
fi) immer mehr über mich erheben und mit 
ihrer vereinigten, der meinigen ſchon längft 
überlegenen Macht mir defto kekker trozen 
zu koͤnnen? 


ee — 5 sek 
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$. Elifaberh. Das thaten fie wol nicht, 
mein theurer Gemahl! fie nahmen nur Bee 
fiz von dem Erbtheil, das ihnen aus Marf- 
araf Friedrichs Nachlaſſenſchaft, ſeinem 
lezten Willen gemaͤs, eignet’ und ges 
buͤhrte — 


L. Albert. Und wie konnte Markgraf 
Friedrich mich ausſchlieſſen von der Erbfol— 
ge in ſeinen Beſizungen, da ich nach allen 
goͤttlichen und menſchlichen Geſezen — 
amd ich allein, der naͤchſte und rechtmaͤßige 
Erbe feiner ganzen Verlaſſenſchaft fein 
mußte? J 


$. Eliſabeth. Das konnt' er wol, lie⸗ 
ber Gemahl! ohne des Landes Grundver: 
faffung int mindeften zu verlegen; denn er 
vergab feine Länder an Feinen Fremden, fons 
dern an feine nächften Verwandten, denen 
fie doch früh oder ſpat einmal zufallen muß⸗ 
ten. uch vergab er fie eigentlich nicht 
ſelbſt, fondern beftätigte nur den lezten 
Willen feines Vaters, nach welchem Fries 
u und Tizmann, wenn ſein Sohn 
kinder⸗ 


mit der gebißnen Wange, 4. P. 8 


kinderlos mit Tod’ abgehen wiirde, die einzi⸗ 
gen Erben aller feiner Befizungen fein follten, 

$. Albert. Richtig, liebe Elifabeth! fo 
ordnet? es mein mir immer gehäffiger Bru⸗ 
der, aber ohme mich, als die Hauptperfon, 
darüber zu Nathe zu ziehen, ohne mich zu 
fragen: ob ich mir auch die Art feines ge= 
fezwidrigen Vermächtniffes wollte gefallen 
laſſen? 

g. Eliſabeth. Eine ſonderbare Zumu⸗ 
thung, lieber Albert! 


$. Albert. Aber noch zehnmal ſonderba⸗ 
rer, daß ihr mit eurer bekannten Parthei- 
lichkeit für meine verhaßten Söhne in die 
Sache euch mifcht — daß ihr mich fo gar 
gern überreden möchtet, diefen Raubfüch- 
tigen jeden Naub meines Vermögens, ies 
den Eingrif in meine Gerechtſame ungeahn⸗ 
det hingehen zu laffen — oder wol gar 
Wort und Vertrag zu brechen und dem 
Markgrafen fein Kaufgeld wieder zurüf zu 
geben und mich dann von ihm befehden und 
meine Länder mit Feuer ımd Schwert vers 


wüften zu laſſen — 
52 $, Eli⸗ 
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$. Elifabeth. Ic) faffe dich nicht, lie— 
ber Gemahl! du fprichft von Verträgen, 
von Kaufgelvern, von -— 


$. Albert. Ha freilich hätt’ ich ohn’ Eli⸗ 
faberhs Vorwiffen meine Nechte auf Mark: 
graf Friedrichs nachgelaffene Länder an 
Markgraf Heinrich von Brandenburg nicht 
‚abtreten und den Kauf ohne fie nicht abs 
fchlieffen follen, damit der geliebte Pfalz: 
graf in Zeiten davon hätte benachrichtiget 
werden und, im Fall Heinrich feine erfaufs 
ten und bereitö bezahlten Nechte mit Ges 
walt hätte geltend machen wollen, vorbe⸗ 
reitet und gerüfter fich ihm zur Gegenwehr 
ftellen koͤnnen. 


$. Elifaberh. Albert! Albert! was haft 
du gethan? 


$. Albert. Mas ich zur Behauptung 
meines Anfehns und zur Demüthigung ies 
ner Stolzen thun mußte! | 


$. Elifaberh. O bei Gott! eine unvaͤ⸗ 
terliche unverantwortlihe That! — dei⸗ 
nen feindfeligen Nachbarn das Schwert wis 
der 
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geben — 


$. Albert. Die Trozigen haben ia auch 
Schwerter — fie mögen fich vertheis 
digen! 


$. Elifaberh, Graufamer Mann! 


53 Frei⸗ 
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eV —— ——e 


Freiberg. 


Pfalzgraf Friedrich, Agnes, hernach 
Ulrich von Maltiz, Friedhelm 
von Kotbus, Berthold. 


Pfgr. Friedrid). 

Und doch hat der fchlaue Gerhard vie ge- 
fammten Kurfürften abermals Bethort, es 
dem befonders feine Wahlftinnme abgeliftet 
und dann dem Reich ein Oberhaupt in eis 
zer Perſon aus feiner Verwandſchaft geges 
ben, auf welche auffer ihm Fein Menfch 
gefallen wäre. 

Agnes. Und Herzog Albert von Oeſter⸗ 
reich — 

Pfgr. Friedrich. Harrte lange zu Has 
genau, daß man ihn in Sranffurth zum 
Kaifer ausrufen würde, indeffen Graf Adolf 
von Naffau ſchon gewahlet war. 


Agnes. Adolf von Naſſau — fo ein 
Fleiner undedeutender Reichsfuͤrſt — mei⸗ 
| nes 
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nes Erachtens nicht mächtig genug, des 
Kaiſers Anfehn und Wuͤrde zu behaupten — 


Dfar. Friedrich. Ja wohl, liebe Agnes! 
auch wol nicht weiſe genug, der Regierung 
verworrene Zügel mit kluger Erfahrenheit 
zu führen — ein feuriger, thaͤtiger, taz 
pfrer Mann zwar, aber in Feiner Betrach⸗ 
tung ein Rudolf von Habsburg! 


Ulrich v. Maltiz. (eintretend) Here 
Pfalzgraf! es ſcheint, als wollt' euer Herr 
Mater ſeine Drohungen wahr machen — 
an fuͤnfhundert der Seinen ziehen ſich nach 
Landsberg hinüber und richten große Ver: 
wüfungen an, wenn fie auf euer Gebiet 
fommen — 


Friedhelm v. Kotbus. nes) 
Krieg — Krieg! — ruͤſtet euch in Eil, 
Herr Dfalzgraf! die Brandenburger find in 
die Lauſiz eingefallen und haben fchreklich 
gehaufer! Geftern hatten wir einen heißen 
blutigen Tag. Sie hatten Lauban bela= 
gert und beftürmt; die Befazung hielt ſich 
tapfer und trieb fie mit großem Berluft 
ab, Uber euer Herr Bruder flied mit 

4 feiner 
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ſeiner ganzen Heeresmacht auf ſie — es 
kam zum Gefecht; der Streit war blutig 
und hartnaͤkkig; ſie kaͤmpften lange mit 
gleichem Gluͤk, bis des Herrn Markgrafen 
Reuterei die Brandenburgiſche zum Weiz 
chen bracht' und in die Flucht ſchlug. Izt 
ſcheinen ſie ihr Abſehn auf Hain gerichtet 
zu haben, denn dahin nahm das ganze fluͤchs 
tige Heer feinen Weg. hr möchtet alfo 
wol all eure Mannfchaft, die ıhr in Eil 
aufzutreiben vermögt, zufammen nehmen, 
um ihnen dad weitere Vordringen ins Land 
zu wehren, 


Pfgr. Friedrih. Sagt meinem Herrn 
Bruder zuruͤk, daß ich gewis nicht fäumen 
würde, unfers gemeinfchaftlichen Seindes 
Abfichten mit Nachdruf zu bintertreiben. 
(Friedrih von Kotbus ad) Und ihr, 
Nitter Ulrich! laßt fogleich ein Aufgebot 
an all unfie Ritter ergehen, daß fie fich 
längftens binnen drei Tagen gerüftet mit 
ihren Dienftleuten zu Meißen einfinden fols 
fen — und fammelt indeffen. was ihr 
in Eil zufammenbringen koͤnnt, damit 

wir, 
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wir, wo möglich noch heute aufbrechen 
koͤnnen. (Ulrich von Maltiz ab) 


Ha Vater! Mater! fo ift denn Fein Vers 
trag, Fein Schwur dir heilig genug, daß 
du ihn zu brechen, Feines Sterbenden lez⸗ 
ter Wille dir ehrwärdig genug, daß du ihn 
zu vereiteln nicht trachteteft! Und fo ſchaͤnd⸗ 
lich — fo heimtuͤkkiſch fehändlih — ein 
Mecht über unfer ererbted Eigenthum fich 
anzumaßen und diejes angemaßte Necht 
darauf gegen eine Summe Geld an einen 
Dritten abzutreten und ihn aufzumuntern, 
mit dem Schwert in der Kauft fich in den 
Beſiz diefer erfauften Rechte zu ſezen! — 
Aber — ich ſchwoͤr' e8 bei Gott, dem 
Allmaͤchtigen! — ich will diefe deine neue 
Ungerechtigkeit ſchreklich ahnden — will 
alle meine Kräfte aufbieten, deine graufa- 
men Anfchläge wider mich fehimpflih — 
fchimpflich zu vereiteln — dir's ſchmerz⸗ 
haft genug fuͤhlen laſſen, wie Friedrich und 
Tizmann an ſolch einem Eidbruͤchigen ſich 
zu rächen vermögen! — Berthold! — 
Berthold ! 
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Berthold. Herr Pfalzgraf! 

Pfgr. Friedrich. Meine Ruͤſtung und 
meine Waffen! 

Agnes. O mein Friedrich! du wollteſt 
mich verlaſſen — in dieſen Umſtaͤnden — 
in dieſer Gefahr — 

Pfgr. Friedrich. Ih muß, meine 
Theure! ich muß — und wenn ber Tag 
meiner gehoften Wonne fo nahe wäre, daß 
er mir Heut’ oder Morgen ſchon erſcheinen 
koͤnnte! 

Agnes. Und bedenkſt nicht, in — 
ſchrellichen Bekuͤmmernis du deine Agnes fo. 
einſam zuruͤklaͤßt? — Wenn nun dein ſonſt 
fo guͤnſtiges Kriegsgluͤk von dir wich — 
wenn du gefangen — oder wol gar getoͤ— 
det wuͤrdeſtU — Gott im Himmel! — 

Pfgr. Friedrich. So zaghaft ſprach 
meine Agnes noch nie — 

Agnes, Trug aber auch noch nie ein 
Pfand der Lieb? unter ihrem Herzen und 
fürchtete daher noch nie fo viel, als izt — 


dachte fi) die Gefahr deines Lebens, wor⸗ 
ein 
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ein im Getümmel der Schlacht du, Fühner 
Krieger, dich immer der erite ftürzeft, noch 
nie fo lebhaft, als izt — | 
Ulrich v. Maltiz. (zuruͤkkommend) Herr 

Pfalzgraf! es haben ſich ſchon an hun— 
dert Ritter mit ihren Dienſtleuten auf die 
bloße Nachricht von des Feindes Einbruch 
in euer Gebiet verſammelt und erwarten 
eure Befehle. 

Pfgr. Friedrich. Die ic) ihnen ſogleich 
ſelbſt kund thun werde! — (Ulrich von 
Maltiz ab) Fuͤrchte Nichts, meine Theu— 
re! Umgeben von meinen treuen tapfern 
Kriegsgenoſſen bin ich weniger in Gefahr 
als in dieſer ſtarken Burgveſte, die zwar 
eine Zeit lang das Eindringen der Stuͤr— 
menden abzuhalten, aber ſelbſt keinen herz: 
haften Angrif zu thun vermag — und des 
tapfern Mannes Leben iſt im offnen Feld 
allemal am ficherfien. 


Wart⸗ 
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Wartburg. 


Landgraf Albert, Landgraͤfin Eliſa⸗ 
beth, hernach Graf Guͤnther 
von Schwarzburg. 


Du ſcheinſt dich des Siegs dieſer Toll⸗ 
kuͤhnen und Unſrer erlittenen Niederlage zu 
freuen; aber frohlokke nur nicht zu voreilig, 
liebe Eliſabeth! ſie ſind ihres Sieges noch 
nicht ſo gewis, als ſie ſich geſchmeichelt ha⸗ 
ben in ihrem Stolz — es wird und Heut’ 
oder Morgen ganz andere Botſchaft kom⸗ 
men — 


8. Elifaberd. Aufrichtig, lieber Albert! 
das würd? ich eben nicht gern hören — 
denn ich bin allemal partheiifch für die ger 
rechte Sache, 


$. Albert. Sehr loͤblich, Frau Land⸗ 
gräfin! Aber wißt ihr denn fo ungezwei⸗ 
felt 
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felt gewis, auf weſſen Seite diesmal die 
gerechte Sache ift? 

$. Elifaberb. Doch wahrlich nicht auf 
der eurigen, lieber Gemahl! 

$. Albert. Sehr offenherzig — in 
Wahrheit! ſehr offenherzig geſprochen. Aber 
ich denfe wol, dag diejer hohe Ton in wes 
nig Tagen gar tief herabgeftimmer werden 
foll, wenn ihr von der Demüthigung eurer 
gerechten und fiegreichen Helden hören 
werdet! 

8. Elifaberh. Sch zweifle, lieber Albert! 


$. Albert. Und ich nicht, liebe Elifas 
beth! — denn du weißt wol noch nicht, 
dag Graf Bernhard von Anhalt mit feiner 
ganzen Macht zu den Brandenburgern ges 
ſtoßen iſt? 

$. Eliſabeth. Ich weis es und möglich 
iſt's daher wol, daß Friedrich und Tizmann 
endlich der Uibermacht weichen und unter= 
liegen muͤſſen — aber auch immer noch 


möglich, daß die —— Sache den Sieg 
behaͤlt! 


2 0 
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.Albert. Du biſt ein ſtandhaftes 


Weib — ausharrend in deinem Glauben 
bis zur Hartnäffigkeit! — Aber dies—⸗ 
mal — diesmal — (Trompeten) Ha 


Botſchaft — Botſchaft aus dem Hee— 
re! — (geht ans Fenſter) Sieh: Clifas 
beth — ſieh: gewis ift fehon Alles ende 
ſchieden — nein ganzes Heer ıft im Ans 
zuge gegen die Burg! — Uber — — 
Sort! feh’ ih recht? — Graf Günther 
von Schwarzburg der Scharen Anfüh- 


sr — — Ha Derrätherei — Verraͤ— 
there — meine Ritter ohne Lanz? und 
Schwert — meine Dienſtleute in Feſ— 


fen — — Zeufel und Hölle! 

Gr. Günther v. Schwarzb. (tritt ein) 
Herr Kandgraf! ich bring’ euch eure Ritter 
und Mannen, freilich nicht ſiegreich, fons 
dern gefangen aus der Schlacht zurüf — 
und -übergebe fie izt nach des Herrn Pfalze 
grafen grosmüthigem Befehl, ohne Loͤſe⸗ 
geld, frei und ledig in eure Hände, 

$. Übers. Graf! foottet ihr meiner — 
ſpottet ihr meiner? — oder — j 


Ör, 
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Gr. Günther v. Schwarzb. Das fi. 
ferne von mir, Herr Kandgraf! — Aber 
verſchweigen kann ich’3 euch doch nicht, daß 
ihr abermals unmeife, old Fuͤrſt, und uns 
natürlich lieblos als Vater wider eure bies 
dern Herrn Söhne gehandelt habt. Denn 
da jeht num ſelbſt die Früchte eurer Unter— 
nehmung an euerm ganzen gefeffelten Heere, 
Freilich find die Brandenburger mit ihren 
tapfeın Bundögenoffen nod) ſchlimmer weg⸗ 
gefommen; denn ihrer find an viertaufend 
auf denn Schlachtfelde geblieben und ſechs⸗ 
zehnhundert nebſt dem Grafen Bernhard 
von Anhalt felbft gefangen, und nur gegen 
ein fchweres Xöfegeld wieder Iosgegeben 
worden. — Und gewis hatte Pfalzgraf 
Friedrich feinen Sieg noch weiter verfolgt, 
wär ihm von feiner Gemahlin nicht Botz 
[haft zur jchleunigen Ruͤkkehr gefoms 
men. — Nun, Herr Landgraf! ihr ſtaunt 
ob meiner abentheuerlichen Erzahlung ? — 
fragt nur — 


8 Albert, Daß ihr doch verſtummen 
nn auf ewig, hohnlachender Schwäs 
' zer! 
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zer! — daß doch — — Aber ihr, ſchaͤnd⸗ 
liche — ſchaͤndliche Buben — Ha! nun 
ſei's beſchloſſen — veſt und umwiderruf: 
lich beſchloſſen, was mir ſchon Monatelang 
der Rache furchtbare Göttin gebot — nun 
will ichs ausführen — muß — muß es 
nun ausführen und — Fein Gott und Fein 
Teufel fol} mir's wehren! 


ulm 


IV. Wart⸗ 
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Ey: 
Wartburg. 


Landgraͤfin Elifabeths Gemach. 


Landgraͤfin Eliſabeth, Markgraf 
Friedrich. 
$, Elifaberh, 

SCH beklag' euch von Herzen, lieber Fries 
ns drich! denn ich weis ed, was ihr ver— 
loren habt — weis es aus eigner trauri= 
ger Erfahrung, wie tief und unausfprech- 
lich folh ein unwiederbringlicher Verluſt 
fchmerzt! Dan muß feldft fihon aus die— 
ſem Kelch des Leidens getrunken, felbft 
ſchon feiner Tropfen Bitterfeit geſchmekt has 
ben, um fich von ihren fehreflichen März 
fungen auf des Leidenden Herz und Ginn 
nur einen fidwachen Begrif machen zu 
Tonnen. 

Mefgr. Friedrich. Sa wol muß man 
das, edle Frau! um es faffen zu koͤnnen, 
welch eine traurige Veränderung ſolch ein 

weiter Theil, Ö Unfall 


98 Friedrich 


Unfall in unſrer ganzen Natur zu bewuͤrken 
vermag! Wer mich vor vier Wochen geſe— 
ben hat, und mein Damal3 in der Blüthe 
der Gefundheit lachendes Geficht mit diefer 
bleichen hingewelkten Zodengeftalt ver: 
gleicht: der muß feine Yugen blind, oder 
fein Gedächtnis betrügerifch fchelten, oder 
Weh ausrufen über den Greuel der Verwüs 
ftung in meinem Angefihte! — Wie 
kann's auch nach folch einer Zertruͤmmerung 
meiner füfleften Hoffnungen, nad) folch eis 
ner gäanzlichen Vernichtung meiner beften 
Lebensfreuden anders fein? — Indem ich 
auf der einen Seite der Monne höchften 
Gipfel erreicht zu haben glaube, ftürz’ ich 
auf der andern Seite in des endloſen Jam⸗ 
mers tiefften Abgrund hinab — indem das 
Schikſal mit der einen Hand der ehelichen 
Wonne ſo lang? erflehtes herrlichftes Kleinod 
mir darreicht, entreißt es mit der andern 
mir meines Lebens liebevolle Gefährtin! — 
Es war eben der große endfcheidende Tag 
ber blutigften Schlacht, die ich ie gefampft 
habe — ed war eben ın der endfcheidens 
ben Stunde, in a der Sieg fi) ganz 

auf 


mit ber gebißnen Wange. 4.P. 99 


auf unfre Seite lenfte; die Scharen meines 
Vaters hatten ihre Waffen wegwerfen und 
fich ergeben müffen; Graf Bernhard von 
Anhalt war mir all den Seinen, die ihm 
das Schwert noch übrig gelaffen hatte, ge= 
fangen; die Brandenburger flohen, wir 
iagten ihnen nach; — als mir die frohe 
fchrefliche Botfchaft Fam: Eure Gemahlin 
hat euch einen Sohn gebohren, Markgraf! 
aber er wird feiner Mutter den Todesfiog 
gegeben haben! — Wie mich das über: 
raſcht', erfchütterte, niederfchmetterte — 
das Schwert entjanf meiner Hand, ſinnlos 
ſchwankt' ich vom Roß herab und Ing lang’ 
auf dem blutigen Schlachtfeld, wie ein Er- 
fchlagner! — Fein Pulsfchlag, Fein Athem⸗ 
zug, Fein Funfe des Lebens mehr in mir! 
Endlich) ermannt? ich mich wieder, riß mich 
mit einem lauten Schrei von der Erd auf, 
forang auf mein Noß und tagte davon — 


8. Elifaberh, Auf den Flügeln der Lieb’ 
und Verzweiflung — die Sele voll Furcht 
und Hofnung — bei Gott! eine fehreflis 
che Lage — 


G 2 Mkgr. 
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Mkgr. Friedrich. Es war Mitternacht, 
als ich vor Freiberg ankam; ich rufte dem 
Zhurmwächter ſchon in der Ferne zu — 
er erkannte meine Stimm” und üfnete das 
Schloßthor. — Lebt meine Gemahlin 
noch? ruft ich — Noch lebt fie! antwor⸗ 
tete mir eine klaͤgliche Stimme. Pfeil— 
ſchnell ſprengt' ich in den Schloßhof, ſtuͤrzte 
die Treppen hinauf und in meines Weibes 
Gemach. — Allbarmherziger Gott! ſie 
lebte noch — aber ihr lezter Athemzug vers 
weilte nur auf ihrer ſterbenden Lippe noch, 
um mit einem ſtarren wehmuͤthigen Blik 
auf mich und den Saͤugling zu ſtammeln: 
Dein Sohn — mein Friedrich — er gab 
mir — den Tod! — da verloͤſchte fie 
ſanft und ihre wehmuͤthige Gebehrde ver— 
wandelte ſich ſchnell in ein himmliſches 
Laͤcheln. 


LEliſabeth. Armer ungluͤklicher Mann! 
und wie ward euch dann erſt, da ihr das 
Weib eurer Lieb” entſelt und den holden mut⸗ 
terloſen Kleinen euch anlaͤchelnd in ſeiner 
Unſchuld erbliktet? 


Megr. 
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Mkgr. Friedrich. Das kann ich euch 
nicht befchreiben — dieſer wehmüthigen 
Freud’ und diefes unbegrenzten Jammers 
Empfindungen in Worten euch auszudräf- 
fen, vermag ich izt nicht und werd?” es nie 
vermögen. Kine heiße glühende Thräne 


quoll über meine Wangen herab — ich 
warf mich üder den Leichnam, um ihn mit 
meinen Rüffen wieder zu beleben — man 


riß mich mit Gewalt von ihn hinweg. Sch 
nahm den Säugling auf meinen Arnı, rufz 
te: du bift der Morder meines MWeibes und 
mein Sohn! — und druͤkt' ihn veft an mein 
Herz und kuͤßt' ihn, umd warf ihn im ges 
waltigften Schmerz auf fein Bettchen, daß 
er wimmerte — weiter weis ıch euch 
Nichts zu fagen. ch verfiel dann in eine 
fehrefliche Dumpfheit, lacht' und weint’ in 
einem Augenblikke zugleich, zehrte mich ab 
im ftillen fchweigenden Harm — und ward 
fo der elende iämmerliche Menfch, der ich 
ist vor euch frehe! 


8. Elifaberh. Ihr feid ein ungluͤklicher 
Mann, Herr Markgraf! aber — ihr 
63 müßt 
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müßt euch faffen — müßt euch von ber 
Gewalt eurer Schmerzen nicht ganz nieder= 
werfen laſſen, die Kaft eures traurigen 
Schikſals geduldig tragen, ein Mann 
fein — und euch faffen — 


Mkgr. Sriedrih. Das will ich, edle 
Frau! umd das muß id — barımı Flag’ 
ich euch meinen Sammer und hoffe Troftung 
von euch. 

$. Eliſabeth. Tröftung von mir? — 
D lieber Markgraf! wenn ich euch tröften 
fünnte — 


Mkgr. Friedrich. Das Fünnt ihr, edle 
Frau! und noch mehr, als das — auch 
mindern die Größe meines Sammers — 
wenigſtens von meinem Herzen einen Kunz 
mer, der es fehwer drüft, der Tag und 
Nacht Feine Ruby ihm laßt, hinwegneh⸗ 
men — 

$. Elifaberh. O fast: was foll ich thun 
zu eures Jammers Minderung? Mit Sreus 
den — bei Gott im Himmel! mit Freu— 
den — wenn's in meinen Kraften ift — 
wenn ich's vermag! 


Mkgr. 
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Mkgr. Friedrich. Seht, edle Frau! 
ich habe nun einen Sohn; aber der Arme 
hat Feine Mutter! Sch kann nicht wachen 
über feine Wartung und Pflege. Soll und 
muß ich ihn ganz allein fremden Händen 
anvertrauen: fo bin ıch in jteter Sorg’ und 
Kummer um ihn — und er wird doch int 
mer auch das nicht unter den Händen ges 
mietheter Meiber, was er unter den Hans 
den einer liebreichen Pflegmutter werden 
fonnte! Ihr wißt, wie folch eine Sorg’ 
am Herzen nagt — denn ihr feid aud) 
Mutter ! ihr feid eine treflihe Mutter! 
ihr habt den Beweis Davon felbit an der 
fehönen Erziehung eurer liebenswürdigen 
Tochter gegeben. — Wenn ihr euch nun 
meiner armen Waife annehmen — wenn 
ihr Mutter-Stelle vertreten wolltet bei mei« 
nem verlaffenen Kinde — 

$. Elifaberh. D mit Freuden — mit 
Sreuden, lieber Friedrich! — bringt mir 
den lieben Kleinen Heut’ oder Morgen — 
ich ſchwoͤr' euch einen theuern Eid, daß ich 
feiner pflegen will, ald wär’ er mein eigner 
Sohn! 

4 Mkgr. 
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Mkgr. Friedrich. O Gott! fo taͤuſchte 
nich doch meine Hofnung nicht! — Ha 
gnaͤdige Frau! diefer Willfährigkeit verfah 
ich mich auch von eurer Güte — und das 
mit ihr an diefer DVerficherung Feinen us 
genblik zweifeln dürft: fo geht nur in euer 
Schlafgemach — der Fleine Friedrich wird 
feine Händchen dort nach euch ausftreffen 
und feiner gütigen Pflegmutter Liebevoll 
entgegen lächeln — 

. Eliſabeth. (freudig auffpringend) Voͤ— 
fer Mann! daß ihr mir das nicht eher ſag⸗ 
tet! (eilt ab) 

Megr. Friedrich. Wahrlich — ein eds 
les trefliches Weib ! 





Marke 
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Markgraf Friedrich, Markgraf 
Tijmann. 


Mkgr. Friedrid, 
Nicht möglich, lieber Bruder! — id) 
würde Doch etwas wahrgenommen haben! 


Mfgr. Tizmann. Und ich würde bir 
doch meine Ehre nicht für die Wahrheit der 
Sache verbürgen wollen, wenn ich nicht 
fo volllommen davon überzeugt ware! 


Mkgr. Friedrich. Ein fchändliches Vor— 
haben — bei Gott! ein fchändliches — 
ein verruchtes Vorhaben! — Aber Thorz 
heit! Thorheit! der Kaifer wird fich nicht 
in ſolch ein unfinniges und gefährliches 
Spiel mifchen — er, deffen erfte und 
heiligfte Pflicht es ift, über der teutfchen 
Fuͤrſten Gerechtfame unverbrüchlich zu halz 
ten, wird doch zu ihrer Kränfung und Zer— 
ſtoͤrung nicht felbft die Hand bieten ? 


Mkgr. Tizmann. Warum wird er 
nicht, wenn er feinen Mortheil dabei 
G5 fieht ? 
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ſieht? — Adolf von Naſſau iſt kein Aus 
dolf von Habsburg! 


Mkgr. Friedrich. Fa wohl, Bruder — 
Fein Rudolf von Habsburg! — Aber ich 
muß Gewissheit in der Sache haben — 
muß es aus Alberts eignem Munde hören: 
ob er wuͤrklich fo einen verderblichen abſcheu⸗ 
lichen Endfchluß wider uns faffen und aus— 
führen fonnte — oder ob die Verläums 
dung ihm diefe Unthat angedichtet hat? — 
Komm, Bruder! wir müffen diefes greus 
lichen Gerüchtes DBeftätigung oder Widerle⸗ 
gung aus feinem eignen Munde hören — 

Mkgr. Tigmann. Und hätt’ es wahr 
geredet, ihm gütliche Vorftellungen thun, 
ihn bitten und flehen, fein verderbliched Vor— 
haben aufzugeben und — 

Mkgr. Friedrich. O lieber Bruder! has 
ben unfre glimpflichften Vorftellungen, un 
fer demüthigftes Bitten und Slehen fchon ie= 
mals bei diefem hartherzigen Mann etwas 
gefruchtet? 


Land⸗ 
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Landgraf Alberts Zimmer. 








Sandgraf Albert und Apiz, hernach Marke 
graf Friedrih, Markgraf Tizmann, 
Mathias. 


Apiz. 

Ha, Vater! das iſt ein Meiſterſtreich — 
ein feiner herrlicher Meiſterſtreich! Eine 
beſſere Wendung konntet ihr euerm Misge— 
ſchik nicht geben — nachdruͤklicher konntet 
ihr euch an dieſen maͤchtigen Empoͤrern nicht 
rächen — tiefer ihren Stolz nicht demuͤ— 
thigen — gewiffer all ihre ränfevollen 
auf euer ganzliches Verderben abzwekken— 
den Entwürfe mit einem einzigen Schlag 
nicht zu Schanden machen — 


L. Albert, Und — da es nun einmal 
unmöglich war, dich zu meinem Nachfols 
ger im Landgrafthum Thüringen zu befiätis 
gen — auf irgend eine andere Art ein fo 
reiches Erbtheil dir nicht verfchaffen! 


Apiz. 


108 Friedrich 


Apiz. Ich erkenn' eure vaͤterliche Sorg⸗ 
falt fuͤr mich nun in ihrem ganzen Umfang' 
und dank' euch herzlich dafür. Aber wer— 
den die Betrognen fih eure Verhandlungen 
auch) fo gleichgültig gefallen laffen ? werden 
fie nicht zu deren Wiedervernichtung all ihre 
Kräfte aufbieten? 

$. Übere. Das werden fie freilich und 
dadurch ihr eignes Verderben um fo früher 
und gewiffer ſich bereiten; denn fie haben 
e3 mit einem Ötolzern und Mächtigern zu 
thun, als fie felbft find — Adolf wird 
jeine erfauften Gerechtſame gegen ihre ohn⸗ 
mächtigen Einfprüde fchon zu BEDAGRENN, 
wiffen — wird — 

(Markgraf Friedrid und Tizmann 

treten ein) 

Apiz. Ha, Vater! fie ſelbſt — kek—⸗ 
ke trozige Menſchen — was werden ſie 
vorhaben — ich zittre vor ihrer Gegen 
wart — | 

Mkgr. Friedrih. Es geht ein fonder: 
bares Gerücht im Lande herum, Fieber Va— 
ter! wir möchten Doc) gern willen, ob es 

Grund 
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Grund hab’, oder nicht? — und ihr feid 
der einzige Mann, der und darüber die 
ficherfte Austunft zu geben vermag — 


$. Albert. Dos klingt fehr feltfam, 
Herr Pfalzgraf! 


Mkgr. Friedrich. Seltſamer noch das 
Geruͤcht ſelbſt! Denkt nur, man will all- 
gemein behaupten, daß ihr Thuͤringen ſamt 
euern vermeinten Rechten und Anſpruͤchen 
auf unſers ſeligen Vetters nachgelaſſene Be— 
ſizungen dem iungen Kaiſer feilgeboten — 


$. Albert. (hizig einfallend) Feilgebo— 
ten — feilgeboten — man bediene ſich 
einer anſtaͤndigern Sprache gegen uns! 


Mkgr. Friedrich. Das Geruͤcht ſagt: 
feilgeboten und fuͤr ein Lumpengeld bereits 
an ihn vertroͤdelt haͤttet, um dieſen ehren= 
veften Ritter hier (auf Apiz deutend) flatt des 
verfprochenen Landgrafthums damit ents 
fhadigen zu Fönnen, 


Apiz. Ihr fprecht fehr freimäthig, Herr 
Pfalzgraf! 


M fg r⸗ 
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Mkgr. Friedrich. Oder lieber: Mark⸗ 
graf! wenn's euch gefällig ift — denn ich 
will doch nicht fürchten, daß auch ihr des 
Meißner Markgrafthums Befiz und Titel 
mir werdet flreitig machen wollen! — 
Tun, Bater ! ich hab’ euch gejagt, mit 
welcher fonderbaren Neuigkeit das Gerücht 
fi im ganzen Lande herumträgt — feid 
nun auch fo gefällig gegen uns und fprecht: 
ob wir ihm Glauben geben oder es Lügen 
ftrafen follen ? 


$. Albert. Das wird euch die Zufunft 
am beften lehren; von mir dürft” ihr eurer 
Neubegierde Befriedigung fobald eben nicht 
erwarten. 


Mkgr. Friedrich. Ei wahrlich, Tieber 
Mater! eurer Gewiſſen wird's euch wol laut 
genug in euer Herz hineinrufen, daß ganz 
etwas anders, als ver Neubegierde thoͤ— 
richter Räzel nach vem Grund oder Ungrund 
ienes Gerüchts uns forfcehen laßt! — Aber 
aufrichtig, guäpdiger Herr! fprecht aufrich- 
tig mit euern Söhnen — denn wir moͤch⸗ 
ten an gern fo einen ſchaͤndlichen Vers 

dacht 
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dacht von euch mit hinwegnehmen — 
fprecht: habt ihr würflich wegen Veraͤuße⸗ 
rung eurer Lander mit dem Kaifer fchon Uns 
terhandlung gepflugen? oder habt ihr fonjt 
auf irgend eine Art zu diefem fonderbaren 
allgemein ausgebreiteten Gerücht Beranlar 
fung gegeben? — Ihr fihweigt und blift 
zornig auf ung? — Wie follen wir uns dies 
fen Blik deuten? foll er uns ftrafen für den 
Verdacht, daß wir euch folch eines thoͤrich— 
ten Natur: und NReichsverfaffungs = widri⸗ 
gen Unternehmens nur fähig halten koͤn⸗ 
nen — oder foll er uns ftrafen für unire 
freimüthige Vorhaltung — ftrafen, daß 
wir ed wagen, euer Gewiffen aus feiner 
Betäubung aufzufchreffen? — (ſtarrt ihn 
lange fhweigend an — dann mit fleigendem 
Affekt) O bei Gott! dad Gerücht hat wahr 
geredet — das Bekenntnis eurer Sünde 
fteht mit großen ſchwarzen Buchfiaben auf 
eurer finftern Stirne gefchrieben! — Vers 
fluht — verflucht bis in die unterfte Hölle 
fei ver Augenblif, da der erfte-Gedanfe zu 
diefer abfcheulichen Sünde vor eure Gele 
ſich drangte! — verflucht — verflucht 

der 
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der Augenblif, da ihr ihn auffaßter, dies 
fen enrfezlichen Gedanken und einen vers 
derblihen Entwurf daraus bildeter! — 
verflucht — verflucht der Augenblif, da 
ihr den erflen Schritt zur Ausführung dies 
fe abfcheulichen Entwurfs thater! — Oper 
läugnet mir diefe Sünde, beweift mir, daß 
ich Unrecht habe — und ich will mich ei— 
nen Lotterbuben fchelten und meine Laͤſter— 
reden auf den Knien euch abbitten! — 
Aber ihr Fonnt’3 nicht läugnen, ihr wollt's 
nicht einmal läugnen — würdet es uns 
mit der Schadenfreude Hohngelächter ent= 
gegen rufen, wie herrlich euch dieſer neue 
verwünfchte Streich wider ung gelungen ift: 
Fonnte fich euer ergrimmtes Herz vor des 
Zornes Uibermas nur feiner GalP entſchuͤt⸗ 
ten — 


$. Albert. Ga Böfewicht! Böfewicht! 
koͤnnt' ich nur Worte finden — koͤnnt' ic) dir 
‚meinen Grimm in feiner ganzen entfezlichen 
Stärfe nur fühlen Iaffen! — — Aber 
die Rache wird nicht auffenbleiben — wird 
nicht lange mehr ſaͤumen — Dich verfol- 
gen 
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gen mit Teuer und Schwert — iede Laͤ— 
fterung wider mich fiebenfältig, iede Kraͤn⸗ 
Fung meines Herzens, iede von dir erduls 
dete Beleidigung meiner Perſon hundert: 
und taufendfältig ahnden, bis du vertilgt 
bift von dem Erdboden und deines Namens 
nur noch als ein Schandflef meines Haufes 
in Schimpf und Unehren gedacht werden 
wird! 

Mkgr. Friedrich. Ein  väterficher 
Wunſch — ganz cus der Fülle eures ung 
fo wohlwollenden Herzens herausgeredet — 
fo fürchterlich  fchöon — fo verd — 

Mkgr. Tigmann, Bruder! Bruder ! 
fprich es nicht aus — ſtoß es wieder zu= 
ruf, was dein gereigter Grimm herauslä= 
fern wollte — es war eine underzeihliche 
Läfterung wider deinen Vater! 


Mkgr. Friedrich. Vater — dieſer 
Mann da mein Vater? — O ein grauſa⸗ 
mer, unnatuͤrlicher entſezlicher Vater! — 
Und doch — doch — Aber muß man es 
endlich nicht vergeſſen, wenn man immer 
fo wuͤtig von ihm verfolgt wird? — muß 
Zweiter Theil, 2 man 
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man nicht endlich ſelbſt zum Teufel wer⸗ 
den, wenn man immer ſo teufliſch behan— 
delt wird? 


Mkgr. Tizmann. Nicht doch, lieber 
Bruder! Haßt uns Vater Albert wirklich ſo 
ſtark, wie es ſcheint, daß er ſich einer of— 
fenbaren vorfäzlichen Ungerechtigfeit gegen 
und fehuldig machen, daß er uns fogar 
grauſam verfolgen koͤnnte: — fo wollen 
wir durch freundliche Vorfiellungen, durch 
Nachgeben und Bitten feine Kiebe wieder zu 
gewinnen, fein Herz wieder fanft gegen uns 
zu machen ſuchen! — Hat er einen uns 
glüffeligen Endfchluß wider uns gefaßt, ven 
erften Schritt zur Vollendung unfers Vers 
derbens vielleicht fchon gethan: — fo wols 
len wir ihn bei Allem, was heilig ift im 
Simmel und auf Erven, befihwören, feinen 
Endfchluß wieder zurüf zu nehmen, dem 
habſuͤchtigen Käufer den an fich ſchon unguͤl⸗ 
tigen Kauf wieder aufgufündigen und, im 
Fall er auf die Haltung deffelben mit Ges 
walt befichen wollte, fich mit uns wider 
ihn zu vereinigen — 


Megr. 
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Mkgr. Friedrich. Cärgerlih) Thu was 
dir gutduͤnkt, es wird doch Nichts fruchten ! 


Mkgr. Tizmann. D ia, mein Vater! 
eö fruchtet gewis Etwas — ihr laßt euch 
gewis bewegen, wenn eure Eöhne bit: 
ten! — Shr habt freilich ſchon Biel Un— 
gluͤk über und gebracht — habt freilich 
immer siel Böfes wider und im Sinne ge: 
habt — habt, went das Gerücht von der 
Veräußerung eurer Länder, Grund hat, 
durch dieſe Unthat euerm Namen einen uns 
ausloͤſchlichen Schandflef eingebraunt — 
ein ewig dauerndes Denkmal des unver: 
föhnlichften Haſſes, der unnatürlichfien 
Rache geftiftet; — aber — 

$. Albert. Ha du glattzängige Natter! 
verſuchſt Du mir von einer andern Seite dei— 
nen Stich beizubringen ? 


Megr, Tizmann. Das fei ferne von’ 
mir, mein Vater! Nur rühren möcht? ic) 
euer Herz durch die Vorftellung des fo uns 
ſchuldig von euch erduldeten, fo vielfältig 
von euch und zugefügten Unrecht3 — nur 

bewegen möcht? ich euch gern durch Bitten 
| 92 und 
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und Slehen, uns nicht länger fo graufam, 
fo unmenſchlich graufam mit euerm Haß zu 
verfolgen — 


$. Albert. Schweig, ungeftümer bet- 
telnder Menſch! — deine fchmeichelnden 
Worte beleidigen mich miehr als dieſes Un: 
finnigen Laͤſterreden. 

Mar. Tizmann. Pater! wollt ihr 
denn gar feiner Vorſtellung, gar Feiner Bits 
te mehr Gehör geben ? 


$. Albert. Sch will Nichts mehr hoͤ— 
ven — feine Borftellung — Feine Bitte 
von euch! — Nichts — Nichts will ich 
mehr hören von eu) — 


Mkgr. Tizmann. Das ift wol hart, 
mein Vater! — Oder iſt's fchon fo weit 
gekommen, Daß ed nicht mehr in eurer Ge— 
walt ſteht, unjern Bitten, wenn ihr auch 
wolfter, zu willfahren ? ! 


$. Albert, Schweig mit deinem betteln- 
den Ungeftüm, gebiet? ich zum leztenmal — 
oder — 


Megr. 
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Mkgr. Friedrich. O fo ſchweig doch, 
Bruder! — ich bitie dich um Gotteswil— 
len — ſchweig doch! — du ſiehſt ia num, 
an welch einen Mann du deine Bitten ver: 
ſchwendeſt! 

Mathias. (kommt) Gnaͤdiger Herr! der 
Kaiſer ſaͤumt eben nicht, ſeine Rechte gel⸗ 
tend zu machen. Es ſind ſchon (wird die 
Markgrafen Friedrich und Tizmann 
gewahr) Ha euer Knecht! euer Knecht! — 
(für ſich) Der Henker! da hätt’ ich bald eis 
nen dummen Streich gemacht und das gans 
ze Geheimnis verrathen! 

$. Albert. Was ftoft ihr denn, Mas 
thias! — was lähmt euch denn fü ploͤz⸗ 
lich die Zunge ? | 
Mathias. (ſchuͤchtern) Verzeihung, gnaͤ⸗ 
diger Herr! ich ſah die Herren Markgrafen 
nicht — ich wollt euch nur Etwas uͤber 
die bewußte Sache im Geheim eroͤfnen. 

LAlbert. Das koͤnnt ihr auch in Ge: 
genwart diefer Männer thun; denn eben die 
bewußte Sache muß doch Heut' oder Mor: 
gen vor aller Welt offenbar werden, 


H 3 Mas 
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Mathias. Und if’s ſchon, gnaͤdiger 
Herr! — wenn ihr alſo befehlt — 


L. Albert. Bedenklicher Menſch! ſoll 
ich's euch denn noch einmal ſagen, daß die 
ganze Sache kein Geheimnis mehr iſt? 


Mathias. Ah nun verſteh' ich euch erſt, 
Herr Landgraf! — ihr ſeid nun alſo voͤl⸗ 
lig einverftanden mit euern Herren Soͤh⸗ 
nen? fie genehmigen alfo eure weifen Mas⸗ 
regeln? wenigftens habt ihr nun doch Feiz 
nen Miderfpruch von ihnen zu befürdh 
ten? — Vortreflich! vortrefiih! — fos 
nach geht ia die Sache beffer, als ihr ſelbſt 
dachtet ! 

$. Albert. Einfäftiger Schwäzer! was 
ihr mir vom Kaifer zu fagen habt, will id) 
wiffen — um das Uibrige laßt ihr euch 
nur unbekuͤmmert! 

Mathias, Seht wohl, gnädiger Herr — 
fehr wohl! — Sat das wollt’ ich euch nur 
gehorfamft zu wiſſen thun, daß der Kaifer 
in Beſiznehmung der Thuͤringiſchen Städte 
fhon rafıh zu Werke geht. Er hat durch's 
ganze Land ausgeſchikt, 

welche 
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welche für feine Perſon die Huldigung ein: 
nehmen und ſich den Eid der Treue ſchwoͤ⸗ 
sen laſſen. 

Mkgr. Friedrich. (hervorbrechend) Hul⸗ 
digung — Huldigung dem Kaiſer? — 
Mathias bei der Bruſt faſſend) Kerl! du 
luͤgſt — du lügft — vede Wahrheit! oder — 


L. Albert. Unfinniger! willſt du deinen 
Grimm an diefem unfchuldigen Menfchen 
auslaſſen? 

Mathias. Ich luͤg' ench, bei Gott! 
nicht, Herr Markgraf — es iſt ia Doch die 
lauterfte Wahrheit — fragt wen ihr wollt, 
ed wird euch Sedermann daS Nemliche fa= 
gen — ich bin ia felbft vor drei Stunden 
erſt Augenzeuge der fürmlichften feierliche 
ften Huldigung geweien — 


Megr. Friedrich. Du felhft Augenzeuge 
der Kaiferlichen Huldigung? — wo — wo? 


Matbias. Drüben in Eifensch, gnaͤdi⸗ 
ger Herr! — des Kaiſers Bevollmaͤchtigte 
hielten gegen Mittag einen praͤchtigen Eins 
zug unter Trompeten = und Paufens Schall 

24 in 
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in die Stadt; ließen ſogleich die geſamte 
Buͤrgerſchaft auf dem Markt zuſammen be: 
rufen; eroͤfneten ihr des Kaiſers geſchloſſe— 
nen Kauf mit dem Herrn Landgrafen, be⸗ 
wiefen ihre Rede durch Vorzeigung und Ab- 
leſung der darüber ausgefertigten brieflis 
chen Urkunden und geboten ſodann im Na= 
men Kaiferlicher Maieftät, den Huldigungs: 
Eid zu ſchwoͤren — und es geſchah unter 
unaufhörlichem Sreudengefchrei: ES lebe 
der Kaifer! — wir find nun Kaiferlid — 
wir find nım freie Neichöbürger — es lebe 
der Kaıfer ! 


Mkgr. Friedrich. Go weit — fo weit 
its alfo fehon gefommen? — O Land— 
graf! Landgraf! ihr habt eine fehändliche 
That getan — aber vor Gottes Gericht 
wird euch einft ſchwere Verantwortung dar⸗ 
über abgefodert werden! — Komm, Brus 
der! wir wollen diefen entfezlihen Mann 
der Folter feines Gewiffens überlaffen und 
für unfern Theil retten, was noch zu retz 
ten ıft! 


Weiſ—⸗ 








mit der gebißnen Wange. 4. P. ıaı 


Weiffenfee. 


Marktplaz. Graf Günther von Schwarz» 
burg (als Sriedensrichter), Eberhard von 
Würtemberg, Gerhard von Tef (Kais 
ferliche Gefande), Rath und 
Volk. 


Gerhard v. Tek. 


Noch einmal bedeuten wir euch im Namen 
Kaiſerlicher Maieſtaͤt, den Eid der Treue 
zu ſchwoͤren — oder der ſchaͤrfſten Ahn— 
dung eurer Widerfpenftigkeit gegen feine Bes 
fehle gewaͤrtig zu fein! 


Gr. Günther v. Schwarzb. Und noch 
einmal erflär ich im Namen und Vollmacht 
der Herren Markgrafen Friedrich und Tiz- 
mann, daß diefer fchändliche Länder = Kauf 
ohne ihre Beiftimmung zu ihrem und des 
Allgemeinen Verderben, aus Habjucht von 
des Kaifers und aus Rache von des Land: 
a Seite gefchloffen worden ift — daß 

25 ihr, 
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ihr, feine geliebten Unterthanen, der ftrafs 
würdigften Treulofigkeit und des Hochver= 
raths an euern natürlichen und rechtmäßis 
gen Dberherren euch) ſchuldig machen wür: 
det, wenn ihr ihnen abjagen und dem Kai: 
fer den verlangten Huldigungs= Eid ſchwoͤ—⸗ 
ren wolltee — und euch, die ihr das Land 
izt in fchadlicher Abſicht durchftreicht und 
Alles anwendet, Bitten, Verheißungen und 
Drohungen, den Adel und das Volk zur 
Treulofigfeit zu verführen — euch erflär 
ich hiermit als oberfter Triedensrichter in 
Thüringen, daß ich diefem Unwefen mit 
Nachdruk ftenern, als Stoͤrer des allgee 
meinen Sriedensftandes euch anfehen, vers 
folgen und firafen werde, wenn ihr euch 
nach Verlauf dreier Tage noch innerhalb 
unfers Gebiets betreten laſſet! 


Eberhard v. Würtenb. Herr Graf! 
ic) rath' euch, mit geziemendern Anſtand 
zu den Bevollmächtigten Kaiferlicher Ma: 
ieftät zu forechen. — Shr habt doch unfer 
Beglaubigungs = Schreiben gelefen? 


Gr. 
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Gr. Günther v. Schwarzb. Geleſen 
und euch meine teutfche Meinung darüber 
gejagt, 


Eberhard v. Wuͤrtenb. Gefchmäht und 
beſchimpft habt ihr ung — und, bei mei= 
ner Ehre! das foll euch nicht fo ungeahndet 
hingehen, Ihr wißt doch wol, daß ihr in 
uns des Kaifers Maieftat felbft gefchmäht 
und befchimpft habt ? 


Gr. Günther v. Schwarzb, Das hab’ 
ich nicht getyan — wol aber nach Pflicht 
und Gewiffen geredet und werd? auch nach 
Pflicht und Gewiffen handeln und thun, 
was meines Amts ift, wenn ıhr euch nach 
drei Tagen no) im Thuͤringerlande folltet 
betreten laſſen. | 


Gerhard v. Tek. Ihr feid ein verweg⸗ 
ner Mann, Herr Graf! aber wir werden 
eure Schimpf- und Truz-Reden bei Kais 
ferlicher Maieftät zur Beſtrafung anzuzeis 
gen unvergeſſen fein. 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Das mögt 
ihr in Gottes Namen! nur bitt' ich, heute 


noch 


- 
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noch dieſe Stadt und binnen drei Tagen 
das Land zu raͤumen! ſonſt — bei meiner 
Sele! ſonſt zwingt ihr mich, Ernſt zu brau⸗ 
chen und euch dem Friedensgericht zu uͤber⸗ 
antworten. 


Gerhard v. Tek. Es ſcheint, als woll⸗ 
tet ihr eure Verwegenheit aufs aͤuſſerſte trei— 
ben — und wir find geneigt, das aͤuſſer— 
fte abzuwarten. — (zum Bold Aber euch 
fragen wir nun noch einmal und gewis zum 
leztenmal: ob ihr euch in des Kaiſers gnaͤ— 
digften Willen fügen und den verlangten 
Huldigungs = Eid ſchwoͤren wollet, oder 
nicht 2 | 

(Murren unterm Wolf) 
Ihr feid thorichte Menfchen, bereitet euch 
felbit ein Unglüf, das ihr izt in feiner gan 
zen berderblichen Größe nicht zu überfehen 
vermögt, wenn ihr länger in eurer Wider: 
ſpenſtigkeit beharret! 
(das Murren wird ftärfer) 


hr wollet alfo dem Kaifer nicht huldigen? 
wollet feinen gerechten Zorn alſo muthwillig 
auf euch laden? 


Volks⸗ 
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Volks-Aelteſter. Herr Graf! ihr feid 


ein Fluger und biedrer Mann — rathet 
und, was wir thun, oder faffen — ob 


wir dent Raifer ſchwoͤren follen, oder nicht ? 


Gr, Guͤnther v. Schwarzb. TIhut, was 
euch gutdünft — ihr habt euern freien 
Willen! Rathen kann ich cuch weiter nicht; 
denn ich habe fchon genug gefagt, woraus 
ihr meines Herzens Meinung abnehmen 
fonntet. Nur dies Einzige muß ich euch 
noch zu bedenken geben: — Ihr feid Thüs 
vinger — freie Thüringer! — wollt ihr, 
dürft ihr eö gutwillig gefchehen laffen, daß 
man mit euch einen Sklaven Handel treibt? 
daß man euch verkaufen will, wie ein Zoch 
Dchfen? 

Volks-Aelteſter. Ei zum Henker! das 
wollen wir nicht — | 

Ein Anderer, Wir wollen uns nicht 
verfaufen lajfen, wie ein Goch Ochfen! — 
wir find Thüringer — freie Thüringer — 

Volk. Thuͤringer — Thüringer find 
wir — freie Thüringer find wir — freie 
Thüringer! | 


Gr. 
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Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Nun wenn 
ihr Thuͤringer ſeid: ſo ſagt auch den Ge— 
ſandten des Kaiſers auf gut Thuͤringiſch: 
ob ihr euerm Landesfuͤrſten abſagen und dem 
Kaiſer huldigen wollet, oder nicht? 


Volks⸗Aelteſter. Wir wollen nicht hulz 
digen! — Fort mit den Gefanden des 
Kaiſers — wir huldigen ihm nicht! 


Volk. Fort mit den Geſanden des Kaiz 
ſers — wir find Thüringer — freie Ihüs 
ringer! 

(ſie draͤngen auf die Geſanden zu) 


Gerhard v. Tek. Ihr ſeid freie brave 
Thuͤringer und ſollt's auch bleiben! Aber 
hoͤrt doch nur — 


Volk. Wir wollen Nichts hoͤren — 
wir wollen uns nicht verhandeln laſſen — 
wir find freie Thüringer — freie Thuͤ—⸗ 
ringer — 


Gerhard v. Tek. Laßt euch nur ſagen, 
lieben Leute! ihr ſollt — 


Volk. 
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Volk. Wir follen und wollen Nichts hoͤ⸗ 
ver — Fort mit den Gefanden des Kais 
ſers — fort — fort — wir find freie 
Thüringer ! 


(fie ftürmen die Sefanden zur Stadt hinaus) 


Frei⸗ 
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Freiberg. 





Marktplaz. Markgraf Friedrich. Nike 
fer, Rath und Volk verſammelt. Herz 
nach Eberhard von Wuͤrtenberg und 
Gerhard von Tek. 


Mkgr. Friedrich, 
Als mir nach meines geliebten Herrn Vet⸗ 
ters ſeligen Abſterben ein Theil der Mark⸗ 
graiichaft Meißen und diefe Stadt im recht: 
mäßigen Erbe zufiel und ihr, meine Ge: 
treuen — Nitter! Rath und Bürgers 
fchaft! — den Huldigungs - Eid mir lei— 
ſtetet; fagt: erkanntet ihr mich da als euern 
rechtmäßigen Oberherrn? oder dachtet ihr 
bei euch felbft, daß ich mich eines Rechts 
anmafe, das mir eigentlich nicht zuſtehe? — 
ſchwurt ihr mir damals mit willigem Herzen 
den Huldigungs-Eid? oder gelobtet ihr mir 
Pflicht und Irene nur mit Hand und Mund 
und euer Herz nahm feinen Theil daran? — 
Antwortet ohne Schen, grad’ und aufrich- 
| tig, 




















mit der gebißnen Wange, 4.P. 129 


tig, wie ihr denft — ich geb’ euch mein 
Ehrenwort, daß ich euch nicht zürnen wers 
de, wenn eure Antwort nicht zu meinem 


— 


zunſten ausfallen ſollte! 


(Große Stille. Einer ſieht den Andern be— 
troffen an; keiner getrauet ſich, Antwort 
zu geben; Verlegenheit, Staunen und 
Furcht haͤlt Aller Mund gefeſſelt.) 


Rathsaͤlteſter. Gnaͤdiger Herr Mark: 
graf! ihr habt mit eurer uͤberraſchenden 
Rede, aber noch mehr mit dem finſtern Ernſt 
in euren Auge — das ſonſt immer fo lieb⸗ 
reich und guaͤdig auf eure getreuen Unter— 
thanen herabſieht — uns alle in Staus 
nen und Surcht verfezt, daß es num Feiner 
wagt, euch Antwort zu geben, fo leicht 
fie auch Jeden unter und von Herzen ges 
hen würde. Verzeiht meiner Freimäthige 
feit, gnaͤdiger Herr! wenn ich eurer Fra⸗ 
ge im Namen diefer Verſammlung eine an 
dere entgegen ſtelle und cuch frage: Sezt 
ihr ein Distrauen in unfre Treue? haben 
wir euch ie die mindeſte Veranlaſſung das 
zu gegeben? ober was bewog euch fonft, 


weiter Iheil, J an 
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an eure getreuen Unterthanen ſolch eine 


kraͤnkende Frage zu thun? 


Mkgr. Friedrich. Ob ich ein Mis— 
trauen in eure Treue ſeze, ob ihr mir Vers 


anlaffung zu ſolch einem Mistrauen gege- 


ben habt — oder was fonft mich zu dies 


fer Frage an euch bewogen haben mag; 
das werd’ id) euch nicht verhelen — er— 
wart” aber zuvörderft aufrichtige Antwort 
von ud, | 
Rathsaͤlteſter. Ich habe mich einmal 
unterfongen, im Namen Diefer Verſamm—⸗ 
lung zu Euer Gnaden zu reden, weil ich 


des Raths und vielleicht aller Einwohner 


diefer Stadt Neltefter bin — und fp wag’ 
ich's denn auch, euch eurem Begehren ges 
mas grad’ und aufrichtig Zu antworten, 
und bin gewis, daß alles Volk mir laut 
beiftimmen wird! —- — Herr Markgraf! 
als und von dem Abſterben eures verewig- 
ten Kern Vetters, Markgraf Friedrichs 
zu Landsberg, Botſchaft Fam: da trauer: 
ten wir tief und zitterten vor der Zufunft — 


denn er war ein treflicher und vorzüglich | 


gnaͤ⸗ 





























mit der gebißnen Wange 4. P. 131 


guädiger Fürft, kraͤnkte unfre Freiheiten 
und Gerechtfame nicht, fondern beftätigte 
die leztern und vermehrte Die erftern und 
regierte uns fanft und loͤblich, und nun 
fürchteten wir, einem flrengern, uns nicht 
fo gewognen Herrn unterworfen zu werben! 
ber als und die zweite Botfchaft Fam, 
daß euch, guadiger Herr Markgraf! diefe 
Stadt aus des Verewigten Nachlaffenfchaft 


im Erbtheil zugefallen fei und daß ihr bald 


felbft eintreffen würdet, uns den Eid der 
Treue abzunehmen und daß ihr unſer Schloß 
zu euerm vorzuͤglichſten Wohnftz erfiefet häts 
get: da verſchwand Trauer und Furcht aus 
unfern Herzen — wir flellten öffentliche 
Dank s uud Freuden = Zefte an und fahen 
mit ungedultiger Sehnfucht dem Tag eurer 
Ankunft und Huldigung entgegen — und 
huldigten euch dann und fehwuren euch 
mit Hand, Herz und Mund den Eid der 
Unterthanen Pflicht und Treue unter lau— 
tem Frohlokken — und, ich betheur’ es 
euch sor dem Allwiffenden: fo aufrichtig, 
jo treu, fo herzlich = froh ward in den neuns 
gig Jahren meines Lebens in dieſer Stadt 


[67 
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noch feinem Fürften gehuldiget ! -- (um Volk) 
Hab’ ich unwahr geredet, meine Mitbürs 
ger! fo ftraft mich Lügen — hab’ ic) aber 
wahr geredet — 


Mole. Wahr — wahr geredet! Ge 
huldigten wir — ſo — fü — 


Rathsaͤlteſter. Da hört es felbft, gna= 
diger Herr! meine Antwort ift die Antwort 
des ganzen Volks! eine aufrichtigere konn— 
tet ihr. nicht begehren — 


Mkgr. Friedrich, Und ein fehönere, 


meiner Ehrbegierde ſchmeichelhaftere Eonnt” 
ich nicht wünfchen! Aber nun noch eine 
Frage zur aufrichtigften Beantwortung an 
euch, bevor ich euch die Urfache diefer auf: 
ferordentlichen Sufamımenberufung aller Ein— 
wohner diefer Stadt eroͤfne: — Werdet 
ihr auch eurem Schwur treu bleiben? veſt 
und unverbruͤchlich uͤber ihn halten bei iedem 
uͤber mich kommenden Ungemach, bei ieder 
Gefahr, und bei allen euch angebotenen 
Vortheilen, womit man euch etwan zur 
Untreue zu verleiten ſuchen moͤchte? 


Raths⸗ 
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Rathsaͤlteſter. Ha es komm' über euch, 
was da wolle, Herr Markgraf! — wir 
kennen feinen größern Vortheil, als das 
Gluͤk, euch zu unferm gnädigen Oberherin 
zu haben — Fein Ungemach, Feine Ge— 
fahr, die uns zu einem fchädlichen Wankel— 
muth in der euch beſchwornen Treue verlei= 
ten fönnte! — Nennt uns eines Verluſt 
unfers Eigentums, unfrer Freiheit, feldft 
unſers Lebens: um euerntiwillen — bei 
Gott! fie find alle zu gering, uns nur zu 
einem treutofen Gedanken, gefchweige denn 
zur Treuloſigkeit felbft zu verführen! Fo— 
dert unfer Hab’ und Gut, unfer Blut und 
Leben — wir opfern eud) oder euerm feind= 
feligen Schikſal Alles, nur unfre Treue 
nicht, auf — 


Poll. Hab und Gut, Blut und Le: 
ben — les — Alles — nur unfre 
Treue nicht — fonft Ailes — Alles ! 


Mkgr. Friedrich. Ih dank' euch, 
meine Getreuen! Seht es an dieſer nun 
wieder erheiterten Stirn’, in dieſem Freu— 
des glänzenden Auge, mit welcher Ruͤh⸗ 


a 
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rung des Herzens ich euch für dieſe Vers 
ficherung eurer Treue danfe und hört num 
die Urfache, warum ich derfelben fo ganz 
gewis fein wollte Dan hat aus altem 
Groll gegen Margaretbens Söhne einen 
fchändlichen Entwurf wider ung auöges 
führt, um nicht nur denienigen Theil an 
Thüringen und Meißen, den unfer Vater 
ige noch befist, uns auf immer zu entwens 
den, fondern auch dasienige, was wir 
fon im Beftz baden, und wieder zu ents 
reifen. 


Volk. Nimmermehr — nimmermehr! 
Mer ſollt' eö8 wagen — wer? 


Mkgr. Friedrich, Wer anders, als 
unfer größter Feind — leider! unfer eigs 
ner Vater! Er haßt uns und mi am 
ſtaͤrkſten, weil ich feine thörichten Abfichten 
mit feinem Apiz alle gluͤklich vereitelt, feine 


wider uns fchon fo vielfältig gewagten Uns 


ternehmungen alle in ihrer Geburt erftift, 
oder bei ihrem Ausbruch gänzlich zu Schatz 
den gemacht habe! Unfer lezter Sieg über die 
Brandenburger und bie Gefangennehmung 

ſei⸗ 
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feiner Scharen blies feinen Haß gegen uns 

vollends in helle Slammen auf; er ſchwur 
und Rache — umd hat fich wider unfer 
Vermuthen ſchreklich gerächt, 


Volk. Und wie — wie? 


Mkgr. Friedrich. Hat Thuͤringen und 
ſeine vermeinten Anſpruͤche auf die Meißni⸗ 
ſchen Lande um das Lumpengeld von zwoͤlf⸗ 
tauſend Mark Silbers verkauft und — 
Kaiſer Adolf iſt der Kaͤufer! 


Rathsaͤlteſter. Ei, bei Gott! das iſt 
nicht fein und loͤblich von beiden Theilen! 
Mit welchem Fug und Recht konnte Land⸗ 
graf Albert feinen Herren Söhnen ihr Erbs 
heil entziehen? und wie konnt' er etwas 
verfaufen, was nicht einmal fein Eigen: 
thum war ? — und mie Fonnte der Kaifer 
felbft die Rechte teutfcher Fürften - Söhne 
fo Fränfen und fihmälern, die er, feiner 
befchwornen Pflicht nad), ſchuͤzen und aufs 
echt erhalten follte — daß er emen Kauf 
eingieng, der auf das Verderben eines ganz 
zen erlauchten Fürften = Haufes abzielte ? 


J 4 M far, 
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Mekgr. Friedrih. Mit welchem Fug 
und Necht der Eine verfaufen der Andere 
faufen Fonnte — das mögen fie Beide, 
wo nicht ın diefer Welt noch) anderwo, doc) 
gewis einmal vor Gottes Gericht verant— 
worten! Genung fie fchloffen den Kauf, 
Adolf zahlt? ein Aufgeld von zweitaufend 
Mark Silbers baar und ſucht nun ſchon 
feine vermeinten Rechte geltend zu machen. 
Seine Gefanden ziehen ist von Stadt zu 
Stadt, um im Slanen ihres Herrn fie) 
den Eid der Treue ſchwoͤren zu laffen. Ei— 
nige haben ſchon gefchworen; viele haben 
fich der Eides = Leiftung geweigert und find 
uns treu geblieben. Bald werden fie auch 
bier eintreffen — und um euch auf ihre Anz 
Funft und ihre Abfichten vorzubereiten, ließ 
ic) euch zufammenberufen und fragt’ euch : 
08 ihr mich bei Ablegung eures Huldigungse 
Eides ald euern rechtmäßigen Herm aners 
Fannt hättet und ob ihr bei jedem Uber mich 
kommenden Ungemach, bei iever Gefahr, 
bei allen euch angebotenen Vortheilen, wo: 
mit man euch etwan zur Untreue gu ver= 
führen fuchen möchte, veſt und umver- 

bruͤch⸗ 
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brühlih über euerm Schwur halten woll- 
tet? — Ich habe nun eure Antwort und 
bin beruhiget; denn ich bin nun vollkon⸗ 
men uͤberzeugt, daß ihr mir treu bleiben 
werdet. 


Rathsaͤlteſter. Treu bis in den Tod, 
Herr Markgraf! Laßt die Geſanden des 
Kaiſers kommen, oder laßt den Kaiſer mit 
ſeiner ganzen Heeresmacht ſelbſt kommen: 
dann ſollt ihr erſt ſehen, ob wir unſere 
Treue beſſer mit Worten, als mir Tharen 
beweifen koͤnnen! 

Volk. Das follt ihr ſehe n — das ſollt 
ihr ſehen! 

SEHR und Pauken in der Ferne.) 

Nkgr. Friedrich. Was gilt's, dieſer 
nern: und Daufen = Schall verfäns 
det die Ankunft der Geſanden? — — Ha 
feht — ſeht ihr die Adler? — Die ſtol— 
zen Verwegne! Halten fie nicht mit den 
Kaiſerlichen Panieren voran einen Einzug 
in die Stadt, als kaͤmen fie aus einer 
Schlacht als Uiberwinder zurif? 


= 35 Volk. 
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Volk. Wir wollen fie züchtigen, die 
Derwegnen! — Hinaus tagen — hin: 
aus treiben mit ihren Panieren! — Hinaus 
mit den Gefunden des Kaiferd — hin⸗ 
aus — hinaus! 


(Die Geſanden, Gr. Eberhbardvon Wit: 
temberg und Gerhard von Tel, 
kommen munter Trompeten- und Pau— 
ken-Schall, mit großem Gefolge auf 
den Marktplaz.) 


Ratheaͤlteſter. Ruhig, meine Mitbür- 
ger! ruhig — ich will mit eurer Erlaub— 
nis dad Wort für euch führen, (zu den Ge— 
fanden) Wer ſeid ihr ? 


Gerhard von Tek. Gefande des Kaiz 
ford, bevollmächtiget, euch feinen gnädig- 
ften Willen Fund zu thun. | 


Rathsaͤlteſter. Warum erfühnt ihr 
erh, ſolch einen folgen Einzug mit aufs 
gepflanztem Panier und unter Trompeten: 
und Pauken - Schall in unſre Stadt zu 
halten? 


Eber- 
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Eberhard v. Wuͤrtemb. Es gebührt 
uns fo als Bevollmächtigten Kaiferlicher 
Maieſtaͤt. 


Rathsaͤlteſter. Es gebuͤhrt euch nicht 
ſo, ſag' ich euch; denn ihr ſeid nicht auf 
Kaiſerlichem Gebiet. Aber dies bei Sei— 
te! — Was habt ihr ung im Namen Kai—⸗ 
ſerlicher Maieſtaͤt kund zu thun ? 


Gerhard v. Tek. Euch kund zu thun, 
daß ihr von nun am nicht mehr Unter— 
thanen Landgraf Alberts von Thuͤringen 
oder ſeiner Soͤhne, ſondern des Kaiſers 
Unterthanen ſeid und ihm huldigen in Lieb' 
und Treue und ſeiner Kaiſerlichen Gnade 
dagegen verſichert fein ſollet — weil Sands 
graf Albert das ganze Thuͤringer- und 
Meißner-Land ſamt allen ſeinen Rechten 
und Anſpruͤchen darauf an Kaiſerliche Ma— 
ieſtaͤt verkauft hat. 

Rathsaͤlteſter. Ihr ſprecht ſehr grad’ 
und befehlend — und wißt doch noch nicht, 
ob wir auch dieſen ſeltſamen Kauf geneh⸗ 
migen, oder nicht? 


Ger⸗ 
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Gerhard v. Tek. Genehmigen — ihr 
‚genehmigen — ihr? — Traun! da häts 
te der Kaiſer euch wol erſt fragen follen: 
ob es ihm erlaubt ſei, den Kauf zu 
ſchließen? | 
Nathsaͤlteſter. Meint ihr denn, daß 
‚wir fo eine geringe Waare find, die Jedem 
für fein baares Geld feil ſteht? — Seht, 
ihr Herrn! darnach hätte der Kaufluftige 
fich erft erkundigen, wenigftens unter 
der Hand bei uns forfchen follen: ob wir 
wol unfern rechtmäßigen Sürften und Herrn 
euerm — Adolf von Naffau aufopfern 
möchten? 

Gerhardv. Tef, Ihr habt Feinen rechts 
mäßigen Herrn außer den Kaifer! 

Rathsaͤlteſter. Ich will ihn euch geiz 
gen — aber zittert nicht! — Gebt bier 
unfern Herin Marggraf Friedrich! diefem 
haben wir Treue geſchworen und werden 
über diefen Schwur halten, fo lange noch 
Ein Blutötropfen in unfern Adern wall! — 
Und nun rath' ıch euch, im Frieden eure 
Straße zu ziehen, weil ihr izt noch im Srie= 

den 
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den davon Formen fünnt — fonft bürg’ 
ich euch wenigftens für die Unverlegbarz 
feit eurer Ruͤkken nit. Und fo gehabt 
euch denn wohl und fagt dem Kaiſer, was 
ihr gefehen und gehört habt — 


Eberhard v. Wuͤrtemb. Unverſchaͤm⸗ 
ter Alter! hielt uns die Ehrfurcht für den 
Herin Diarggrafen nit zuruͤk — wir 
wollten euch züchtigen laſſen! 


Rathsaͤlteſter. Wenn ihr fo redet, fo 
red’ Sch mir euch nicht mehr; fondern lajje 
dieienigen euch antworten, für welche ich 
gegen euch das Wort geführt habe — und 
dann, hoff’ ich, ſollt ihr bald ganz 
ſchweigen. 

Volk. Schweigen ſollt ihr — hinaus 
ſollt ihr — zur Stadt hinaus — zur 
Stadt und zum Lande hinaus — hinaus 
mit den Geſanden — hinaus — hinaus! 

Gerhard v. Tek. Wir ſind Geſande des 
Kaiſers! — wagt nicht zu viel — er: 
frecht euch nicht — 


Volk. 
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Volk. Hinaus — hinaus mit euch — 
zur Stadt und zum Lande hinaus — hin⸗ 
aus — hinaus! 

(Die Geſanden werden unter anhaltendem 

Geſchrei aus der Stadt geſtuͤrmt.) 

Rathsaͤlteſter. Nun, Herr Markgraf! 
was duͤnkt euch von dieſem Volke? 

Mkgr. Friedrich. Daß es mir treu 
bleiben wird — ſo lange wenigſtens, ale 
ihr, braver wuͤrdiger Alter! mit euerm 
Nach, Weisheit und Muth ihm vorſteht. 


V. Wart⸗ 
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Landgraf Albert, Sandgräfin Eliſabech. 
| Eliſabeth. 

Ras foll nun aber Daraus noch werden, 
> wenn du das Aufgeld nicht wieder 
zuruͤkzahlen und fo den ganzen aus Haß 
und Nache gefchloffenen Kauf nicht wieder - 
vernichten willft? 


$. Albert. Das Tann und werd’ ich 
nimmermehr, hätte mir auch der Kaifer 
feinen Heller Aufgeld bezahlt. Sch hab 
einen fürmlichen Vertrag mit ibm gefchlof- 
fen und was noch mehr iſt: ich Hab’ ihm 
mein Ehrenwort gegeben — das kann 
und werd’ ich nimmermehr brechen! 


2. Elifaberh. O lieber Albert ! dein auf 
einem ungerechten Handel dem habfächtigen 
Adolf gegebnes Ehrenwort willft du nicht 
brechen; aber die heiligern Rechte der Natur 

— und 
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und ber Vater-Pflicht wagſt du doch ohne 
Schen zu Eränfen und die wiederholt von 
dir beſchwornen feierlichen Verträge mit dei- 
nen Söhnen glaubſt du ohne Verlegung dei— 
ned Gewiſſens und deiner Ehre brechen zu 
Tonnen? — Sieh nur, Kieber! wie du 
dich ſelbſt betruͤgſt! meinft ein biedver 
ehrenvefter Mann in Wort und That zu 
fein — und biſt's auch gegen alle Men— 
fen vom Hoͤchſten bis zum Niedrigften, 
vom Maͤchtigſten bis zum Schwaͤchſten 
herab — nur gegen Friedrich und Tiz— 
mann nicht, nur in Ruͤkſicht dieſer beiden 
jeibft fo ebrenveften Männer waͤhnſt du 
zu ieder Ausnahme, zu jedem Wort und. 
Eides-Bruch ein unbedingtes Befugnis 
u haben. Doch — ich rede vielleicht zu 
endfcheidend von der auffallend =rathfelhafe 
ten Eonderbarfeit deines Verfahrens gegen 
deine Söhne im Verhaͤltnis mit allen ans 
dern Menſchen, ohne veffen geheime 
Bewegungegrinde genau zu Fennen und 
fehweige lieber ganz davon, um beine Ems 
pfindlichfeit wicht zu reizen. Aber — 
fragen muß ich dich doch noch einmal: 

was 
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was nun am Ende noch daraus werden fol, 
wenn du diefen unfeligen Kauf ſchlechter⸗ 
dings nicht wieder vernichten wilft? Der 
größre Theil der Thüringer = und die ganze 
Meißner Nitterfchaft erklärt fi) Taut und 
ftandhaft zur Beharrlichfeit in der Treue 
gegen Friedrich) und Tizmann; wenige 
Städte haben dem Kaifer gehuldiget, die 
meiften haben feine Gefanden mit Schimpf 
und Spott ausgetrieben. Dem ftolgen Adolf 
muß diefe Geringſchaͤzung feiner Befehle, 
diefe in feinen Gefanden ihm zugefügte Bes 
leidigung feiner Perjon wider dich und das 
Land aufbringen, Er wird Genugthuung 
fodern für diefen Schimpf, und fchafft du 
fie ihm nicht, ſich folche ſelbſt ſchreklich 
genug zu verfchaffen fuchen! Er wird dich 
nun ernftlichft anhalten, daß du ihm fein 
Kaufgut deinem Verſprechen gemas ohne 
Verzug auölieferft — und wie vermagft du 
das, da die Nitterfchaft undStädte fich der 
Anerkennung eines fremden Herrn fand» 
haft weigern und das Ueufferfte zu wagen 
drohen, wenn man fie mit Gewalt un: 
ter Adolfs Herrfchaft zwingen wollte! 
weiter Theil, RT Sand: 
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LAlbert. Da ſeh' er ſelbſt zu, wie er 
zu feiner erfauften Länder Befiz gelangt — 
mich kuͤmmert das nicht, Er tft ja Rais 
fer und mächtig genug, die Widerfpenfti- 
gen zum Gehorſam zu zwingen, 


$. Eiifaberh. Alfo zwingen — wie ans 
ders als durch des Arieges Gewalt wider 
deine eignen trenen Untertanen und Söhne 
zwingen? Du fiehft Doch alſo felbft, daß 
unter diefen Umſtaͤnden ein Krieg unverz 
meidlich iſt? 


$, Albert. Gewis unvermeidlich, wenn 
diefe Ungehorfamen fich nicht in Zeiten zur 
Unterwürfigfeit bequemen, 


. Elifabeeh. Und das Fannft du fo 
gleichgültig fagen? Tannft dem DVerderben 
deines Landes und deiner Kinder fo gleichs 
gültig entgegen ſehen? 


L. Albert. Warum nicht, wenn diefes 
Landes Einwohner dadurch für ihre Widerz 
ſpenſtigkeit empfindlich gezüchtiget und der 
Stolz meiner verhaßten Söhne gedemüthie 
get wird — Haft du der Fragen etwan 


noch 
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noch mehrere, fo verhalte fie nicht —- Du 
ſiehſt: ich bin izt einmal im Antworten, 

$. Elifaberh. Noch Eine, lieber Als 
bert! — ob wol dies Alles dein wahrer 
Ernft fein kann? 

$. Albert. Mein wahrer Ernſt, Tiebe 
Elifaberh! meines Herzens aufrichtigfte 
Meinung. 

$, Elifaberh. O du entfezlicher Mann ! 
bald — bald werd’ auch ich dich haffen 
muͤſſen! 
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Marfgrof Friedrich, Albert von Bar 
gula und Ulrich von Maltiz. 
Marfgraf Friedrich. 

Ich geftch” es euch offenherzig, meine 
Sreunde! diesmal bin ich wahrhaftig ver= 
legen, wozu ich mich endfchließen foll! 
Noch nie hat eine Trauerbotfchaft mic) fo 
fehr erfchreft, noch nie ein-Unglüf mich fo 
fehr erfchüttert und fo ganz auffer aller Faſ— 
fung gebracht, als die Nachricht von dem 
plözlichen Einfall des Kaiferlichen Heeres 
in Thüringen. Das Fonnt’ ich mir freilich 
vorflellen, daß der ſtolze Länder = füchtige 
Adolf feiner Befehle Verachtung und feiner 
Gefanden vielfältige Beſchimpfung nicht 
gleichgültig aufnehmen und 2 zu rächen 
fuchen würde; aber fo ploͤzlich — fo überra= 
ſchend — mit fo einer ſtarken Heeres— 
macht — — D du gutes treues Thuͤ— 
ringen! wie wird’5 dir ergehen, wenn du 

' uns 
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uns treu bleiben und dem Räuber unfers 
Landes dich nicht freiwillig unterwerfen 
willft? 


Ulrich v. Maltiz. Wie anders als klaͤg⸗ 
lich, Herr Markgraf — wenigſtens laͤßt 
der erſte Schritt, den das Kaiſerliche Heer 
auf Thuͤringer Grund und Boden that, 
Nichts Beſſers erwarten und Alles fuͤrch— 
ten, was man von dem zͤgelloſeſten 

tuthwillen und der rafendften Wuth folch 
eines zufammengerotteren Naubgefindels nur 
fürchten Fann! — Ihr ſeid ein herzhafter 
Mann, gnädiger Herr — aber, bei Gott! 
ihr würdet erfchreffen und zittern, wenn 
ihr diefes aus Bettlern, Näubern und 
Mordbrennern zufammen geftoppelte furcht⸗ 
bare Heer fehen folltet! Die wenigften von 


ihnen haben nur fo viel Lumpen auf dem Leis 


be, daß fie ihre Bloͤße bedekken koͤnnen; 
die meiften gehen faſt ganz nakkend ein- 
ber — aber Allen grinzt Heifhunger und 
Mordfucht aus den holen Augen, und auf 
ihrer Stirne fieht man beim erfien Blik ihr 
natürliches Handwerk zum Sengen und 
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Brennen, Rauben und Morden! — Vor⸗ 
geſtern brachen ſie in Thuͤringen ein und 
lagerten ſich vor Eisleben. Ihr erſtes 
Geſchaͤft war, Feuer in die Stadt zu 
werfen und die umherliegenden Doͤrfer ans 
zuzuͤnden. Mer ihnen in die Hande fiel, 
dem riffen fie die Kleider vom Leibe, und 
wer fih nur mit einem Worte, und mit 
einer Miene des Unwillens über diefe Grauz 
ſamkeit beflagte, den ermordeten fie und 
zerfleifchten ihn wie grimmige Tiger, und 
bereiteten fich ein Mahl aus feinem zerftüf= 
ten Leichnam und ließen ſich's wohls 
fchmeffen, — Ihr ſchaudert fehon bei 
der Erzählung diefer UnntenfchlichFeiten — 
Ha, Herr Markgraf! das Blut hätt’ euch 
in den Adern erftarren, das Herz hätt’ euch 
faft zerfpringen müffen, wenn ihr fie ſelbſt 
mit angefehen hättet, 


Mkgr. Friedrich. Abſcheulich! ab— 
ſcheulich! — und das Alles iſt das Werk 
deiner Rache, grauſamer — grauſamer 
Vater! 


Ulrich 
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Ulrich v. Maltiz. Und nun, Herr 
Markgraf! nun fchließt erft von dem Anz 
fang diefer Unmenſchlichkeiten auf den Forte 
gang und das Ende derfelben — denn 
diefe aller möglichen Schandthaten fähige 
Tigerbrut wird es bei dieſen erften Ausbrüs 
chen ihrer biutigen Raſerei nicht bewenden 
laſſen — und dann, daͤcht' ich, müßt es 
euch nicht mehr fehwer werden, einen Ends 


ſchluß zu faſſen. 


Mkgr. Friedrich. Sch verſteh' euch, 
Ritter! aber ich bin eurer Meinung nicht, 
Ihr wollet, daß ich mich ſtraks aufmachen, 
das Kaiſerliche Heer angreifen, ſchlagen 
und zum Lande hinaustreiben fol, Aber, 
lieder Wfrich ich bin ja Fein Gott, der mit 
einem Allmachtsworte Scharen zu Tau—⸗ 
fenden niederzufchmettern, kein Todes—⸗ 
Engel, der mit feinem farchtDaren Flam⸗ 
menfchwert des Landes Verderber ſo leicht 
auszutreiben vermag, wie Fener die erften 
Sünder aus Gottes Paradieſe. Leih mir 
des Ewigen Allmacht, das Schwert, das 
in einer einzigen Naht ganz Egiptens 
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Erftgeburt erfehlug — ha dann zaudert’ 
ich freilich Feinen Augenblik, es würgen 
zu laffen wider dieſe Kaiferlichen Räuber 
und Mordbrenner! Aber wie. ihr mich 
da feht, ein fchwacher überwindbarer 
Menſch — was vermag ich einziger 
Mann mit allem meinem Ruf des Helden 
muthö und der Tapferkeit wider Zehntau⸗ 
fende, wenn ich ihnen nicht wenigftens ein 
halb fo ftarfes tapfres Heer entgegen ftels 
len kann? — Und fagt mir, Ritter! wo— 
ber foll ich bei diefen verworrenen Umftäns 
den, da ich felbft nicht einmal weis, wer 
mir treu oder nicht tren, wer Freund oder 
Feind it — woher ir Eil nur taufend 
geübte tapfre Krieger aufbringen — wenn 
ich auch nicht befürchten wollte, diefen 
Theil meines Landes von ftreitbaren Maͤn— 
nern ganz zu entblößen und den feindlichen 
Einfällen von einer andern Seite her zu 
öfnen ? 


Ulrich v. Maltiz. She habt freilich 
Hecht, Herr Markgraf! ohngeachtet ich 
auch überzeugt bin, dag taufend geübte 

tapfre 
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tapfre Krieger unter eurer Anführung wider 
zehntaufend folche Lumpenkerls, aus welz 
en das Kaiferliche Heer zufammenge= 
flife it, unglaublich viel ausrichten und 
vielleicht den ganzen Schwarm auseinan 
der und zum Lande hinaus treiben Fünnte, 
Aber wenn ihr auch diefe taufend nicht 
aufzubringen vermögt — nun fo feh? ich, 
bei Gott! auch nicht ein, wie dem weis 
tem Eindringen diefer furchtbaren Gäfte 
ins Land gewehretund ihrer Alles = verher: 
renden Wuth Einhalt gethan werden fol. 


Mkgr. Friedrich. Das überlaff ich 
der Klugheit und Tapferkeit meiner treuen 
Thüringer und Bundesgenoffen. Die Gras 
fen von Schwarzburg, Hobenftein, Stoll: 
berg und Beichlingen, die Herren von Trans 
Fenftein, Schlotheim und Heldrungen haben 
mir ja feierlichft angeloben laſſen, alle 
ihre Kräfte zur Vertheidigung Thüringens 
aufzubieten, zu vereinigen und fich dem 
Räuber Adolf auf Feinem Fall und unter 
Feiner Bedingung, wäre fie ihnen auc) 
noch fo vortheilhaft, zu unterwerfen. Diefe 
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tapfern Maͤnner ſamt den Beſazungen mei⸗ 
ner Burgen werden dem feindlichen Heere 
gewis großen Abbruch thun und es wenig⸗ 
ſtens fo lange an den Grenzen aufzuhal- 
ten ſuchen, bis ich ſelbſt an der Spize eini= 
ger taufend geuͤbter Krieger ihnen zu Half” 
eilen und in einer endfcheidenden Feldſchlacht 
vielleicht der ganzen verderblichen Fehde 
für uns eine gluͤkliche Wendung geben 
kann. Indeſſen will ich mich rüften, fo 
gut es fein will — mehr vermag ich vor 
der Hand nicht zu thun, wenn ich nicht 
Gefahr laufen will, durch einen einzigen 
allzuraſchen tollkuͤhnen Schritt famt Thuͤ— 
ringen auch ganz Meißen aufzuopfern. 


Albert v. Vargula. Nein, Herr Mark⸗ 
graf! mehr vermoͤgt ihr auch bei dieſen ver— 
worrenen Umſtaͤnden nicht zu thun, außer 
das Einzige noch: — laßt eure getreuen 
Thuͤringer durch dieſen biedern Ritter zur 
ausharrenden Standhaftigkeit in der Treue 
zu euch ermahnen und bei euerm Ehrenwort 
ihnen die Verſicherung geben, daß ihr ſie 
von Zeit zu Zeit mit Huͤlfe kraͤftigſt unter: 

ftügen 
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ftügen und, fobald ihr euch ſtark genug 
glaubtet, dann erfi felbft mit all eurer 
Macht zur Bertilgung der Feinde hervor: 
brechen wuͤrdet! 


Mkgr. Friedrich. Ja, Ritter! eilt 
und gebt meinen getreuen Thuͤringern dieſe 
Verſicherung bei meinem Ehrenwort — 
ſie wird ihre Treue beveſtigen und ihren 
Muth anfeuern, daß ſie nicht erkalten, 
fuͤr Freiheit und Vaterland zu kaͤmpfen! — 
Indeſſen, lieber Albert! wollen wir izt 
das Meißner Land durchziehen, um uns 
zu uͤberzeugen, wer Adolfs oder wer unſer 
Freund iſt, und uns ruͤſten, um bei der 
erſten günftigen Gelegenheit zum Schrek— 
en der SKaiferlichen Rauber und Morde 
hrenner hervorbrechen zu können! 


Lager 
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Lager ohnweit Raſpenburg. 


Graf Guͤnther von Schwarzburg, Graf 
Dietrich von Hohenſtein und Ritter, 
Friedrich von Salza wird von 
einigen Rittern in der Grafen 
Gezelt eingefuͤhrt. 


Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. 
Von Freundes oder Feindes Parthei? 


Friedrich v. Salza. Ein treuer 
ringer, Herr Graf! 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Um ſo 
freundſchaftlicher und herzlicher willkom— 
men, Herr Ritter! — Fa! ia! ihr ſeid 
ein treuer Thüringer; denn ich entfinne 
mich nun, euch fibon im Streit wider Die 
Kaiferlichen gefehen zu haben, 


Friedrich v. Salze, Möglih, Herr 
Graf! — wol vorgeftern in Rafpenburg 
erft, da die Kaiferlichen ftärmten! Stan— 
det ihr da nicht hinter einem Nitter auf der 


Mauer, der eine ganze Sturmleiter voll 
Schwa⸗ 
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Schwaben in den Burggraben hinabfchleu- 
derte, Daß es eine Luft mit anzuhören wor, 
wie iämmerlich die armen Teufel in ihrem 
Sumpfe mit den Froͤſchen um die Wette 
quaften? 


Gr. Günther v. Schwarzb. Se zum 
Henker ! ihr ſeid's ia ſelbſt — Nitter Frie— 
drich von Salza! — Ei noch einmal will 
kommen! willfommen! — wa3 bringt ihr 
uns fo fruͤh ſchon? 


Friedrich v. Salza. Einen freundſchaft⸗ 
lichen Gruß von unſerm wakkern Burg: 
hauptmann, Herrmann von Goldakker, an 
euch. Er will Heute noch einen Ausfall 
thun und läßt euch um euren Beiſtand bit: 
ten, Die Sachjenburger und Helldrunger 
find auch ſchon in der Naͤh und warten 
nur auf daS Zeichen zum Angrif, um aus 
ihrem Hinterhalt hervorzufprengen, 


Gr. Günther v. Schwarzb. Und wir 
wollen und wahrlich auch nicht ſaͤumig fin⸗ 
den laſſen, wenn's losbricht. (zu feinen Nit- 

tern) 
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tern) Ritter! ſendet ſogleich etliche Kund— 
ſchafter aus, die auf alle Bewegungen im 
feindlichen Lager genau Acht haben und uns 
ſogleich ein Zeichen geben, wenn Die Nas 
ſpenburger Beſazung ausfällt — und uns 
fer ganzes Heer foll fich eiligft wafnen und 
bereit fett, auf den erflen Trompetenſtos 
aufzubrechen, (Ritter ab) 


Friedrich v. Salsa. Vielleicht Tonnen 
wir Kent einen guten Hang thun, Herr 
Graf! — das Kaiferlihe Heer iſt nicht gang 
beifammen im Lager — es find vor Tages 
Anbruch ſchon ſtarke Haufen sermuthlich 
auf Raub ausgezogen und der Kaiſer 
ſchmaußt noch in guter Sicherheit bei den 
Auguſtinern in Eisleben. Vielleicht koͤn— 
nen wir ſie Heut' einmal zuͤchtigen fuͤr ihre 
greulichen Schandthaten und raͤchen an 
ihnen mit blutiger grimmiger Rache die 
Verwuͤſtung unſers Landes, die Beraubung 
unfrer Kirchen und Kloͤſter, die Schaͤndung 
fo vieler heiligen Jungfrauen, die Ermor⸗ 
dung ſo vieler armen wehrloſen Menſchen, 
die — wenn fie dieſen Raͤubern Alles, 

was 
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was fein Blut und Leben hatten, dasie⸗ 
nige ſogar, womit ſie ihres Leibes Bloͤße 
bedekten, hingaben, um nur ihr Leben zu 
retten — nur zu Gott ſeufzen durften, um 

augenbliklich ein Raub ihrer teufliſchen 
Mordbegierde zu werben !-- DO bei Gott dem 
Allwiſſenden! es ift Feine Grauſamkeit, kei— 
ne Schandthat, Fein Greuel in der Welt 
mehr, womit biefe Teufeläbrut ihre Hans 
de nicht befudelt hat — | 


Gr. Dietrihv. Hohnſtein. Und Fein 
Muthrwille, Fein Bubenftäf in der Welt 
mehr, deſſen ſich dieſes verruchte Gefinvel 
im höchflen -verdammteften Grabe - nicht 
fchuldig gemacht hätte! Aus unzähligen 
Deilpielen nur ein einziges, wovon ich 
Augenzeuge gewefen bin — ober habt ihr 
von dem Bubenſtuͤk fihon gehört, das 
Adolfs eigne Leibwache bei feinem Durchs 
zug durch Ganglofſoͤmmern verübte? 


Friedrich v. Salza. Nein, Herr Graf! 
von Daher hab’ ich's Nichts gehört, 


Graf 
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Gr, Dietrid) v. Hohnſtein. So will 
ich’8 euch erzählen, damit ihr euch nur von 
des Kaiſers Kriegszucht einen Begrif zu 
machen vermögt! Als Adolf vor einigen 
Tagen: begleitet von feiner Leibwache durch 
Ganglofſoͤmmern zog, um von den umher= 
liegenden Klöftern in eigner höchfter Perſon 
Brandſchazung einzutreiben, fo that feine 
Leibwache, was feines ganzen Heeres ein- 
ziges erlerntes Handwerk ift — fie fengt’ 
und brennte, raudt’ und mordete — und 
Adolf hindert’ es nicht! Indeſſen hatten 
fich zwei alte ehbrwürdige Frauen aus dem 
Getümmel gerettet und eilten mit ihren 
beften Habfeligfeiten auf dem Nüffen der 
Kirche des heiligen Ganglofs zu, weil fte 
doc) wenigſtens an Gott =gemweihter Stäte 
ſicher zu fein glaubten. Aber kaum waren 
fie an der Kirchhof = Mauer, fo erfahen 
fie einige von der Kaiferlichen Leibwache, 
forangen auf fie, mishandelten fie aufs 
graufamfie, riffen ihnen die Kleider vom 
Seide, beftrichen fie über und über mit. 
Wagenpech, wälzten fie dann in Federn 
und peitfehten fie ſo durchs ganze Dorf und 

erlaub⸗ 
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erlaubten ihnen dann, im freien Felde fich 
abzufühlen. Sch ward fie in der Ferne 
gewahr — denn ich war mit einigen Nits 
tern ausgezogen, den Zug des Kaiferd zu 
beobachten — die Thraͤnen fchoffen mir 
in die Augen, als ich diefe Unglüflichen 
in folch einer fcheuslichen Geſtalt erblifte, 
Gie heulten iaͤmmerlich und winfelten um 
Erbarmen. Ich wagt's und gieng mit 
ihnen zum Kaiſer. Seht diefe fchändlich Ges 
mishandelten, guädigfter Herr! ſagt' ich; 
das that eure eigne Leibwache — und ge= 
wis nicht auf euern Befehl! Erbarmt euch 
ihrer und firaft die Verbrecher! — Er 
ich fie an, lach? — aber fo lachen nur 
Teufel — umd antwortete Falt: Mer 
kann wiffen, welche die Gchuldigen 
find? — und Fehrte mir verachtlich den 
Ruͤkken zu. — Sagt, Nitter! was dänft 
euch von folch einen Heerrührer — von 
folch einem Kaifer ? 





Friedrich v. Salza. Was ich nicht 
gern fagen mag, Herr Graf! — doch 
wenigftens fo viel auf eure Frage zur Ants 

Zweiter Theil, \ wort; 
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wort: wie der Herr ſo der Knecht! — 
Aber es wird eine Zeit der Vergeltung und 
der Rache kommen, wo dieſer Bubenſtuͤkke 
Beſtrafung tauſendfaͤltig — — (Trom— 
peten) Ha zur Rache — zur Rache! — 
(Trompeten) Auf — auf! Die Trompete 
ruft uns zur Rache. 


Klo⸗ 
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tlofter in Koͤlleda. 

Die Stadt fteht in Flammen. Ein Haufen 
Saiferliher Soldaten bricht in die Kir: 
che, ein andrer beſtuͤrmt das Kloſter. 
Ein Soldat. 

Biſt ein pfiffiger Kerl, du! daß du dich 
zu uns fchlagft — Gene mögen die heilige 
Urſel in ihrer Kapelle plündern — fie muͤſ— 
fen doch mit uns theilen, wenn fie gute 
Beute machen — wir wollen und indefz 

ſen an ihre Jungfrauen halten. 


Zweiter Soldat, Und's und wohl 
ſchmekken laſſen bei diefen feiften Nönn- 
den — | 


Dritter Soldat. Aber Bliz und’s Met: 
ter! warum brecht ihr denn nicht ein? wie 
lange jollen wir denn müßig daftehn und 
werten, bis fie fi) aus Verzweiflung alle 
aufgehangen haben ? 


Erſter Soldat. Wird Feine Noth bes 
ben, dummer Kerl! Hörft du denn nicht, 
22 daß 
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daß ſie ſich ſchon zum Brauttanz vorberei⸗ 
ten — ſie iauchzen ia drinnen vor Wolluſt, 
daß die Mauern einſtuͤrzen moͤchten! 


Vierter Soldat. Pfui, Bruder, nicht 
ſo laͤſterlich von heiligen Jungfrauen — du 
hoͤrſt doch wol, daß ſie Buß-Pſalmen 
ſingen. 

Zweiter Soldat. Ich dacht’ aber, ſie haͤt⸗ 
ten ihr Lebelang geſungen genug und koͤnn⸗ 
ten nun auch einmal tanzen. Wir müffen, 
mein Sel! Ernſt brauchen, fonft kommen 
wir nimmermehr hinein. — (fhreiend) Auf⸗ 
gemacht — aufgemacht! 


Ale. Aufgemaht — aufgemacht ! 
fonft fprengen wir die Pforte — 

Aebtiffin. Can der Pforte) Um Gottes 
‚und aller Heiligen willen; was wollt ihr 
denn, lieben Leute — 


Erfter Soldat. Hinein wollen wir — 
zu euern Tonnen hinein wollen wir — 


Aebtiſſin. Ah um Gottes und aller 
Heiligen willen! unfer Klofter ift ein Ars 
mes 
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mes Klofter — wir wollten euch gern 
Alles herausgeben, was wir in Blut und 
Leben haben — aber wir haben Nichts — 
wir leben von Gottes Gnad’ und frommer 
Chriften Wohlthun — 


Dritter Soldat. Lebt ihr, woson ihr 
welt — daS geht uns Nichts an! wir 
wollen ſchon auch finden, was wir für uns 
brauchen. Izt haltet uns nur nicht auf 
und laßt uns zu euern Nonnen hinein! 


Aebtiſſin. Ach bei der heiligen Jung— 
frau! ihr habt Böfes im Sinn, — Ich 
bite? euch um Gortes willen! verfündige 
euch nicht an dieſer heiligen Gott geweihten 
Stätte — häuft nicht noch Blutfchulden 
auf Blutfchulden — ihr zieht ein fchwes 
res Rache: Gericht über euch zufammen — 
ihr habt ia fo ſchon des Greuels übermäfig 
viel auf euern Gewiffen — ich bitt' euch 
um Gottes und aller Heiligen willen! 
font nur — ſchont — 


Erfter Soldat. Was knurrt denn die 
Alte da? 


e3 Zwei⸗ 
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Zweiter Soldat. Was predigt' uns 
denn die alte Vettel da? 


Dritter Soldat. Sie will und nur aufs 
halten mit ihrem Geheule! — Brecht hin⸗ 
ein ins Klofter — ſtoßt fie hinein vie alte 
Vettel — hinein — hinein! 


Hebtiffin. Wehe! Wehe! Wehe! — 
Heilige Jungfrau Maris! unfers Klofters 
mächtige Beſchuͤzerin, heilige Urfula! — 
Allmaͤchtiger Gott! rähe — raͤche! — 
fie ſchaͤnden dein Heiligthum --- Wehe! 
ehe! 


(Unter diefen Angſtgeſchrei der Aebtiſſin bres 
hen die Soldaten ins Klofter hinein und 
werfen die Pforte mieder zu. Eine an— 
dere Schar Soldaten kommt aus der Kir: 
che mit allerlei Kirhengefäßen, Schmuf, 
Meßgewanden u. dgl.) 


Erſter Soldat. Hört nur, wie die 


Kerl3 drinnen lermen -- fie mögen fich brav 
luſtig machen ! 


Zwei⸗ 
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Zweiter Soldat. Goͤnn's ihnen doch, 
Bruder! wir haben das unfrige ia Geſtern 
genoſſen. 


Dritter Soldat. Aber einheizen ſollten 
wir ihnen doch ein bischen, weil ſie uns 
die Pforte vor der Naſe zuſchlugen! Wie, 
wenn wir zum Spaß ein Par brennende 
Pechkraͤnze hineinwuͤrfen? 


Vierter Soldat. Haͤmiſcher Teufel! 
daß du doch keinem ehrlichen Kerl ſeine Luſt 
ungeſtoͤrt goͤnnen kannſt! 


Erſter Soldat. Und dich noch — 
drein ſo ſchlecht auf deinen eignen Vortheil 
verſtehſt! wir wollen ſie doch in Ruhe laſ— 
ſen, damit wir unſre Beute unter und 
allein theilen koͤnnen. 


Zweiter Soldat. Recht fo, Bruder! 
wir wollen lieber allein theilen! — Die 
kleine goldene Urfel da geht gber nicht mit 
in die Theilung — Denn die ift fihon vor= 
aus mein! Sie hatte fich in einem finftern 
Winkel unterm Hochaltar verfrochen; aber 
ich erwifchte fie ee da ihr alle ſchon 

ey zum 
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zum Tempel hinaus war't. Nun theilt 
das Uibrige grad' auf. | 


Dritter Soldat: Das geht nicht, Bru⸗ 
der! Die Urfel muß auch mit in die Theis 
lung — wir haben Alle gleiches Recht — 
theilen Alle grad’ auf oder geben dir von 
der übrigen Beute Feinen Theil, 


Zweiter Soldat, Das will ich wol 
jehen ! 


Dritter Soldat. Wirſt's wol fehen, 
Kerl! wirſt's wol fehen — | 


Erfter Soldat. Narın ihr! fo werden 
wir Heute nicht fertig. Deine Urfel muß 
mit in die Theilung — willft du fie aber 
behalten, fo behalte fie — Eriegft aber 
auch weiter Nichts von der Beute! 


Zweiter Soldat. Gebt mir nur wenig- 
ftens noch einen alten Chorrok dazu, daß 
ich mir ein neues Wammes draus machen 
kann — ihr habt ia des Zeugs die Menge, 


Erfter Soldat. Sollſt ihn haben! — 
Sieh da einen fenerrothen mit goldenen 
Fran⸗ 
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Sranzen! und nun — (Trompeten) Sap⸗ 
perment! da kommen noch mehrere — 
die werden nun auch mit theilen wollen. 
(Trompeten von einer andern Seite) Führt 
denn der Teufel heute von allen Seiten fei= 
ne Säfte hieher? — (Trompeten von einer 
dritten Seite) Ale Donner und Wetter! 
Hier iſt's nicht richtig! — (Trompeten von 
allen Seiten) Teufel! wir find überfal: 
len — Auf — auf! es find Thuͤrin— 
ger — Thüringer ! 

(Straf Günther von Schwarzburg, Graf 
Dietrih von Hobnftein, Nitter Friedrich 
von Salsa fprengen von drei verſchiedenen 
Seiten, Jeder mit einer Schar von hunz 
dert Neutern, heran.) 


ö 

Friedrich v. Salza. Ja Thüringer — 
Thüringer ſind's, bewafnet mit Rache — 
mit Rache! — Fallt über fie her — ſchont 
nicht — rafter nicht — baut Alles nie= 
der — es find Nauber und Mordbrenner ! 


Erfter Soldat. Wehrt euch tapfer, 
Soldaten! verfauft euer Blut fo 
theuer, als ihre koͤnnt — ſtoßt nieder, 

= was 
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was ihr koͤnnt! (wird niedergehauen; im 
Fallen) Teufel und Hoͤlle! 


Gr. Dietrich v. Hohnſtein. Kirchen⸗ 
raͤuber und Mordbrenner! da liegen die 
heiligen Kleider und Gefaͤße — ſie wollten 
eben den Raub theilen — ſchont nicht, 
Thuͤringer! raſtet nicht — ihr ſeid Raͤ⸗ 
cher der geſchaͤndeten Altaͤre Gottes! 


(Geheul und Geſchrei innerhalb des Kloſters) 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Ha da find 
der Mordbrenner noch mehrere im Klo— 


ſter — hoͤrt ihr das Jammergeſchrei der 
Nonnen — hoͤrt ihr? — Friedrich von 


Salza! umriegt mit eurer Schar die Klo= 
fter- Mauern, daß Keiner diefer Schändli= 
chen entrinne! Wir wollen hineinbrechen — 


(Die Klofter : Pforte wird aufgefprengt; die 
Thüringer dringen hinein) 

Gr. Dietrich v. Hohnftein. Sammelt 
die heiligen Geraͤthſchaften zufammen, 
tragt fie wieder in die Kirche und legt 
fie vorm Hochaltar nieder! Vor diefen da 

Cauf 
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cauf die Erſchlagenen zeigend) find fie num 
ficher auf ewig! 
(Einige Soldaten führen die Xebtiffin mit 


zerfhlagenem blutendem Geſicht vors Se 
fier heraus) 


Aebtiſſin. Ich dank euch, lieben Leu⸗ 
te! fezt mich hier auf einen Stein nieder, 
daß ich wieder Luft ſchoͤpfen kann. 


Gr. Dietrich v. Hohnſtein. Um Got: 
tes willen, ehrwuͤrdige grau! wer hat euch 
fo gemishandelt ? 


Aebtiſſin. Die Kaiferliden, Herr 
Graf! — verruchte —  verruchte Men: 
fehen! fie haben mich entfezlich zerichla= 
gen und mit Küffen getreten — den Nonz 
nen haben fie noch unmenfchlicher mitge- 
ſpielt — haben fie gefchändet, ihnen bie 
Hare ausgeriffen, ihre Brüfte zerfleifcht 
und einige fogar ermordet! — verruch—⸗ 
te — verruchte Menfchen! 


Gr. Günther v. Schwarzb. (mit Ge: 
folge un) Ba Ananeı) Nonnen⸗Schaͤn⸗ 
der! 
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der! — Raͤuber, Mordbrenner und Nons 
nen-Schaͤnder! — Aber das Mas eurer 
Greuel iſt voll — es ſoll euch mit eben 
ſo vollem Maſe Vergeltung zugemeſſen 
werden! | 


(Seine Soldaten wollen uber die Gefangnen 
herfallen und fie niederhauen.) 


Haltet ein, Soldaten! — ſolch ein ruͤhm⸗ 
licher fehneller Zod von euern Handen waͤ— 
ve Barmherzigkeit diefen Böfewichtern, 
ader nicht Straf’ und Vergeltung ihrer 
Greuel! — Das Werkzeug ibrer ſcheuß⸗ 
lichen Miſſethat felbft firafe fie auch, mit 
brennender Pein und wüthenden Höllen- 
ſchmerzen, zum Schreffen ihrer verruchten 
Geſellen und ihres Kaiſers! — Soldaten! 
führt fie hinaus ins Feld, raubt ihnen ihre 
Mannheit, fchift fie fo verftümmelt und 
blutend, die Hände auf den Ruͤkken gebuns 
den, zum Kaifer Adolf — daß erfeh’ und 
fehaudre, wie wir Kirchen = Rauber und 
Nonnen: Schänder zu firafen wiffen ! 





Naſpen⸗ 
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Herrmann v. Goldakker, Ulrich v. Mals 
tiz, hernach Graf Guͤnther v. Schwarz⸗ 
burg, Graf Dietrich von Hohnſtein, 
Friedrich v. Salza und Ritter. 
Herrmann von Goldakker. 

Auf unſre Treue kann der Herr Markgraf 
bauen, wie auf einem Feld — wir wans 
Een und weichen nicht! Lieber wollen wir 
unfre Städte und Ländereien verwäften und 
verheeren laffen, lieber all unfer Hab’ und 
Guth und felbft unfer Leben dran wagen, 
eh wir in diefen fchändlichen Länder - Kauf 
einwilligen und uns dem habfüchtigen Adolf 
unterwerfen! Diefer Verficherung kann der 
Herr Markgraf fo veft vertrauen, als hätte 
fie ein Engel som Himmel herabgeredet — 
ich und alle feine getreuen Thüringer und 
Bundesgenoffen brechen fie, bei unſrer 
"Selen Seligkeit, nicht!— Dies zur Ant⸗ 
wort auf fein Begehren an uns, wenn iM 

wieder zu ihm zurüffehrt, 


Ulrich 
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Ulrich v. Maltiz. Ich war's anfangs 
nicht gemeinet, zu ihm zuruͤk zu kehren — 
wollte kaͤmpfen mit euch fuͤr Freiheit und 
Vaterland; aber ich kann mir die Freude 
nicht verſagen, dem Herrn Markgraf die 
Antwort ſeiner getreuen Thuͤringer und 
Bundesgenoſſen ſelbſt zu uͤberbringen. — 
Denn wie ihr geredet habt, Herr Ritter! 
fo redeten ſie alle — fo ſchwuren Die Gras 
fen zu Schwarzburg und Hohnften — 
fo ſchwuren alle Ritter, alle Bürger in ben 


Städten, alle Bauern in den Dörfern, 


wo ich durchgekommen bin! Man fchelte 
mich nun einen Feigen und Zaghaften — 
ich kann izt noch nicht bleiben! muß dem 
waffern Friedrich erſt Botſchaft bringen 


von dem, was ich gefehen und gehört, 


habe — dann Fehr’ ich wieder zu euch 
zuruͤk und Fampfe mit euch für Freiheit und 
Vaterland! — (Trompeten vor der Burg) 
Ha! gewis wieder eine Aufforderung zur 
Vibergabe! — Und ihr bleibt fo ruhig 
daſizen und leert euern Becher fo ges 
maͤchlich aus, ald_ hättet ihr gar Nichts 
zu befahren — 


Herr⸗ 
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Herrmann v. Goldaffer, Von dem 
Schwaben = Gefindel gewis nicht, Herr 
Nitter! Ich weis, daß fie unfre Nafpens 
burg mehr als den Höllenfchlund fuͤrch⸗ 
ten — die Wunden, die wir ihnen vorge— 
ftern hier gefchlagen haben, bluten Heute 
gewis noch! Aber ich mug doch fehn — 
(geht ans Fenfter) Sagt ich's euch doch 
gleih: Schwaben find’ gewis nicht, Die 
fi) vor unfre Burg wagen! Da feht nun 
felbft: die Herrn Grafen von Schwarzs 
burg und Hohnftein mit ihren Rittern, und 
unser wakkrer Friedrich von Salza — 
wahrlich! ein mannhafter Ritter! der wähs 
rend der Belagerung unfrer Burg manchen 
liſtigen und verwegnen Streich ausgeführet 
hat, 

(Die Grafen und Ritter treten ein) 


Gr. Günther v. Schwarzb. Guten 
Tag, Nitter! guten Tag — Ihr er: 
laubt’3 doch, daß wir Heute bei euch 
auöruhen ? 

Herrmann. Goldaffer. Ihr feid uns 
immer willkommene Gäfte! — Entladet 


euch 
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euch eurer Rüftung und laßt's euch wohl 
fein in unfrer Burg. Ich denfe wol, daß 


wir auf unfre geftrige Arbeit Heute ‚uni 


ſchmaußen koͤnnen! 


Friedrich. v Salza. Gewis ruhig, Herr 


Ritter! — wir haben die Schwaben noch 
bis uͤber die Grenze getrieben. 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Die Non⸗ 
nen-Schaͤnder, die wir dem Kaiſer ent— 
mannt und verſtuͤmmelt zuſchikten, moͤgen 
ihm wol eine ſchrekhafte Erzaͤhlung von 


unſrer Wuth gemacht haben. In Vitpech, 


wo er ſich nach dem vorgeſtrigen Gefecht 
gelagert hatte, erreichten ſie ihn. Der 
Anblik dieſer Verſtuͤmmelten macht' ihn 
ſchaudern. In dem nemlichen Augenblik—⸗ 
ke kamen alle Einwohner des Orts und 
klagten, daß ſeine Leibwache in die Ka— 
pelle des heiligen Andreas eingebrochen ſei. 
Noch erſchuͤttert von ienem ſcheuslichen 
Anblik und fuͤrchtend den Zorn des All— 
maͤchtigen eilt' er ſelbſt zur Kirche, ließ 
die Pluͤndernden greifen und Jedem die 
rechte Hand abhauen. Indem kam ihm 

Bot⸗ 
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Botfchaft, daß wir im Anzuge waren — 
fogleich Brad) er mit feinem ganzen Heer 
auf und floh bis Mittelyaufen. — Uns 
war es genug, das Näuber = Gefindel 
bis über die Grenze geſchrekt zu haben! 
Vielleicht laͤßt ſich's nun des Kaifers ge— 
demuͤthigter Stolz nicht wieder einfallen, 
der Thüringer Treu' und Muth noch) eins 
mal auf die Probe zu ſtellen. 


Herrmann v. Goldakker. Das hofft 
wenigftens izt noch nicht, Herr Graf! 
er wird gewis mit verfiärfter Heeres— 
macht, vielleicht aber anderswo, wieder 
einbreshen — 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Laßt ihn 
auch — laßt ihn auch glüflicher fein und 
weiter Hordringen — er foll feinen ver- 
dammten Entwurf doch nicht ausführen! 
er foll uns doch nicht unteriochen! es foll 

ihm doch nicht gelingen, der Thüringer 
Treu’ und Tapferkeit zu überwinden! 





Zweiter Theil, M Muͤhl⸗ 
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a u) (meer 65 
Muͤhlhauſen. 


Saal auf dem Rathhauſe; die Buͤrger⸗ 
ſchaft iſt verſammelt. 


Viertelsmeiſter. 


Ich ſollte freilich ſo nicht zu euch reden; 

denn es iſt wider meine Pflicht, euch zu 

gewaltſamen Schritten zu verleiten! — 

aber es iſt auch meine Pflicht, uͤber die 

Gerechtſame der Buͤrgerſchaft zu halten — 

und izt werden ſie unterdruͤkt von dem, der 
ihr erſter Beſchuͤzer ſein ſollte. 


Ein Buͤrger. Wenn ihr nicht redetet, 
ſo fuͤhrt ein Anderer von uns das Wort. 
Denn ſchweigen koͤnnen wir doc) unmoͤg⸗ 
lich laͤnger bei all dem Unweſen, das des 
Kaiſers loſes Geſindel in unſrer Stadt und 
in unſern Haͤuſern treibt — 

Zweiter Buͤrger. Und noch weniger 


gelaſſen es dulden! — Toben die Kerls 
nicht 
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nicht Tag und Nacht in der Stadt umher, 
wie befeffen — ftöhren ung in unferm Ge— 
werde, haufen mit unfern Wermögen, 
als wären fie die Herren, wir die Sinechte, 
ſtehlen unfern armen Mitbürgern ihr ſauer 
erworbenes Brod, fehanden unſre Weiber 
und Züchter — höhnen, ſchimpfen und 
ſchlagen uns fogar, wenn wir nur eine fche- 
le Miene dazu machen — und das Alles 
. follten wir uns in die Länge fo gefallen lafz 
jen? Pfui der Schande! wenn wir, freie 
Bürger einer freien Reichsſtadt, aus feis 
ger Furcht nicht endlich einmal einen ges 
meinfchaftlichen herzhaften Endſchluß faffen 
und ausführen wollten! 


Dritter Bürger. Aber daß der Kaifer 
all dieſe unter feinen Mugen  verüb- 
ten Greuel ungeahndet laffen Fann — daß 
er diefem abfcheulichen Unweſen nicht ernſt— 
lichſt ſteuert — 

Zweiter Buͤrger. Der Kaiſer — die— 
fer Kaiſer? — dieſer Adolf von Naſſau? — 
Ja! wenn's noch Rudolf von Habsburg 
waͤre! 

M 2 Erſter 
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Erſter Buͤrger. Der war ein wakkerer 
Mann! der wuſte ſeine Soldaten beſſer im 
Zaum zu halten, wenn er auch in Feindes 
Lande war — und dieſer Adolf kann ſeine 
eigne Leibwache nicht einmal baͤndigen — 
nicht einmal auf Freundes Grund und Bo— 
den vom Rauben und Morden zuruͤkhalten. 


Viertelsmeiſter. Kann nicht, oder viel— 
mehr, will nicht! Denn wollt” er wenigs 
fiens nur, fo würd? er felbft doch gerechter 
an uns handeln und unſre Abgeoröneten, 
da fie ihm unfre Befchwerden in Demuth 
vortrugen und um Vergütung unfrer Kriegs— 
Schäden und Bezahlung unfrer Frucht: Lie: 
ferungen flehentlichft baten, nicht fo ſchim⸗ 
pflich abweifen! 


Erfter Bürger. Ihr habt wahr gere- 
det, Herr Viertelsmeifter! der Kaiſer will 
fein lofes Gefindel vom Nauden und Mor 
den nicht zurüfhalten, darum müffen wir 
felbft Hand anlegen, um uns Ruhe zu 
ſchaffen und uns dieſer verwünfchten Gaͤ⸗ 
fie lieber ganz zu entledigen. Und das 
wollen wir herzhaft, und uns rächen, wie 

Maͤn⸗ 
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Männer — follt’ es auch unfer Leben 
Toften ! 


Alle. Fa rächen — rächen wollen wir 
uns! — blutig rächen müffen wir und — 
blutig — blutig! 


Viertelsmeiſter. Ruhig — ruhig, 
meine Mitbürger! es find der Horcher zu 
Hunderten unten auf dem Marfte — fie 
belaufchen iede unfere Bewegungen und 
Morte — wenn die Schwaben euch Nas 
che fihreien hören, fo ift ia unfer Anfchlag 
fogleich entdekt und ſchon fo gut, als ver: 
eitelt! Und überdies wiffen wir auch des 
Kaiferd Antwort auf unfer nochnaliges Bes 
gehren und Bitten noch nicht, Vielleicht 
laßt er ſich Heute billiger gegen unfre Abge- 
oröneten finden, bezahlt unfre Foderungen 
und fihaft uns Genugthuung auf unfre ges 
rechten Befchwerden, 


Erfter Bürger. Nimmermehr — nim: 
mermehr! und wollt’ er nun auch, fo ver: 
möcht’ er es nicht! Er fteht weder in Liebe 
noch Furcht Dei feinen Soldaten — fie 

M3 achten 
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achten feiner Befehle fo wenig, als der 
Yächerlichen Drohungen eines alten Meibes ı 
Genugthuung kann er uns nicht geben und 
unfre Soderungen will er und nicht bezah— 
len — was bleibt uns nun noch übrig, _ 
als Selbfthülfe und Selbſtrache? 


Alle. Ja Rache — Rache! —— — 
blutige Rache! 


Viertelsmeiſter. Stuͤrmt nur nicht 
ſo — geduldet euch nur, bis unſre Ab— 
geordneten mit Antwort vom Kaiſer zuruͤk⸗ 
kommen. 


Zweiter Buͤrger. Seht! da kommen 
ſie ſchon mit raſchen Schritten uͤber den 
Markt her — 


Viertelsmeiſter. Sie werden gute Bots 
ſchaft bringen, weil fie fo eilen, 


Dritter Bürger. Ich le Etwas ande: 
res auf ihren bleichen gerungelten Stirnen! 


Diertelsmeifter, Und was? 1008? 


Driks 
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Dritter Bürger. Verbißne Wuth — 
gereisten aber gewaltfam zurüfgehaltenen 
Zorn — 


Viertelsmeiſter. Ja, bei Gott! ſo 
iſt's — ihr Auge ſtarrt wild zu uns herauf — 
ihre Mienen und Gebehrden zeigen von er— 
littener Schmach und heiß aufkochender 
Wuth! — Ha Rache! Rache! — Aber 
ruhig — ruhig, meine Freunde! — tobt 
nur nicht — ſchreit nur nicht Rache, daß 
wir uns den Schwaben nicht verrathen — 
verhaltet euern Grimm bis zur Mitternacht 
und dann laßt ihn losbrechen, bruͤllend und 
toͤdend, wie Loͤwengrimm! 


Abgeordneter. (einſtuͤrzend) Diesmal 
und nie wieder — keinen Schritt wieder 
zu dieſem Adolf, außer mit dem Schwert 
in der Fauſt, abzuwaſchen in ſeinem Blute 
den Schimpf, den dieſer Raͤuber unſrer 
Freiheit, Ehr' und Habe ſo laͤſterlich uns 
zugefuͤgt hat — 


Alle. Rache — Rache — blutig und 
ſchreklich an dieſem Raͤuber! 


Na: Erfter 
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Erſter Buͤrger. Rieth ich doch gleich 
zur Rache — ſagt' ich doch gleich: wir 
wollen dieſe ehrwuͤrdigen Maͤnner nicht 
noch einmal der Ausgelaſſenheit dieſes un⸗ 
baͤrtigen Knaben mit dem Kaiſertitel blos⸗ 
ſtellen, raſch zur That ſchreiten und uns 
ſelbſt Genugthuung ſchaffen! 


Abgeordneter. Haͤttet ihr das gethan, 
ſo haͤtten wir doch einer Beſchimpfung 
weniger. 


Viertelsmeiſter. Und wie befchimpft 
er euch, edle Männer! wie — wie? 


Abgeordneter. Schaͤndlich! ſchaͤnd⸗ 
lich! — Als wir unſre Bitte um Bezah— 
lung unſrer Fruchtlieferung in Demuth 
wiederholten, ſo wies er uns hoͤhniſch⸗ 
laͤchelnd an ſeinen Zahlmeiſter. — Als 
wir ihm der Buͤrgerſchaft Beſchwerden uͤber 
den Muthwillen, die Raͤubereien und 
Grauſamkeiten ſeiner Soldaten vortrugen 
und ihn un deren Abſtellung und Genug—⸗ 
thuung anflehten: fo zuͤrnt' er über unfre 
Empfindlichkeit und ſchalt uns hochmuͤthig, 

unver⸗ 
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unverfehämt und ungeſtuͤm. Als wir ihm 
die Gerechtigkeit unirer Beſchwerden noch- 
mals vorftellen wollten: fo gebot er und 
bei höchfter Ungnad’ und ſchwerer Ahndung 
Stillſchweigen — und als wir nun end- 
lich ım Ausbruch des gereizten Unwillens 
als Recht von ihm foderten, was er ung in 
Gnaden nicht gewähren wollte: fo er: 
grimmt' er und gab feiner, darauf ver— 
muthlich ſchon vorbereiteten Leibwache, 
einen zornigen Wink — Sechs ber ſtaͤrk— 
ſten Kerls fielen ſogleich über uns ber, 
ſchlepten uns aus des Kaiſers Gemach, 
riſſen uns unter Schimpfreden und Schlaͤ⸗ 
gen bei den Baͤrten die Treppe hinab und 
warfen uns dann auf die Straße. — 
Seht: ſo beſchimpft' uns Kaiſer Adolf 
von Naſſau. 


Alle. Schaͤndlich! ſchaͤndlich! das muß 
gerochen werden — blutig und fchref: 
lid — blutig und ſchreklich! 


Viertelsmeifter, Nur izt noch ruhig, 
meine Mitbürger! — nur fo lange noch 
ruhig, bis die Stunde der geſchwornen 

M 5 Rache 
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Rache da iſt! — Es bleibt nun dabei, 
wie es verabredet und beſchloſſen war. 
Jeder von euch faßt ſeinen Mann in ſeiner 
Wohnung; die dreihundert Ausgezeichne⸗ 
ten ſchleichen ſich mit Einbruche der Nacht 
in die Haͤuſer, die dem Kaiſerlichen Pal⸗ 
laſt am nächfien find, Mit dem Schlag 
Zwölfe wird mit allen Glokken ges 
ſtuͤrmt — dies ift daS Zeichen zum Ans 
grif. Die Dreihundert brechen in den 
Pallaſt, hauen vie Leibwache nieder und 
bemächtigen fich des Kaifers; die übrigen 
flürmen durch die Straßen und erfchlagen, 
was ihnen von des Kaifers Gefolge unters 
Schwert fallt. 


® 
Erfter Bürger. Und unfer Loſungswort? 
Diertelsmeifter. Freiheit und Rache! 


Alle, Freiheit und Rache — Freiheit 
und Rache! (Sie gehen auseinander.) 





Mit⸗ 
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Mitternacht. 
Marktplaz. Ein Haufen Kaiferliher Soldaten | 


finger und tobt durch die Straßen; eine Schar 
Bürger lauert im Rathhauſe. 


Erfter Bürger, | 
Hört nur, wie die Kerls inuchzen! — Sch 
dachte, wir brachen los und ſchikten diefe 
immer voran in die Hölle, um ihren Spies⸗ 
gefellen Quartier zu beftellen! 


PViertelsmeifter. Ruhig — ruhig, bis 
das Zeichen gegeden ift! Laßt fie immer 
ihren Schwanengefang ausfingen — fie 
entrinnen uns nicht, 


Zweiter Bürger, Das den? ich auch — 
wir koͤnnten Das ganze Spiel verderben, 
wenn wir's vor der Zeit anfiengen! ber 
noch nie ıft mir eine Stunde fo langſam 
bingefchlichen, als dieſe — mich friert 
foft vor Langeweile — 


Dritter Bürger, Oder fehaudert dich 
vielmehr vor Furcht und Erwarten der 
Din⸗ 
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Dinge, die da kommen ſollen! — Still! 
mir war's, als ſchnurrt' es oben in der 
Thurm-Uhr. | 

Zweiter Bürger, Es wird zum Schla- 
gen ausgehoben haben, (es fhlägt Zwoͤlfe; 
alle Glokken ftürmen) Ha fürchterlich! fürch- 
terfich ! 

(Geſchrei und Waffengetöfe von allen Sei— 


ten her) 
Viertels meiſter. Hinaus — hinaus, 
daß wir nicht die lezten ſind! — (fie jtrei- 


hen über den Markt weg) Dort flürmt eine 
ganze Schar her! 

Kaiſerliche Soldaten. Aufruhr und 
Derrätherei! — Brüder, fie brechen auf 
und los — haltet euch tapfer — 

Diertelsmeifter, Wer da? 

Kaiſerliche Soldaten. Gut Freund! 

Viertelsmeiſter. Nieder mit ihnen — 
fie haben unfre Lofung nicht — es 
find Schwaben! (fie werden niedergehauen) 
Auf — auft dort ſtuͤrmt wieder eine 
Schar her — Wer da? 

\ Buͤr⸗ 
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Bürger, Freiheit und Rache! 
Viertelsmeiſter. Willfornmen, Sreis 
heit und Rache! — Mas thatet ihr? 


Bürger. Wir haben den Pallaſt ge— 
forengt — des Kaifers Leibwache nieders 
gehauen — aber der Kaifer felbft ift uns 
im Gedräng’ entronnen ! 


Erfter Bürger. Er foll nicht entrin- 
nen — wir wollen ihn aufjuchen und uns 
rächen — rächen! 


Zweiter Bürger. Bleibt ihr nur und 
haltet den Markt befezt, daß fich der 
Seinde nicht zu Diele bier fammeln Fün- 
nen — wir wollen die Straßen durchfireis 
chen — er foll uns nicht entrinnen! 

Dritter Bürger. Seht: dort iagt ein 
großer Haufen nach dem Erfurther Thore 
zu — Mer da? 

Raiferlihe Soldafen. (im Stiehen) Gut 
Freund! 

Bürgerbaufen. (im Nachſezen) Nach — 
nach! es find Schwaben — Nieder — 

nies 
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nieder mif ihnen — feht: fie find fchon 
am Ihore — Nah — nad)! 
(Am Thore wird das Gefechte ftärfer. Ein 


Theil der Kaiferlihen Soldaten haut fih 
durch und enfrinnt mit dem Kaifer.) 


Thorwächter, Warum eiltet ihr nun 
nicht mehr ? — es haben fich an dreifig 
Soldaten den Kaifer in der Mitte durch- 
gehauen ! 


Erſter Bürger. Alle Wetter! der Kai⸗ 
fer ift durch — Sammelt eu) — fan: 
melt euch — wir ingen ihm nach! 


Viertelsmeiſter. Bleibt — bleibt! 
jagt ihm nicht nach — ihr möchtet eure 
Hände mit feinem Blute befudeln — ihr 
würdet euch ſchwere Verantwortung vorm 
ganzen Neich zuziehen — Bleibt, bitt? 
ich euch — bleibt — ihr habt a ia 
gerochen ! 

Alle. Sreigeit und Nache — Freiheit 
and Rache — wir haben uns gerochen! 

— ——— — 
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Fuͤnfte Periode. 
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Perſonen. 


Adolfvon Naſſau, Sailer. 

Albert, Pandaraf zu Thüringen. 

Friedrich, Markgraf zu Meißen. 
Zizmann, Markgraf von der Laufiz. 
Elifabeth, 2. Xlberts Gemahlin. 
Elifabeth, Landgräfin Elifabeth Tochter. 
Friedrich, Markgraf Friedrichs Sohn. 
Sutta, Markgraf Tizmanns Gemahlin. 

Gr. Heinrich v. Naſſau, 8. Adolfs Better. 
Gerhard, Ersbifchof von Mainz. 
Siffrid, Dekan des Dohmkapitels zu Meißen. 
Gerlach von Bruberg, 


Graf Gerhard von Lef, 1K. Adolfs 
Gr. Eberhard v. Wuͤrtemberg, Haupt 
Gr. von Mehrenberg, ı leute. 


Ritter Beltheim, ) 
Graf Guͤnther von Schwarzburg. 
Herrmann von Goldakker, Burghaupt— 
mann zu Rafpenburg. - | 
Niklas von Haugmiz, Schloßhauptmann 
zu Freiberg. 
Albert Schent von Bargula,] 
Herrmann von Mile, 
Ulrich von Maltiz, 
Friedrich von Salza, 
Friz von Wangenheim, 
Herrmann von Vahner, 
Heinrich von Trebien, 
Ludwig von Poͤllniz, 
Heinrich von Frauenfein, |) 
Berthold, Mar. Friedrichs Waffentraͤger. 
NiklasWeighart, Bürgermeifter,) 
Herlemwin, Diertelsmeifer, oe Frei⸗ 
Haberberger, Rathsmann, berg. 
Ein Buͤrger, 
Ein Einſiedler, Ritter, Edelknaben, Herold, 
Kaiſerliche Soldaten, Dienſtmannen, Raͤuber. 
(Zeitraum von 1295 bis 1298.) 


Ritter. 


— — — 








J. 
Freiberg. 


Markgraf Friedrich, Ulrich von Mal: 
tiz, hernach Albert von Vargula. 
Markgraf Friedrich. 

Sei", Ritter! ihr habt euern Lobfpruch 

nicht übertrieben. Diefe wakkern 
Männer find ihrer Felfen = veften Treu’ und 
unüberwindlihen Zapferfeit halber eines 
ewigen Nachruhms würdig, Dächten und 
handelten alle Thüringer fo brav, als die 
edeln Grafen von Schwarzburg und Hohens 
ftein, wären fie alle fo ftandhaft= treu, als 
Herrmann von Goldaffer und Friedrich von 
Salza — o bei Gott! der Räuber Adolf 
würd’ es mit feinem bei Rafpenburg fo iam= - 
merlich gezüchtigten Geſindel nicht wieder 
gewagt haben, feinen verfluchten Kauf mit 
dem Schwert in der Hand gültig machen 
zu wollen, | 


Ulrich v. M. Gewis nicht, gnädiger 
Herr — wenigftens fo bald gewis noch 
weiter Theil, N nicht ! 
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nicht! der Muth war ihm nach dem Ge— 
fechte bei Raſpenburg ganz entfunfen — 
der Thüringer Name war feinem Heere 
ſchon ein fihrefgaftes Donnerwort; der 
Grafen von Schwarzburg und Hohenftein 
fünfhundert Reuter iagten zehntaufend Kai— 
ſerliche Lumpen-Soldaten, ihren mannhaf⸗ 
ten Kaiſer an der Spize, durch den Ruf ihrer 
Annaͤherung ſchon vor ſich her und uͤber des 
Thuͤringerlandes Grenzen hinaus; die Nas 
che wegen der gefchändeten Klofter - Sungs 
frauen und der Aufruhr in Mühlhaufen 
fehreften dieſe ſchaͤndliche Näuber = und 
Morddrenner- Brut vollends fo fehr, daß 
fie mit feigherzigem Ungeſtuͤm nach Schwa= 
ben zuruͤkverlangt' und Adolf für diesmal 
fehon alle Hofuung zu Thüringens Befiz: 
nehmung aufgab — 


Mkgr. Friedrich, Aber mein grau—⸗ 
ſamer Vater felbft und die feindfeligen Gras 
fen zu Kaͤfernburg, Müblberg, Gleichen, 
Weimar und DOrlamünde feuerten des Kai— 
fers fchon ganz erloſchene Hofnung und feiz 
nes furchtſamen Heeres erfalteten Muth 

"wieder 
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wieder an, verftärften ihn mit ihrer ges 
fommten Macht wenigftend um den drits 
ten Theil, brachen von einer andern Seite 
wieder in Thüringen ein und ſo gelang 
ihnen denn bei wenigerm Widerſtand, als 
zu Raſpenburg, ihr verderbliches Vorha⸗ 
ben wider ung in voller Male, bahnten 
fich durch die fihnellen Eroberungen von 
Freiburg, Naumburg, Pegau, Grotzfch, 
Borne, Leipzig und Eilenburg in unfre 
Dfterländifchen und Meißniſchen Befizuns 
gen einen graden Weg und laffen ung nun 
des Unglüfs unendlich mehr für dieſe be— 
fürchten, Als unfer treues Thüringen fchon 
erlitten hat, wenn wir dem weitern Eins 
dringen diefer Raͤuber und Mordbrenner 
ins Land mit unfrer geringen Macht nicht 
wehren koͤnnen. 


Ulrich v. M. Wäre nur Borne dureh 
des Abts DVerrätherei dem Kaifer nicht in 
die Hände geliefert worden, hätten ihm 
nur die Leipziger aus ewig fehändlicher 
Feigheit die Ihore nicht freiwillig gedfnet 
und Treue geſchworen — es hätt’ ihm 

12 das 
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das weitere Eindringen ins Land wol 
noch ſchwer genug gemacht werden — 
Aber — 


Albert v. V. (eintretend) Auf, Herr 
Markgraf! izt iſt es Zeit, mit eurem gan— 
zen Heere hervorzubrechen — izt koͤnnt 
ihr den Feinden vielleicht all ihre Erobe— 
rungen wieder entreiſſen. Der Kaiſer ſelbſt 
iſt ins Reich zuruͤk, um für England ein 
Heer wider Frankreich zu werben. Die 
Grafen von Kaͤfernburg, Muͤhlberg, Glei— 
chen, Weimar und Orlamuͤnde haben ſich 
wegen der eingefallenen großen Kaͤlte und 
des Mangels an Lebensmitteln in ihre 
Heimath zuruͤkgezogen — die Schwa— 
ben wiſſen ſich des Hungers und Froſtes 
nicht mehr zu erwehren; ſie zogen ſich 
geſtern gegen Oſchaz herauf — ich ließ 
das Geruͤcht ausbreiten, daß ihr an der 
Spize eines ſtarken Heeres auf Leipzig 
zueiltet — ſchnell kehrten ſie wieder um 
und flohen bis uͤber Eilenburg hinaus. 
Izt, daͤcht' ich, waͤre der rechte Zeit— 
punkt, euch —— verwuͤnſchten Gaͤſte zu 

ent⸗ 
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entledigen und wenigftens einige der er= 
oberten Schlöffer und Städte ihnen wieder 
zu entreiffen — 


—Mkgr. Friedrih. Ihr habt Recht, 
‚Ritter — izt oder nimmermehr! Wir 
wollen diefen günftigen Zeitpunkt nicht un= 
genügt verftreichen Iaffen und fihnell auf: 
brechen! 


N 3 Warte 
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Wartburg. 


K. Adolf, Landgraf Albert, Sandgräs 
fin Eliſabeth, Fraͤulein Eliſabech, 
Gerlach von Bruberg. 


K. Adolf. (zu Gerl. v. B.) 


Ich vertrau' eurer Tapferkeit und Treue 
ſo zuverſichtlich, daß ich das Beſte meiner 
Angelegenheiten ſamt der Aufrechthaltung 
des edeln Landfriedens in Thuͤringen eurer 
Beſorgung und Wachſamkeit allein em⸗ 
pfehl' und hoffe, daß ihr über Beides veſti⸗ 
glich halten werdet. — Verſchiedene 
Reichs- und andere Gefchäfte rufen mich 
ist ſchleunigſt von hier weg ; aber ich werde, 
ſobald dieſe beendiget find vder wenigjtens 
nur meine perfdnliche Gegenwart nicht mehr 
unumgänglich erfodern, mit einem ſtarken 
Heere wieder hier eintreffen, um die Widers 
fpenfligen gegen meine Befehle mit nach— 
drüflicher Züchtigung zur Unterwerfung zu 
swingen und son meinen Thuͤringer- und 


Meiß⸗ 
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Meißner Landen völligen Beſiz zu nehmen, 
Indeſſen werdet auch ihr, Herr Landgraf! 
in Sal eure ungehorfamen Söhne kek 
genug ſeyn follten, zur Miederernberung 
der son mir eingenommenen Schlöffer und 
Städte wihrend meiner Abweſenheit Etwas 
zu unternehmen, zur Abwehrung diefer ver— 
wegnen Menfchen das Eurige redlich bei— 
tragen, 


$. Albert, Bey meinem Chrenwort, 
gnädigfter Herr! nicht zur Abwehrung 
allein, fondern auch zu ihrer fehärfften 
Zühtigung, wenn fie nur Miene machen, 
wider Kaiſerl. Majefiät Das Mindefte unters 
nehmen zu wollen, | 


$, Eiifaberh. Air fi) Grauſamer 
Mann! entiezlicher Vater! der nach fo 
vielen an feinen Soͤhnen verübten Unge- 
rechtigfeiten fich bei feinem Ehrenwort noch 
zu ihres gänzlichen Verderbens Vollendung 
verpflichten kann! 


K. Adolf. Euer Ehrenwort ift mir bie 


gültigfte Bürgfchaft für die Wahrhaftig— 
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keit eurer Verſicherung! Sch werd’ im Ge 
gentheil auch Feine Gelegenheit vorbei Laffen, 
für eure geleifteten guten Dienfte meine 
freundfohaftlichfte thaͤtigſte Erfenntlichkeit 
euch zu erweifen. — Indeſſen fag’ ich 
euch und eurer ſchoͤnen Frau Gemahlin für 
eure freundliche Bewirtung nochmals 
groffen Danf, Wenn ich eure Sefälligkeit 
durch mein langes Verweilen bei euch ges 
misbraucht habe, Frau Landgräfin! fo 
habt ihr felbft die meifte Schuld daran — 
warum liegt ihr ed mir immer fo wohl bei 
euch fein und verfürgtet durch eure füße Un: 
terhaltung die vierzehen Tage meines Auf⸗ 
enthaltö bei euch zu einer fehnell und ange⸗ 
nehm verplauderten Stunde? Ihr tragt 
alfo die Schuld meines euch läftig gewele- 
nen Derweilend wenigftens zur Halfte und 
verzeiht mir um defto williger, wenn ich 
euch höflichft darum bitte — nicht, gnä= 
dige Frau — nicht? 


$. Elifaberh, Ich verfich’ euch, gnaͤ⸗ 
disfter Herr! ihr woltet mich nur ein 
wenig befchämen, Daß ich wegen Eurer 
Maie⸗ 
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Maeieftät geringen Bewirthung bei uns 
nicht eher um Berzeihung bat? 


R. Adolf, Ha Frau Landeräfin! ihr 
dichtet mir da ein Berbrechen an, daS, 
hätt’ ich mich deſſen wuͤrklich fchuldig ges 
macht, auf Feinen Fall vergeben werden 
fonnte, Aber ihr ſcherzt nur und ge— 
währt mir doch Verzeihung wegen meines 
langen Verweilens bei euh? Denn offen=- 
herzig, guadige Frau! ich habe große Luft, 
diefe Sünde bei meiner Zurüffunft in Thüs 
ringen, in Hofnung einer abermaligen 
Verzeihung, zu wiederholen. 


$. Elifaberh. Ein feiner treflicher er, 
thätiger- Gedanke, gnädigfter Herr! Wenn 
all eure Sünden, wie Kaiſerliche Maie— 
ſtaͤt ſelbſt ſich auszudruͤkken belichte, mit 
ſo viel Gnade, Wohlwollen und Ehre, wie 
die eures gnaͤdigen Verweilens bei uns, 
verknuͤpfet ſind — ha, gnaͤdigſter Herr! 
ſo muß Thuͤringen eurer Zuruͤkkunft mit 
ungeduldiger Erwartung entgegen ſehen, 
um die gluͤklichen Folgen eurer ſchoͤnen 
wohlthaͤtigen Suͤnden recht bald zu ge⸗ 
N5 nie⸗ 


202 Friedrich 


nießen — und ich ſollte meinen, daß 
dann nicht ein einziger Thuͤringer ſo ſehr 
Thor ſein wuͤrde, ſich gegen Kaiſerliche 
Maieſtaͤt noch ferner widerſpenſtig zu bez 
zeigen, 


$. Albert. (mit zornigem SIR auf feine 
Gemahlin, für ih) Verwegnes Weib! des 
Kaifers höflicher Rede folch eine beleidis 
gende Wendung zu geben, mit fo bitterm 
beißendem Spott fie zu beantworten! 


K. Adolf. (mit ſichtbarer Verwirrung) 
Ja, gnaͤdige Frau — ia — ich ſollt's 
auch meinen — freilich — freilich — 
Air fih) Verdammte ſchoͤne Schlange — 
vie veft fie mid) ummunden hat und num 
hohnlacht, daß ich mich nicht faſſen 
Kann! — (laut) freilich beurtheilt der 
Menſch die beften Handlungen oft falſch — 
tritt fein wahres Gluͤk oft trozig mit Süßen, 
wenn’s ihm nicht grad’ auf Die Art kommt, 
wie er ſich's getraumt hatte! — So mas 
chen's die Thüringer — es ift- ein harte 
naͤkkiges widerſpenſtiges Volk — Aber 
es wird hohe Zeit aufzubrechen — Frau 

Land⸗ 
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Landgraͤfin, guädiges Fräulein! Herr Land⸗ 
graf! Ich muß mich beurlauben — lebt 
wohl, bis auf Wiederſehn — lebt wohl! 

(K. Adolf ad, L. Albert und Gerl. v. B. 

begleiten ihn.) 

8. Elifaberh. Bis auf Wiederſehn, gnaͤ⸗ 
digfter Herr! eure unterthänigfte Dies 
nein! — — Ha! ha! ha! ein treflie 
cher Abſchied — ein lehrreiches Kebemohl 
auf den Weg für dich wahren entfezlichen 
Sünder! Moͤcht' es dich doch abfchreffen 
von der nochmaligen Wiederholung deiner 
greulichen Sünden, die du, Länder: Vers 
wüfter! während deines Herumfchweifens 
in Thüringen fo taufendfaltig begangen Haft! 


Ir. Eliſabeth. Der Kaifer war fehr 
betreten Über eure Antwort; er mochte 
fich) wohl getroffen und beleidiget zugleich 
fühlen. 

$. Elifaberh. Mag er doch, ver ſtolze 
Adolf! Ih haſſ' ihn von ganzem Herzen 
und achte feines Zorns nieht, ob ich ſchon 
vor feinem Grimm über Thüringens Wider: 

fpens 
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benennt, erzittre, 

(& Albert und Gerlach v. B. kommen 

zuruͤk.) 

.Albert. Eliſabeth! ihr ſeid ein ver- 
wegnes Weib — erkuͤhnt euch, mit Kais 
ferlicher Maieftät euern Spott zu treiben, 


8. Eliſabeth. Wahrhaftig, lieber Als 
bert! das that ich nicht — ich meint’ es 
fehr ernftlich — und fo, daͤucht mich, 
nahm's Adolf auch auf; wenigftens fühle 
er fich doch, nach feiner Verwirrung zu 
urtheilen, flarf getroffen — und das freut 
nich von Herzen! 


$. Albert. (bitter) Freut dich das — 
freut Dich da8? Gehr fonderbar! fehr auf 
richtig — in der That fehr aufrichtig; 
aber eben nicht rühmlich! — der Heuche⸗ 
lei und Derftellung darf Dich gewis Nie— 
mand bezüchtigen; denn du verheimlicheft, 
was du doch Deines auten Namens halber 
wohl follteft, nicht einmal deines Herzens 
unebelfte Gedanken und Empfindungen — 
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$, Elifaberh. (laͤhelnd) Du irrſt dich 
fehr, lieber Albert! die Freude meines 
Herzens über des Kaifers Betroffenheit 
ift wahrlich von einer edlern Art, als vu 
glaubſt. Wenn der Sünder fein natür= 
liches Gefühl über die Schaͤndlichkeit feiner 
Sünden noch nicht verloren Hat, wenn 
die Scham bey feiner Frevelthaten Bor: 
haltung ihm die Wange noch röthet, das 
Gewiſſen noch aufichreft, feiner Verbre— 
chen Entſchuldigung oder Vertheidigung 
ihm nicht einmal herauszuſtammeln ver— 
goͤnnet: ſo iſt er der verhaͤrtete, aller Beſ— 
ſerung unfaͤhige Suͤnder noch nicht — ſo 
hoft die Tugend noch Losreiſſung aus den 
Feſſeln der Laſterhaftigkeit und Ratkehr auf 
den Weg der Wahrheit, des Rechts und 
der Gerechtigkeit von ihm — und freut 
ſich im voraus ſchon des Augenbliks, da 
der Verirrte ſich ihr wieder in die Armen 
werfen wird! 


L. Albert. Und die Anwendung diefes 
weifen Sazes auf des Kaiſers Maieftät — 


2. Eli: 
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$. Ettfaberh. Sollt' ich dir wohl nicht 
erſt machen dürfen, lieber Albert! Wie 
ſich die Tugend über die Gewiffens = Ers 
ſchuͤtterung eines vollendeten Günders 
freut und Daraus Ruͤkkehr zu ihr und Beſ— 
ferung feines verdorbenen Herzens hoft: 
fo freu ich mich über Adolfs Gewiffense 
Erſchuͤtterung, die feine Betroffenheit, 
feine Verwirrung, feine flotternde Spra— 
ehe, fein ſchneller Abſchied von uns fehr 
ſichtbar verriet) und hoffe, daß aud) dies 
fer iunge, aber fihon ganz vollendete Suͤn— 
der doch wol noch einiger Befferung fähig 
fein wird, 


$, Albert. Clifabeth! 
Gerlach v. B. Frau Landgrafin! 


2. Eliſabeth. Nun — was ſtaunt ihr 
denn? was bringt euch, Maͤnner! denn 
ſo ganz aus aller Faſſung, daß ihr vor 
eines Weibes Rede zuruͤkſchaudert, als 
haͤtt' ein boͤſer Geiſt aus einem Donner⸗ 
wetter zu euch geſprochen? 
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-$. Albert. O der unbegreiflichen Ver— 
wegenheit eines Meides — Karferliche 
Maieſtaͤt der abfcheulichiten Frevelthaten 
zu befihuldigen! ihn im Angeficht feines 
Sherhauptmanns und Stellvertreterd in 
Thüringen als den entfezlichften Böfewicht 
zu verläftern ! 


Gerlach v. B. Ihr habt euch wol ges 
gen Kaiſerl. Meieftät ein wenig vergan— 
gen, gnadige Frau! denn Adolf ift gewis 
der große Verbrecher nicht, den ihr aus 
ibm madıtet — 


$. Eliſabeth. Und iſt's doch, Herr 
Ritter! 


Gerlach v. B. Ihr irrt euch, gnaͤ— 
dige Frau! Kaiſer Adolf iſt ein edler, bie— 
drer und tapfrer Mann! 


8. Eiifaberd. Ein tapfrer Mann — 
das raum ic) euch ein! aber ein edler bie— 
drer Mann — Herr Ritter! ich behaupt' 
es euch und allen, die es Hören wollen, 
dreuft ins Angeſicht — als einen folchen 
hat ſich euer Adolf bei dieſem verwänfchten 

Laͤn⸗ 
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Laͤnder-Kauf wenigſtens nicht erwieſen. 
Meine Behauptung iſt fo einleuchtend wahr, 
daß fte nicht einmal eines Beweiſes bedarf, 
Seiner in Thüringen verübten Freveltha= 
ten zabllofe Menge zeuget laut und ent: 
fezlich wider ihm. Bedarf es eines flär: 
fern Beweiſes feiner Ungerechtigkeit und 
Grauſamkeit, als dieſen betrügerifchen 
Laͤnder-Handel ſelbſt, durch welchen er 
Die braven Markgrafen Friedrich und Tiz— 
mann um ihr rechtmaͤßiges Erb' und Ei— 
genthum zu bringen, und die abſcheuliche 
Art und Weiſe, wie er ſich deſſen zu be— 
maͤchtigen ſucht? 


Gerlach v. B. Kaiſer Adolf hat nicht 
betruͤgeriſch gehandelt, gnaͤdige Frau! 
daruͤber muß der Herr Landgraf das gul- 
tigfte Zeugnis ablegen fünnen — und 
wenn Hon feinem Heer auch hie und da 
einige Granfamfeiten follten verübt wor— 
den fein: fo geſchah dies nicht auf fein 
Geheis — 

LEliſabeth. Aber doch mit feiner ftill- 
fchweigenden Bewiligung — und diefe 
gilt 
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gilt in diefem Falle gewis für Geheis und 
Befehl! Sagt, was ihr wollt, zu des 
Kaiſers Werrheidigung, Herr Ritter! ihe 
werdet diefen Schandflek der Ungerechtig⸗ 
feit und Grauſamkeit aus Adolfs Leben 
warlich nicht wegwafchen Tünnen! wer 
det, wenn ihr diefe Handlung nach ihrem 
wahren Gehalt und in allen ihren fchrefs 
lichen Solgen, ohne Partheilichkeit, mit kal⸗ 
ter Vernunft überlegen und euch dabei in 
die Lage der bebräften Herren Marfgras 
fen ganz verfezen woltet, fie felbft abjcheus 
lich und verwerflich finden und dann — 


Ein Edelknabe Ceintretend zu ers 
lah v. B.) Herr Ritter! es ift ein Eile 
bote angefonmen, der euch ſchleunigſt zu 
forechen verlangt. 


Gerlach v. B. Augenbliklich! — 
Edelknabe ab) Frau Landgraͤfin! ich kann 
eurer Behauptung nicht beipflichten, wenn 
ſie auch noch ſo gegruͤndet waͤre; denn es 
ziemt mir nicht, die Gerechtigkeit oder Une 
gevechtigfeit Kaiferlicher Handlungen zu 
unterfuchen und darüber zu endſcheiden, 

Zweiter Theil. >) auch 
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auch verfteh? ich mich aufs Unterſuchen und 
DBeurtheilen eben nicht omderlih — 


8. Elifaberh. So koͤnnt ihr auch nicht 
mit wahrer Wiberzeugung behaupten, dag 
euer Adolf ein edler biedrer Mann iſt! — 
Aber ihr vergeßt, Daß eurer ein Eilbote 


draußen wartet — (Gerlach v. B. geht al) 


Und ihr, Tieber Gemahl! ihr feid auf ein— 
mal fo ganz verftummt ? 


$ Albert. O Elifabeth! ihr feid ein 
arges Weib — wer Fann mit euch aus= 
fommen im Mortftreit? hat’ er auch die 
gerechteftie Sache — warlich! er muß ges 
gen euch verlieren — 


L. Eliſabeth. Möglich, mein theurer 
Gemahl! wenn feine Sache nur fcheinbar, 
aber nicht wahrhaftig gerecht if. Und 
des Kaiſers Sache ıft ia nicht einmal fheins 
bar gerecht — 


$. Albert, Alfo die meinige wol auch) 
nicht? 


8. Elie 
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$. Elifaberh. Das mag euch ener eignes 
Gewiſſen fagen — ich will darüber nicht 
endfcheiden. 


$. Abdere, Mein Gewiſſen ſagt: ſie 
if gerecht ! 


$, Elifaberh. Lieber Albert! euer Ges 
wiffen, oder das Ding, das fich für euer 
Gewiffen ausgiebt, betrügt euch gar ſchaͤnd⸗ 
ih. Euer Vorurtheil, euer Haß, eure 
Rachbegierde gegen Friedrich und Tizmann 
heucheln euch zwar, daß ihr gerechte Sa— 
che hättet; aber euer Gewiffen — diefer 
son dem Gefchrei eurer Leidenfchaften izt 
übertäubte, aber undeftechliche Richter 
über Boͤſes und Gutes in den menfchlichen 
Handlungen — wird früh oder fpat eins 
mal eure Sel erfchüttern mit dem fchrefs 
lichen Zuruf: Albert! du haft fchändlich 
gehandelt an deinen Söhnen! 


Gerlach v. B. (zuruͤkkommend) Ha, 
eine liebliche Botſchaft, Herr Landgraf! 
haͤtte der Kaiſer nur noch eine Stunde verz 
weiltz fo möcht er nun ſelbſt Rath ſchaffen 
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in diefer Gefahr, die ihm mit dem gänz: 
lichen Berluft all feiner in Thüringen ges 
machten Eroberungen bedroht. Denkt nur, 
gnädiger Herr! indes wir ruhig und for- 
genlos bier fizen und fchmaufen, Bricht 
Markgraf Friedrich an der Spize feines 
Heeres hervor, überfällt die Unfrigen bei 
Oſchaz und iagt fie in die Flucht, belagert 
und erodert Eilenburg wieder, zieht dann 
vor Borne, Pegau und Naumburg — 
und Alles unterwirft fich feinen fiegreichen 
Waffen ohne vielen Widerftand. Izt 
dringt er fchon tiefer in Thüringen ein; 
unter die Kaiferlichen Soldaten ift ein ges 
waltiges Schreffen vor ihm gefommen — 
Furcht, Hunger und Kälte treiben fie von 
einem Orte zum andern und ie näher fie 
den Thüringifchen Grenzen getrieben wers 
den, deſto gewiffer werden diefe Unglüf: 
lichen aus Mangel an Lebensmitteln und 
Bedachung ein Raub des entjezlichfien 
Hungertodes fein — denn die Verwuͤſtung 
des erfien Einfalld in Thüringen hat die 
Mohnungen in Städten und Dörfern ſammt 
allen Vorräthen des Kandes den Flammen 

auf: 
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aufgeopfert., Was nun anfangen, Here 
Landgraf! wie nun dem weitern Vordrins 
gen des Fühnen Friedrichs wehren? Meint 
ihr wol, daß wir ihm gewachfen fein würs 
den, wenn wir unfre im Sande vertheil- 
ten Scharen zujammenzögen und uns ihm 
entgegen ftellten ? 


$. Albert, Verwegner tollfühner Menfch ! 

in der rauheſten Sahres= Zeit heroorzubres 
chen, mit einem dreimal ſtaͤrkern Heere 
ſich in Gefechte einzulaffen, Belagerungen 
zu unternehmen, um alle fo muͤhſam, mit 
fo vieler Menfchen Verluft gemachten Eros 
berungen dem Kaifer wieder zu entreißen — 
und es gelingt ihm — der tollfühne Streich 
gelingt ihm! — Nein, Ritter! ed muß 
ihm nicht gelingen — er muß gezüchtiget 
werden für diefe neue Werwegenheit! Wir 
find feinem Heer” an der Zahl erwis noch 
weit überlegen, Fünnen noch an viertaus 
fend ftreitbare Männer zuſammen bringen 
und ihm doch wenigftens in die Meißnifchen 
Lande zurüftreiben und dem Kaiferlichen 
Heere dadurch wieder Wiberfluß an Lebenss 
23 mit⸗ 
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mitteln den ganzen Winter über verfchaf- 
fen. Oder — wollt ihr's bier lieber rır= 
big abwarten, ob er Macht genug habe, 
des ganzen Thüringens fich wieder zu bes 
meiftern 2 


Gerlach v. B. Ha, Herr Sandgraf! 
haltet ihr mich für feig oder für treulos, 
daß ihr fu eine fonderbare Frage mir vor: 
legt? Glaubt ihr denn, daß ich mich uns 
entichloffen gegen euch würde geftellt haben, 
wenn mir es nicht Darum zu thun geweſen 
wäre, zu wiffen, ob ihr auch in des Aais 
ſers Abwefenheit wider eure Herrn Göhne 
hülfreiche Hand würdet leiften wollen ? 


$. Albert. Ich vergeb' euch euer Miss 
trauen, ohngeachtet es mich ſtark beleidis 
get! Thut ihr nur das Eurige zu Fries 
drichs Vertreibung aus Thüringen — ihr 
folft wol fehen, wie ich das Meinige dabei 
thun werde! 


Gerlach v. B. Wohl, gnädiger Herr! 
in drei Tagen koͤnnt ihr mic) in der Gegend 
von Weimar an der Spize des Kaiferlichen 

Here 
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Heeres treffen, um dem Marfgrafen 
fchnell entgegen zu eilen ımd ihm den 
Meg nach dem Innern des Landes zu ver⸗ 
legen — 


$. Albert. Eilt nur, Herr Ritter! ich 
werde mit den Meinigen wol auch nicht 
fern fein! (Gerlach v. Bruberg ab) Soldy’ 
eine Botfchaft freut doch wol meine liebe 
Gemahlin? 


$. Elifaberd. Ich kann's nicht Yäugs 
nen: ſolch eine Botfchaft freut mich grade 
fo fehr, als der von euch darauf gefaßte 
Endſchluß mir misfällt! O Tieber Albert! 
wenn ihr doch einmal von euern unfeligen 
Berirrungen zuruffehren, nur einmal eures 
Herzens unedle Begierden unter die Hertz 
schaft eurer von der Natur und den Geſe— 
sen des Landes euch vorgefchriebenen Vater: 
und Fürften = Pflichten zurüfgwingen wols 
set! — Ihr habt doch eures rafchen Schrit= 
tes greuliche Solgen mit eignen Augen ges 
fehen und felbft gegen mich geäufert, daß 
ihr ihm micht gethan zu haben wiünfchtet, 
weil ener treues Thüringen fo fehreflich Dars 
24 unter 
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unter leide. Izt habt ihr eures Wunſches 
Erfuͤllung, wenigſtens doch des kuͤnftigen 
Verderbens Abwehrung in eurer Gewalt; 
aber — der Erdboden raucht ia nicht 
mehr von dem Blute der Erſchlagnen, das 
Geheul der Verſtuͤmmelten, die Rache: 
fchreiende Wehllage der  Gefchändeten 
fhallt euch) ia nicht mehr ind Gewiffen, 
die Flamme, die ganze Städte und Dörs 
fer m Schutt und Graus verwandelte, 
brennt euch ia nicht mehr ans Herz — 
und weg ift euer Munfch, verwehrt und 
verftoben in alle Lüfte, wie die Afche ver 
in Feuer aufgeloderten Städte und Dörs 
fer Thüringens, das der Kaiſerlichen Morde 
Brenner verruchte Hand anzuͤndete — und 
der alte Groll wider eure Söhne verdrängt 
teden guten Gedanken wieder aus euerm 
Herzen, und läßt euch wieder neue verderb⸗ 
liche Endfchlüße wider fie faßen! O Als 
bert! wenn ihr doch einmal diefen ſchaͤd⸗ 
lichen unnatürlichen Groll ausrotten und 
der väterlichen Liebe wieder ein Plaͤzchen 
in eurem Herzen vergönnen wolter! — 
wenn ihr doch einmal nur — 

. Us 
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$. Albert. Frau Landgräfin, ihr kommt 
ind Predigen und ich habe heute weder 
Zeit noch Luft euch zuzuhoͤren. Ihr wißt 
ia doch, daß ich mich rüften mug — lebt 
wohl! (ab) 


Eliſabeth. Harter entſezlicher Mann! 
es wird doch wol wieder eine Zeit kommen, 
da ihr wuͤnſchen werdet, dieſe Predigt mit 
angehört und befolgt zu haben! 


25 Ra⸗ 
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—— ꝰꝰ; 
Raſpenburg. 





— 


Markgraf Friedrich, Herrmann von 
Goldakker, Friedrich von Salza, 
Ulrich von Maltiz. 


Herrmann von Goldakker. 
Herr Markgraf! wir haben nur unſre 
Schuldigkeit gethan und verdienen das Lob 


nicht, mit dem ihr uns ſo verſchwenderiſch 
uͤberhaͤuft. 


Mkgr. Friedrich. Ihr habt mehr als 
eure Schuldigkeit gethan, ihr edeln bra— 
ven tapfern Maͤnner! denn euch und den 
Grafen von Schwarzburg und Hohenſtein 
gebuͤhret allein der Ruhm, den groͤßten 
Theil des Thuͤringerlandes aus Adolfs raͤu⸗ 
beriſchen Haͤnden entriſſen zu haben. Ich 
kenne meine Verbindlichkeiten gegen euch 
und es thut mir wehe, daß ich izt nicht 
vermoͤgend bin, eure Treue nach Wuͤrden 
zu belohn n — aber die Umſtaͤnde werden 
fich doch einmal andern, ich werde doch 

| wol 
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wol noch einmal im Stande fein, den 
Dank, den ich euch izt nur mit Herz und 
Mund bezeige, mit That und Wahrheit 
beweijen zu fünnen, 


Herrmann v. Goldaffer. Sprecht 
doch davon nicht, gnadiger Herr! wir 
find für unfre wenigen euch geleifteten 
Dienfte durch euern Beifall [yon fo reiche 
lich belohnt, daß wir ung durch die Des 
gierde nach mehrerer Belohnung fchen des 
unedelften Geizes und des fehwärzeften Un— 
danks ſchuldig machen wärden, (Zrompeten) 
Geht die Schwarzburger Fommen von ihrer 
Streiferei ſchon wieder zuruͤß — eure 
treueften tapferften Bundesgensifen, Here 
Markgraf! fo lange ihr diefe zur Geite 
habt, wird Adolf, brach?” er auch mit 
einer dreimal ftarfern Macht wieder in 
Thüringen ein, zu jenes Raubes ruht: 
gen Beltz nimmermehr gelangen koͤnnen. 


(Graf Günther von Schwarzburg tritt ein; 
on 


Marksraf Friedrich geht ihm entgegen — 
bherzlihe Bearußung von beiden Seiten.) 


Gr, 
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men, willkommen in euerm Thuͤringen, 
Herr Markgraf! Aber ich moͤchte lieber 
ſagen: Gott geleit' euch gluͤklich wieder 
hinaus! 

Mkgr. Friedrich. Wie ſo, Herr 
Graf — kehrt der Laͤnder-Verwuͤſter 
etwan ſchon wieder zuruͤk? 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Man ſagt 
ſo; wenigſtens iſt's gewis, daß er ſich 
wieder ſtark ruͤſtet. 


Mkgr. Friedrich. Vielleicht wider 
Frankreich, um doch endlich einmal den 
ſchon lange von England erhaltenen Sold 
abzudienen? 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Das glaub 
ich noch nicht, Herr Markgraf! denn ſei— 
nen in Thüringen zurüfgelaffenen Schwa= 
ben wächft, wahrfcheinlich in Hofnung 
einer bald zu erwartenden ſtarken Hülfe, 
der Muth wieder — fie fangen wieder 
on, ed ernftlich mit uns zu meinen; Ger⸗ 
lach von Bruberg hat fie bei Weimar zus 

ſam⸗ 
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fammengezogen, um zu verhindern, daß 
ihr nicht wieder veften Fuß in Thüringen 
faffen möchtet. Euer Herr Vater wollte 
fein Häuflein, ohngefaͤhr zweihundert Neu: 
ter ſtark, auch zu ihm floßen laſſen; ich 
bekam Nachricht davon, verlegt’ ihnen 
den Weg, machte vierzig Gefangene und 
trieb die Uibrigen mit Schimpf wieder nad) 
Eiſenach zuüf. Die Gefangenen wollten 
behaupten, daß diefer Zug lediglich auf 
eure Perſon abgejehen gewefen fe. Ihr 
mögt euch alfo wohl hüten, Herr Marke 
grof! daß ihr den Schwaben nicht in vie 
Hände fallt — ihr wärt dann wenig- 
ſtens eurer Freiheit und eurer Lande auf 
ewig beraubt. | 


Herrmann v. Goldakker. Gewis, gnä= 
diger Herr! mit einem Xöfegeld würde 
man euch wahrlich nicht davon laſſen. 
Verloͤrt ihr eure Freiheit, fo wär auch 
Alles verloren. Sch dacht alſo: ihr zoͤgt 
euch wieder nach Meißen zuruͤk und über: 
ließt die Vertheidigung Thüringens unfrer 
Treue; und Daß ihr euch auf dieſe ver= 

laſſen 
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laſſen koͤnnt, bedarf wol keines Be 
weiſes — 


Mkgr. Friedrich. Nein — wahrlich 
nein, meine wakkern Freunde! ſo wenig 
das verlaͤumderiſche Geruͤcht, als hatt 
ich aus Feigheit Den Feinden meine Stirne 
nicht gezeigt, einer Miderlegung bedarf. 
Ihr kennt mich und wißt, daß Feigheit 
grade nicht mein größter Natur Fehler ift, 
daß es mir fehr fchwer wird, meine Be— 
gierde nach einer endfcheidenden Selofchlacht 
mit dem Kaiferlichen Heere unterbrüffen 
zu mäffen; aber die Klugheit rieth mir 
vorm Fahre und rathet mir izt wieder, bes 
hutfem zu gehen md meiner Länder Bes 
hauptung nicht etwan auf einen verzwei⸗ 
felten Streich zu fegen — und diefen Rath 
will ich auch izt wieder befolgen, bis et= 
wan einmal eine günftige Gelegenheit mic) 
aufrufen wird, das verläumperifche Gerücht 
mit Eröftigen Beweiſen meines Muthes 
‚Lügen zu firafen, 
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Schloß Kreuzburg. 





Friz von Wangenheim, Herrmann von 
Vahner, Ritter, Soldaten. 
Friz v. Wangenh. (zu einigen Rittern) 

aßt nun die Stadt-Thore oͤfnen und 
das Volk ſich auf Gnad' und Ungnad' 
ergeben — es iſt keine Rettung mehr — 
das Feuer nimmt uͤberhand — ſeht: izt 
ergreift es wieder eine neue Straße — 
bald wird die ganze Stadt in Flammen 
ſtehen! — Eilt, Ritter, eilt, daß die 

Thore geoͤfnet werden und die Menſchen 

ihr Leben noch retten koͤnnen, wenn der 

Wuͤterich Adolf noch fo viel Menſchlich— 

keit hat, ihnen das Leben zu ſchenken! 

(einige Ritter ab) 


Herrmann v. Vahner. Ein fehreffiches 
Schauſpiel! wie die Flammen lodern — 
die Haͤuſer zuſammenſtuͤrzen — Todes— 

angſt 
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angſt dad arme Volk aus einer Straß' 
in die andere peitfiht — — Ha Mord: 
brenner — Morpbrenner Adolf! das 
Fannft du von deinem Hügel herab fo gleich- 
gültigen, wol gar frohloffenden Herzens 
mit anſehen, unerfchütterter Sele mit an— 
hören das Wehklagen und Jammergeheul 
der armen Geängfteten! — Geht — 
feht: izt werden die Thore geöfnet — 
das Volk ftürmt im wilden Gedränge hin- 
aus — aber ein ſtarker Haufen eilt nach 
dem Schloß herauf — wir Fonnen fie nicht 
einnehmen, Ritter! fonft leiden wir felbft 
noch Noth an Lebensmitteln — 


Friz v. Wangenheim. Was edle wehr⸗ 
hafte Maͤnner find, Fünnen wir nod) eins 
nehmen — da3 übrige Volk muͤſſen wir 
feinem Schikfal’ überlaffen — es mag fich 
ergeben auf Gnad' und Ungnade. 

(Ritter, Edle, Bürger und Einwohner ftüt- 

en in großer Menge mit Weibern und. 
Kindern, ihren EFofibarften Geräthbfhafz . 
ten und Lebensmitteln nad) dem Schloß 
zu, und verlangen mit Ungeſtuͤm einge⸗ 
Saffen zu werden.) 


en 
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Was edle wehrhafte Männer find, wollen 
wir noch aufnehmen mit ihren Meibern 
und Kindern und ihrer Foftbarften Habe — 

(das Volk erhebt ein iaͤmmerliches Geſchrei) 
hr iammert uns, arme Menjchen! aber 
wir koͤnnen euch nicht helfen, ihr müßt 
euch zu retten fuchen, fo gut ihr koͤnnt — 
wir haben nicht Raum und Unterhalt für 
euch und leiden fchon felbft ftarfen Mangel 
an Waſſer — ergebt euch Lieber in Zei: 
ten noch den Feinden, daß fie euch) wenig: 
ftens das Leben laſſen — 


(das Volk ſtuͤrmt mit ſchreklichem Gefchrer 
in die ganz in Feuer ftehende Stadt zu— 
ruf und zu den Thoren hinaus; die uͤbri— 
gen werden in die Burg eingelaffen.) 


Das Herz im Leibe möcht? einem verz 
bluten, wenn man ſolch Elend mit anſe— 
ben muß und nicht zu helfen, nicht zu ret= 
ten vermag! — (Trompeten; ein Herold vor 
der Burg) Kommt ihr etwan noch einmal, 
und zur Wibergabe aufzufordern — da 
macht ihr euch wahrlich viel vergebliche 
Mühe, BA | 
Zweiter Theil, P Herold. 
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Herold. Noch einmal und zum lezten— 
mal laßt Kaiſerliche Maieſtaͤt euch Gnad' 
anbieten, wenn ihr ohne Verzug die Burg 
raͤumen und ſie in ſeine Gewalt uͤberliefern 
wollet. Verſchmaͤhet ihr aber dieſes noch⸗ 
malige huldreichſte Anerbieten: ſo ſollt ihr 
wiſſen, daß es euch noch truͤbſeliger, als 
der Stadt, ergehen und dann Feine Gna⸗—⸗ 
de, Feine Barmherzigkeit, Feine Schonung 
mehr vorwalten werde! 


Friz v. Wangenheim. Sagt euerm 
Kaifer Adolf zuruͤk, daß wir Feine Gnade, 
feine Barmherzigkeit, Feine Schonung von 
ihm verlangten — daß er umd fein (Ser 
finde fich fehr treflich aufs Rauben und 
Mordbrennen, aber erbarmlich ſchlecht auf 
Siege und Burg = Erobsrungen verftehe — 
und Daß, fo lange Friz von Wangenheim 
md Herrmann von Vahner und alle diefe 
biedern Ritter und diefe treuen Dienſt— 
männer dieſe Burgveſte  vertheidigten, 
euer Adolf noch zehen Jahre davorlie— 
gen amd fie doch nicht überwältigen 
würde, wenn es uns felbft nicht ges 

NMaͤl⸗ 
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fällig. wäre, ihm ſolche freiwillig zu 
überantworten, 


Heroid. Ihr forecht fehr verwegen, 
Herr Burg Hauptmann! aber ihr meint 
e3 wol im Ernſte fo ſchlimm nicht, als es 
klingt. Oder ſoll ich Kaiſerlicher Maie— 
ſtaͤt eure trozige beleidigende Antwort 
auf fein gnaͤdiges Anerbieten fo woͤrtlich 
zuruͤk bringen, wie ihr ſie mir gegeben 
habt? 


Friz v. Wangenheim. Ja, Herold! 
ſo woͤrtlich wie ich ſie euch vorgeſagt 
habe! 


Herold. Herr Burghauptmann! ihr be⸗ 
denkt wol nicht — 


Friz v. Wangenheim. Was bedenken, 
Herold — was? Seid ihr befugt oder 
befehliget, uns Einwendungen zu machen, 
wenn wir euch Beſcheid geben? — Spu—⸗ 
det euch, daß ihr von unſern an weg⸗ 
kommt, ihr dreuſter Widerſprecher! ſonſt 
moͤchtet ihr wenigſtens euerm Alten unſre 
Antwort im Reiche der Todten erſt bringen 

P 2 koͤn⸗ 
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koͤnnen. — (der Herold iagt ſchnell davon) 
Es ſcheint doch, ald ob der mächtige 
Adolf Feine fonderliche Luft hätte, einen 
Sturm zu wagen — fonft würd” er wahre 
lich feine Aufforderung zur freiwilligen is 
bergabe der Burg nicht zum drittenmal 
wiederholen laffen, 


Herrmann v. Vahner. Die Belage: 
rungen von Frankenſtein und Salzungen 
mögen ihm wol ein wenig muthlos ge= 
macht haben; der dritte Theil feines Hee— 
res ift faft dabei draufgegangen und doch 
mußt” er den Belazungen am Ende noch 
freien Abzug geflatten, 


Friz v. Wangenheim, Mit Sturm 
foll er, bei Gott! auch wider uns Nichts 
ausrichten! Menn er unfre Burg wenige 
ftensnicht fo lange noch eingefchloffen halt, 
bis unfre Borrärhe aufgezehrt find, oder wenn 
er feine eignen Soloaten, von welayen wir 
das und ganzlıch abgefchnittne Waffer kau⸗ 
fen, nicht felbft auffaͤngt: fo mag er fich’S 
denn noch fech3 bis acht Monate vor ım= 
fern Mauern gefallen laſſen, — und foll 

Doch 
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doch am Ende mit Schimpf und Schande 
davon ziehen muͤſſen. Aber — 


(einige Kaiferlihe Soldaten Fommen.) 


Herrmann v. Vahner. Seht, Kit: 
ter! da fommen eben einige unfrer Waſſer⸗ 
Männer — 


Friz v. Wangenheim. Ihr habt ges 
wiß die allgemeine Berwirrung benuzt um 
ung Waſſer zuzuführen. Aber ihr feid 
eurer Heute fo wenige, wo find denn die 
übrigen ? 

Ein Soldat. Cie werden bald nach 
fommen, Herr Ritter! der Kaifer hatt’ 
uns bald felbft ertappt — er fprengt’ uns 
übern Weg, da das Volk aus der Stadt 
floh — wir Biere waren fihon ein Stüf 
Weges voraus und giengen grade fort, die 
andern aber michen zurüf und verfteften 
fich im Buſche. 


Herrmann v. Vahner. Wenn ver Kai: 
fer fie aber geſehn hatte — 


ne Sole 
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Soldat. Er wird doch nicht — der 
Teufel! dann war” unſer ganzer Handel 
am Ende! Seht — feht: da kommt einer 
von ihnen allein — alle Wetter! nun iſt's 
nicht richtig — der tagt, als jap ihm 
ber böfe Feind fehon aufm Nakken. — 


Zweiter Soldat. (endend) Verras 
then — entdeft — Alles entdekt — der 
Kaiſer fah’ und in ven Bufch laufen; er 


ließ uns nachfezen und einfangen — ic) 
allein entkam gluͤklich, unſre armen Spieß: 
gefellen wurden niedergehauen — nun 


wird’3 Keiner wieder wagen, euch Waffer 
zuzufuͤhren; wir felbft dürfen nicht wieder 
zuräf, oder wir fahren unfern Spießge: 
fellen ſtraks ın die andere Welt nah — 


Herrmann v. Vahner. Ein verzweis 
felter Streid), meine Freunde! — war’ 
er nur einige Minuten früher geſchehen, fo 
hätten wir doch noch mit Ehren unfern Ab⸗ 
zug nehmen Eönnen — 


Frizv. Wangenheim, Freilich wol — 
aber wir wollen darum doch den Muth 


noch 
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noch uicht finfen laſſen und — bricht die 
aͤuſerſte Noth über uns herein und mäffen 
wir ihrer umwiderftehlichen Gewalt weis 
ben — dem Kaiſer die Einnahme ver 
Burg noch theuer genug verkaufen! — 
Wie lange reicht wol unser Waſſer-Vor— 
rath noch? 


Herrmann v, Vahner. Bei der fpar- 
famften Eintheilung Faum noch drei Ta— 
ge. Bier haben wir aber noch auf 
acht Tage, wenn wir auch die Noffe da: 
son tränfen, 


Friz v. Wangenheim. Nun feht: bin- 
nen dieſer Zeit kann ſich viel aͤndern; viel— 
leicht laͤßt der Kaiſer entruͤſtet uͤber unſre 
trozige Antwort einen Angrif thun und 
Sturm laufen. Halten wir uns tapfer, 
und ſchlagen die Schwaben mit betraͤcht⸗ 
lichem Verluſt zuruͤk — fo ſinkt ihm der 
Muth wieder und er giebt vielleicht alle 
Hofnung zur Eroberung unſrer Burgveſte 
auf und zieht von dannen — oder wir 
wagen in der hoͤchſten Noth einen herzhaf⸗ 
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ten Ausfall und ſuchen uns wenigſtens 
durchzuſchlagen. — Aber ſeht — ſeht: 
das Heer ſezt ſich ſchon in Bewegung — 
es zieht nach der Burg herauf mit Mauer⸗ 
brechern und Sturmleitern — Ritter und 
Maͤnner! nun haltet euch tapfer — dieſer 
Augenblik iſt endſcheidend für Ehr' und Les 
ben — fuͤr Freiheit und Vaterland! Wir 
wollen nicht wanken und weichen und — 
ſtuͤrzten die Mauern unter unſern Fuͤßen 
zuſammen — nicht wanken und weichen, 
und veſt ſtehen und unſer Leben noch theuer 
verkaufen! 


Herrmann v. Vahner. Er wagt's doch 
noch nicht, grade zu Sturm laufen zu 
laſſen — der Herold nahet ſich der Burg 
wieder, um uns vielleicht noch einmal zur 
freiwilligen Uibergabe aufzufodern. 


(Trompeten; Herold vor der Burg) 
Friz v. Wangenheim. Was wollt ihr 
ſchon wieder? 


Herold, Euch zum vierten und legten: 
male Kaiſerl. Maieftät gnaͤdigſten Willen 
Ders 
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verfünden und zur Uibergabe der Burg. er= 
mahnen. Man ift zwar überzeugt, daß 
ihr euch wegen Mangels an Lebens » Mit: 
telm nicht mehr zu halten vermoͤgt; denn 
die Verräther, die euch noch mit Waffer 
und andern Bedurfniffen verforgten, find 
aufgefangen und niedergemezelt worden — 
auch feht ihr, Daß das Heer ſchon im Anz 
zuge und zur Zerfiörung eurer Burgveſte 
gewafnet ift -— — aber unfer gnädigfte 
Kaiſer wuͤnſcht aus Achtung für eure bes 
wieſne Bravheit eurer noch ſchonen zu Fün- 
nen, wenn ihr euch ihm freiwillig ergebt. 
Dies ſoll ich von Kaiferlicher Maieftär euch 
verfünden und num endfchließt euch Furz 
darauf und gebt uns Antwort, 


Friz v. Wangenheim, Unfer Endſchluß 
bleibt der vorige, Herold! fuͤr unſre Per— 
ſon ergeben wir uns dem Kaiſer um keinen 
Preis. Aber in Ruͤkſicht der wehrloſen 
Weiber und Kinder, die wir in unſern 
Schuz genommen haben, wollen wir ihm 
die Burg uͤbergeben, wenn er uns freien 
Abzug mit fliegenden Fahnen, unter Trom— 
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peten- und Pauken - Klang mit unſern 
Weibern und Kindern und al unfrer 
Habe geftatter und dem Heere Befehl 
giebt, ſich ins Lager zuruͤkzuziehen und 
die Waffen fo lange niederzulegen, bis wir 
vorüber find, 

(Herold ab.) 


Herrmann v. Vahner. Mit fliegen- 
den Haben, unter Trompeten= und Pau⸗ 
Ten = Klang — Ritter! das wird der ſtolze 
Adolf uns nicht willigen, 


Friz v. Wangenheim. Er wird es, 
hoff’ ich gewiß; denn feine Sprache ver= 
räth ihm, Unfrer Bravheit halber wird’ 
er wahrlich Feines Thuͤringers fehonen; 
aber der Muthlofigkeit feines Heeres halber 
muß er uns ſchonen! — Geht ihr — feht 
ihr, daß ich wahr gerebet habe? das Heer 
zieht fich fihon nach dem Lager zuraf — 
der Herold eilt fehon wieder nach der Burg 
her — 

Herrmann v. Vahner. Sa, bei Gott! 


fie legen fchon die Waffen nieder — auch 
| | von 
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von der andern Seite werden die Raiferlichen. 
Soldaten abgerufen, um uns alle Wege 
zum freien Abzug zu oͤfnen. (Trompeten; 
Herold vor der Burg) 


Friz v. Wangenheim, Chre genug 
für ung, meine Sreunde Ehre genug, 
daß Kaifer Hoolf mit feinen zehntauſenden 
vor dieſem Fleinen Haͤuflein herzhafter 
Maͤnner zittern und ihnen ruhigen Ehre— 
vollen Abzug willigen muß! 





Herold. Kaiſer Adolf laͤßt euch zuruͤk⸗ 
ſagen, daß er eurer bewieſenen Bravheit 
halber euch den gebetenen freien Abzug mit 
fliegenden Fahnen, unter Trompeten- und 
Pauken-Klang, mit euern Weibern und 
Kindern und all eurer Habe in Gnaden 
geſtatten wolle, zugleich aber auch be— 
fehlen, laͤngſtens in drei Stunden die Burg 
zu raͤumen. 


Friz v. Wangenheim. Sobald ihr 
uns von allen Seiten freien Weg werdet 
gemacht haben, ſo ſollt ihr in weniger als 

* einer 
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einer Stunde die Thore geoͤfnet und die 
Burg leer finden. — Auf, meine Freun— 
de! wir ziehen im rühmlichen Siegesge— 
praͤnge von binnen, um bald vielleicht 
anderswo dem Kaijer feine Barmherzig- 
Feit gegen uns mir dem Schwert in der 
Hand zu bezahlen. Ä 


Altens 
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Altenburg. 


zimmer im Schloſſe. 


Kaifer Adolf, Heinrich von Nafe 
fau, hernach Gerhard von Tef mit 
Rittern. 


Haiſer Adolf. 


Es find eiſenveſte Männer, dieſe Thuͤ— 
ringer — nicht zu vertilgen, nicht zu 
uͤberwinden, nicht einmal zu erſchuͤttern 
mit all meiner Macht. Wahrlich! ih 
bin’ nun bald müde, mich langer bier 
herumzutreiben und immer fo viel als gar 
Nichts damit zu gewinnen — 

Heinrich v. Naſſau. Und überdies noch 
immer zu verlieren, gnadigfter Herr! das 
hab’ ich euch vorm Fahre fihon geweiſſagt 
und behaupt’ es noch, daß ihr, fo lange 
Markgraf Friedrich nicht aus feinem Meiß⸗ 
ner= Lande heraus, und zu einer endſchei— 
denden Seldfchlacht zu bringen ift, zu euerm 
wahren dauerhaften Vortheil nimmermehr 

etwas 


A Scala 


etwas ausrichten werdet. Aber der Marks 
graf iſt zu Flug, als daß er fich und fein 
Land auf folch ein gefährliches Gpiel fezen 
follte, Weislich erlauert er unter dem ans 
genommenen Schein einer völligen Ruhe, 
iede günftige Gelegenheit, wo er euch 
ſchwaͤchen kann. Immer fendet er von 
Meinen aus Schaaren zu zwei- und drei= 
hundert geuͤbten ruͤſtigen Kriegern feinen 
Thuͤringern zur Verſtaͤrkung. Immer be— 
nuzt er die Augenblikke eurer Abweſen— 
heit, entreißt euch mit einer unglaublichen 
Geſchwindigkeit wieder, was ihr in Mo— 
nzatsfriſt mit euerm ſtarken Heer’ und 
ſchwerer blutiger Arbeit erobert hattet. 
Und ſo, gnaͤdigſter Herr! wird's fort— 
gehen und wenn ihr euch noch zehen und 
zwanzig Jahre lang in Thuͤringen herum⸗ 
treibt. Ihr muͤßt alſo ſchlechterdings 
einen andern Weg einſchlagen, ſonſt kommt 
ihr nimmermehr zum Ziel — ihr muͤßt, 
wie ich euch oft ſchon geſagt habe, die 
Quellen verſtopfen, aus welchen der Mark⸗ 
graf, euch bei dem gaͤnzlichen Abbruch ſei— 
ner Einkünfte in Thuͤringen unbegreiflich, 

noch 
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noch fo viel Macht und Reichthum zur 
kraͤftigſten Unterſtuͤzung feiner Getreuen 
ſchoͤpfet — ſonſt — 


(Gerhard von Tek tritt ein mit einigen 
Rittern) 


Gerhard v. Tek. Gnaͤdigſter Herr! 
wir haben das Heer wieder geſammelt und 
erwarten nun eure Befehle, wo wir uns 
hinwenden und lagern ſollen. In Thuͤ— 
ringen vermochten wir uns wegen des ein— 
reißenden Mangels an Lebensmitteln nicht 
laͤnger zu halten; unſre Vorraͤthe waren 
alle aufgezehrt, die Gegenden, die wir 
durchzogen ſind, alle verwuͤſtet und wo 
noch etwas zu erlangen geweſen waͤre, da 
verlegt' uns der Ritter von Wangenheim 


mit ſeinen furchtbaren Schaaren den Weg. 
3 


Kaiſer Adolf. Feigherzige Menſchen! 
iſt denn dieſer Wangenheim mit ſeiner 
Handvoll wehrhafter Männer unuͤberwind— 
lich, daß ihr ſeit dem Gefechte bei Eſchen⸗ 
berg fo entſezlich vor ihm zittert ? 


Gore 


’ 
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Gerhard v. Tef, Gnaͤdigſter Herr! 
ich follte doch wol meinen, daß wir für 
unfre Perſon diefen ſchimpflichen Vorwurf, 
nicht verdient, wenigftens eben in diefem 
Gefechte bei Ejchenberg ver Feigherzigkeit 
uns gewis nicht verdächtig gemacht haͤt⸗ 
ten — es müßte denn die Verlaumdung 
vor Kaiſerl. Maieftät uns lügenhaft ange: | 
Hagt und euer Hauptmann von Bruberg 
ſeine Schuld auf unſern Nakken gewalat 
haben. | 

Kaifer Adolf. Ihr wart doch- mit 
enern Gefährten die Erften, die bei Ans 
naherung des Mitters von Wangenheim 
die Flucht ergriffen — 


Gerhard v. Tek. Das hat euch ein 
Luͤgner berichtet, gnaͤdigſter Herr! — ich 
will's euch anders erzählen, wenn ihr gnaͤ⸗ 
digft erlauben wollt, 


Kaiſer Adolf. Ihr werdet freilich zu 
euerm Vortheil ſprechen — 
Gerhard dv. Tek. Nicht zu meinem, 


Bortheil, gnaͤdigſter Herr! aber zur Necht: 
fer= 
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fertigung meiner befhimpften Ehre und 
diefer wakkern Männer, denen euer Haupt- 
mann von Bruberg und fein ganzes Ge: 
ſchwader Leben und Freiheit zweimal zu 
verdanfen hat. 


Kaiſer Adolf. Wie fo, Ritter? 


Gerhard v. Tek. Brubergs Reuterei 
war von den Schwarzburgern fogleich beim 
ersten Angrif fo fehr in Unordnung gebracht 
worden, Daß fie ſchon im Begrif war, die 
Flucht zu ergreifen, als wir vom linken 
Flügel zu ihrer Unterftügung berbeieilten 
und die Schwarzburger mit großem Ver— 
luſt zuröffchlugen, Nahe vor Eſchenberg 
fezten fie fi) wieder und erneuerten das 
Gefecht; es war hizig von beiden Seiten, 
lang unendſchieden der Sieg, Bis er fich 
endlich auf die unfrige wendete — da 
brach Ritter Sriz von Wangenheim mit 
feinen Schaaren hervor, entriß ung nit 
fiirmendem wüthehdem Schwert den Gieg 
wieder, ſchlug uns in die Flucht und hätte 
den Hauptmann von Bruderg mit eigner 
Hand gefangen oder getödet, wär ich mit 

Zweiter Theil, Q die⸗ 
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dieſen biedern Ritter nicht herzhaft mitten 
eingeſprengt; — und ſo rettet' ich euern 
Hauptmann und dekte mit weniger Mann 
fchaft des ganzen Heeres Ruͤkzug. Dies 
ift der wahre Verlauf der Sache, gnadige 
fter Herr! und wer ihn euch anders berichs 
tet hat, der hat's in fein Gewiſſen hinein 
gelogen! — Aber freilich hatten wir bei 
Diefem Gefecht abermals ungleich größern 
Derluft, als die Thüringer — freilich wurde 
das Heer nach vier folchen fehnell hinters 
einander erlittenen Niederlagen immer ver: 
zagter und-muthlofer — und da es am 
Ende fogar an den nothdurftigfien Lebens: 
mitteln gebrach: fo febite wenig, daß es 
nicht feine fo oft und in eurer Gegenwart 
ſchon geäußerte Drohung, nach Schwaben 
zuruͤkzukehren, wahr machte, wenn wir 
den Verzagten nicht Muth, eingefprochen 
und fie aus Thüringen heraus in diefe Ge: 
genden geführt hätten, 


Kaiſer Adolf. Ihr ſcheint euch treflich 
gerechtfertiget zu haben; aber — 


Hein⸗ 
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Heinrich v. Naſſau. Laßt das dahin 
geftellt fein, gnädigftier Herr! — genug, 
Diefer edle Ritter hat fich und feine wak— 
ern Gefährten von der Anklage der Feige 
herzigfeit und Verrätherei vollkommen ge— 
reiniget, zugleich aber auch die Wahrheit 
meiner Behauptung, Daß ihr durch Diefe 
immerwährenden Eleinen Gefechte mit den. 
Thüringern euer Ziel nimmermehr erreichen 
werdet, einleuchtend bewiefen, 


Kaifer Adolf. Ihr rathet alfo zu einem 
Einfall ins Meißner Land? 


Heinrich v. Naſſau. Ja, gnaͤdigſter 
Herr! dazu rieth ich vorm Jahre ſchon und 
rath' auch izt noch dazu. Wenn ihr in 
Thüringen nur ſoviel Mannſchaft zuruͤk— 
laßt, daß ſie eure dortigen Eroberungen 
vor der Hand nur zu behaupten vermag: 
ſo wird euch auch dieſes Landes voͤllige 
Einnahme nach einem gluͤklichen Ausgang 
eurer Verſuche auf Meißen gewis ſehr 
leicht werden. Izt kommt es nur darauf 
an, den Markgrafen die reichen Quellen 
feiner Huͤlfe gänzlich zu verſtopfen und zu 
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dem Ende auf Freiberg euer erfted Aus 
genmerk zu richten. Vielleicht wagt es 
auch endlich einmal der fonft fo Fühne 
Friedrich, ſich mit euerm ungleich ſtaͤr— 
fern Heer’ in eine endfcheidende Feld— 
ſchlacht emzulaffen — und wagt er’6 
würflich und feid ihr darin glüflih: fo 
habt ihr dann von allen Seiten leicht ges 
wonnen Spiel, 


Kaiſer Adolf, Wahrlich, Tieber Vet: 
ter ! ihr fcheint vollfommen Necht zu ba: 
ben — ih will wenigftend einen Der: 
füch machen! — Nitter! laßt dad Heer 
ſtraks aufbrechen, und führt es gegen Zwi⸗ 
Fau und Chemniz hinüber. Die weitern 
Befehle werd ich euch in wenig Tagen 
ſelbſt Fund thun! (Gerhard v. Tek mit den 
Rittern ab) — Aber — es ſchießt mir 
da eben ein andrer ©edanfe durch die 
Sele — ha! er ift fo fchön, fo viel: 
verfprechend — ih muß Ihn veithalten 
und zur Wuͤrklichkeit bringen, und führ 
ich ihn glüflich aus — fuͤhr' ich ibn glüfs 
lich aus — ha Vetter! dann hab’ ich 

des 
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des Laͤnderſpiels hoͤchſten Gewinn in bei: 
den Händen, und doch darf fich Fein 
Menſch erfrechen, mic) des Falfchipielens 
nur mit einer verdächtigen Miene zu be= 
ſchuldigen! — Es iſt ein herrlicher Ge— 
danke, Vetter! — er ſoll ausgefuͤhrt 
werden! 


— Frei⸗ 
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Freiberg. 


Markgraf Friedrich, Albert von Bar: 
gula, Niclas von Haugwiz, Graf 
von Mehrenberg. 


Graf von Mehrenberg. 


Ich daͤcht' alſo, Herr Markgraf! ihr 
naͤhmt des Kaiſers freundſchaftliche Ein— 
ladung an. Ihr ſeht doch wenigſtens aus 
dieſer zuvorkommenden Gefaͤlligkeit, wie 
ſehr Kaiſerliche Maieſtaͤt geneigt ſein muß, 
euch zufrieden zu ſtellen und die verderbliche 
Fehde zwiſchen euch zu endigen — da er 
ſelbſt den Weg zu friedlichen Unterhand— 
lungen euch eroͤfnet. 


Mkgr. Friedrich. So ſcheint es wol 
von der einen Seite, Herr Graf! — und 
wahrlich! Kaiſerliche Maieſtaͤt ſoll mich 
nicht abgeneigt finden, unter ieder billigen 
anſtaͤndigen Bed ingung Die Hand zum Fries 
den zu bieten, Aber von der andern Seite 

ſtim⸗ 
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flimmen des Kaifers Handlungen nicht zu 
feinen Worten — wird’ er fonft wol, 
wenn es ihm mut Endigung der Fehde zwi— 
fchen uns ein Ernſt wäre, fein Heer bei 
Zwikau und Chemniz  zufammengezogen 
haben, und, nachdem er unfer Thüringen 
fo fehreflich verwüftet hat, nun auch die 
hieftger Gegenden mit eben dem greulichen 
Schiffal bedrohen ? 


Gr. dv. Mehrenberg, Und eben diefer 
Schritt beweiſet ia grade das Gegentheil 
von dem, was ihr argwöhnt, Der Kaiz 
fer hat fein Heer aus Thüringen heraus 
gezogen und in unmittelbares Reichs-Ge— 
biete verlegt, nicht in der Abficht euch 
anzugreifen, ſondern die Seindfeligkeiten fo 
lange wenigftens einzuftellen, die zwiſchen 
euch fireitigen Länder mit des Krieges 
Merheerungen wenigftens fo lange zu ver: 
schonen, als ihr wegen Beendigung eurer 
Streitigkeiten guͤtliche Unterhandlungen 
pflegen würdet — 

Mkgr. Friedrich. Und hat doch unter 


Verheiſſung beträchtlicher Freiheiten Die 
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Reichsſtaͤdte, Zwikau und Chemnig, zur 
Huͤlfsleiſtung wider und aufgeboten — 
wie Fünnt ihr mir nun ins Angeficht be= 
haupten wollen, daß Adolf fein Heer zur 
Schonung unfrer Länder aus Thüringen 
herausgezogen und in Neichd = Gebiete ver= 
legt habe ? 


Gr. 9. Mehrenberg. Je nun, gnä- 
diger Herr! das Fünnt ihr Doch euern Sein: 
den nicht verdenfen, daß fie fich auf alle 
Fälle wider euch vorfehen, wenn ihr etwan 
zu einem gütlichen billigen Vergleich die 
Hand nicht bieten wolltet, oder wenn fonft 
irgend ein feindfeliger Zufall des Kaifers 
fchönen Friedens = Entwurf in der Ausfüh- 
rung vereitelte, 


Mkgr. Friedrich. Ich hab’ euch ſchon 
die Verſicherung gegeben, Herr Graf! 
daß ich willigen Herzens die Hand zum 
Frieden bieten wuͤrde, wenn deſſen Bedin⸗ 
gungen annehmlich ſein ſollten. Aber es 
braucht nun eben nicht ein feindſeliger Zu— 
fall dazwiſchen zu kommen, um des Kai— 
ſers ſchoͤnen Friedens-Entwurf zu ver: 

eiteln 
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‚eiteln — er darf nur auf feinen Anſpruͤ⸗ 
chen an dem Beftz unfrer Länder unwan⸗ 
delbar beftehen wollen: fo ift dies meiner 
Seitd wenigfiens fihon genug, meine 
Hand wieder zurüf zu ziehen. Denn ic) 
geb’ euch mein Ehrenwort, Graf! def ich 
meine ımd meines Bruders Rechte auf den 
ervigen Befiz unfrer Länder an feinen Men: 
ſchen, er fei auch wer er fei, ſei uns an 
Macht und Hoheit auch noch fo fehr übers 
legen, um feinen Preis verkaufen werde, 


Gr. v. Mehrenberg. Das wird auch 
der Kalfer nicht von euch verlangen, Herr 
Markgraf! er wird fich, wenn ihr feiner 
freundfchaftlichen Einladung gemaͤs euch 
zu ihm verfügen wollet, gewis belliger finz 
den laffen, als ihr es euch vorſtellet — 
um nur endlih einmal der verderblichen 
Fehde mit euh ein Ende zu machen 
und die Sreundfchaft und Lichtung, die er 
für Landgraf Alberts tapfere Herrn Söhne 
hegt, thätig beweiſen zu koͤnnen. 


Mor. Friedrich. Herr Graf! ich kann 
euch nicht ins Herz ſehen, od ihr heuchelt, 
25 oder 
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oder ob ihr wahr redet — aber ich will 
eurer Verſicherung vertrauen, und weil 
doch einiger Schein zur Bewuͤrkung des 
Friedens vorhanden ift, die Einladung 
Kaiferlicher Mlaieität annehmen, wenn 
mir für meine Perſon und und für mein Ge— 
. folge Sicherheit gewährer, auch mit ven 
Seindjeitgkeiten aller. Art von dem Kaiſer— 
lichen Heere, jo lange wenigſtens, bis ic) 
mit dem Meinigen wieder hier eingetroffen 
bin, eingehalten wird. 


Gr. v. Mehrenberg. Darauf Fonnt ihr 
euch verlaſſen, gnädiger Herr! es find 
dem Heere ſchon die gefchärfteften Befeh— 
le wegen Einſtellung aller Feindſeligkei— 
ten gegeben worden, 


Mkgr. Friedrich. Ih muß des Kai⸗ 
ſers Ichriftliche a darüber haben, 
ſonſt — 

Gr. v. Mehrenberg. Herr Markgraf! 
wenn euch an meinem Chrenmort nicht 
gnügt, fo ſollt ihr auch diefe haben. Ich 
hatte Ani auf den Sall ſchon vorgeſehen — 

(über: 
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(übergiebt ihm ein Schreiben) hier iſt meine 
Vollmacht, gnaͤdiger Here! und noch übers 
dies ein Sicherheitäbrief für euch und euer 
Gefolge, 


Mkgr. Friedrich, Ich hab’ in euer 
Ehrenwort ncch Fein Mistrauen gefezt, 
Herr Graf! aber e3 konnte mir an dieſem 
allein nicht gnügen, weil ich nicht euch, 
fondern dem Kaifer meine Perſon andere 
traue und folglich nicht von euch, fondern 
vom Kaifer Sicherheit begehrten muß! 
Nun koͤnnt ihr immer Horausrenten — ich 
werde bald nachfolgen, 


Gr.v. Mehrenberg. Saumt nur nicht 
allzulange, gnaͤdiger Herr! man erwartet 
eurer mit froher Sehnfucht. (ab) 

Albert v. Vargula. Das glaub’ ich 
wol, aber — Gott weiß: warum? 

Niklas v. Haugwiz. Ja wol, guter 
Alter! — Gott weis: warum ? 

Mkgr. Friedrich. Ihr redet fehr be: 
denklich, meine Freunde! es feheint, als 

ob 
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ob ihr es misbilligtet, daß ich des Kaiſers 
Einladung angenommen habe. 


Albere v. Vargula. Herr Markgraf! 
ic) kann's nicht läugnen — dieſe freund- 
liche Einladung des Kaifers, zufammen 
gehalten mit feinem zeitherigen Betragen 
gegen euch, erwekt in mir einen fehreflis 
hen Verdacht. Traut diefem Adolf nicht 
zu viel — ich bitt' euch um Gottes willen: 
traut ihm nicht zu viel! 


Megr. Friedrich. Er hat fein Kaifer- 
liches Ehremvort gegeben — und wird's 
nicht brechen ! 


Albert v. Bargula, Ob er’s an euch 
brechen wird, das will ich mit Zuverficht 
nicht behaupten; ader — daß er gewil- 
ſenlos genug ift, Wort und Schwur zu 
brechen, daß er des Heiligften im Himmel 
und auf Erden nicht achtet, wenn er durch 
Niedertretung veffelben feine verruchten 
Abſichten zu erreichen glaubt — das kann 
ich) euch beweifen. Sagt mir, Herr 
Markgraf! hat diefer Adolf eine einzige 

son 


es 
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von den Bedingungen, unter welchen ihn 


der Kurfürft von Mainz auf den Thron zu 
erheben verfprach, die er ihm und ſaͤmmt⸗ 
lichen Kurfürften bei feiner Erwählung. 
zum teutfchen Kaifer feierlichſt beſchwur, 
erfüller ? 


Mkgr. Sriedrih. Gie waren aber 
auc) zu hart, zu nachtheilig für die Macht 
und das Anfehn eines teutſchen Kaiſers, 
diefe Bedingungen — 


Albert v. Wargula, So hätt? er fie 
aber doch nicht eingehn und befchwören, 
lieber auf den Kaiferthron Verzicht thun, 
als deffen Befiz durch argliftige Verheißun— 
gen erfchleichen follen! Das that Rudolf 
von Habsburg nicht, Herr Markgraf — 
und dad thut Fein Biedermann; denn es 
it ein Schelmftreih, Etwas zu verſpre— 
hen, was man zu halten im voraus nicht 
gemeint iſt — und wer einmal folch eines 
Schelmſtreichs fich ſchuldig gemacht hat, 
der vermag es auch oͤfter, gnaͤdiger 
Herr! — Ich fuͤr meine Perſon kann's 

nicht 
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nicht begreifen, was den Kaiſer fo ploͤz⸗ 
li) zu fol) einer freundfehaftlichen Ge— 
fälligfeit gegen euch ſollte bewogen haben, 
wenn ich fie nicht für Gleisnerei halten, 
nicht fürchten foll, daß man euch durch 
Uberliftung oder Gewalt zur Nachgiebig— 
Feit gegen des Kaifers Anmaßungen brins 
gen will. Und dies ift noch) immer das 
Menigfte, was fi von diefem argliftigen 
Mann fürchten läßt — 


Mkgr. Friedrich. Ihr feid aber auch 
allzumistrauiſch, Lieber Albert! 


Albert v. Vargula. Gegen einen 


Mann, wie Adolf, kann man wahrlich 
sicht mistrauiſch, oder vielmehr behut— 
fam genug fen, und ich winfchte, daß 
ihr es nicht wagter, zu verfuchen, wie 


weit mein Mistrauen gegen diefen Arg- 


liftigen gegründet ift, oder nicht! 


Mkgr. Friedrich. Ich muß es verfus 
en, guter Albert! denn ich habe mein 
Wort gegeben, Daß ich zu ihm nach Altenz 
burg kommen will 


Albert 
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Albert 9. Vargufa. Nun fo geleit' 

( euch Gott, Herr Markgraf! und nehm 

euch in feinen allmaͤchtigen Schuz, daß 

meine fürchterlihen Ahndungen wicht in 
Erfüllung geben! — Ich folg’ euch, 


Alten⸗ 
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— 
Altenburg. 


Zimmer im Schloß. 


— — 











Kaiſer Adolf, Markgraf Friedrich, 
Fuͤrſten, Grafen und Ritter. 


Markgraf Friedrich. 


Ihr ſeid izt der Maͤchtigere, gnaͤdigſter 
Herr! wir muͤſſen eurer Uiberlegenheit wei— 
chen, wenn ihr uns mit all eurer Macht 
angreift; aber es wird euch dennoch Viel 
koſten, eh’ ihr uns nur um einen Schritt 
zum Weichen bringe — denn freiwillig 
treten wir um Teinen Fuß breit zur&f und 
nimmermehr — nimmermehr, gnädigfter 
Sers! werden wir, ſolltet ihr auch noch 
ſo gluͤklich wider ung fein und und ganz zu 
Hoden fihlagen, eure Anſpruͤche auf uns 
fre rechtmaͤßigen Erblaͤnder für gültig 
erkennen — 

Kalſer Adolf. Herr Markgraf! ihr 


kommt wieber in Eifer — aber er beleidiz 
| get 
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get mich nicht! Sch lieh’ euch diefes edeln 
Eifers halber um fo mehr, weil er mein 
günftiges Worurtheil, das ich von eurer 
heldenmüthigen Offenheit gefaßt hatte, be= 
fiatiget, (Trompeten und Paufen.) Nach der 
Tafel wollen wir weiter darüber fprechen, 
lieber Markgraf! — ihr follt mich billi— 
ger finden, als ihr euch) es u wer: 
Det — 


ı Mar, Friedrich, Ich wänfchte, daß 
es Kaiſerlicher Majeſtaͤt gefällig wäre, 
ſogleich zu erklaͤren, in wiefern ihr euerm 
gnaͤdigen Verſprechen gemaͤs gemeinet was 
ret, uns zufrieden zu ſtellen. Denn ich 
kann's Eurer Majeſtaͤt nicht verhalten, 
daß mich das Schwanfende in euern Nez 
den beunruhiget, 


Raifer Adolf. Um defto ruhiger wers 
det ihr von mir fiheiden, wenn ihr die 
Art und Meife, wie ich euch zufrieden 
zu ftellen gemeinet bin, erfahren werdet, 
(Zrompeten und Paufen) Kommt nur, Herr 
Markgraf! nach der Tafel will ich euch 
meinen Entwurf mittheilen — ich bin 
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uͤberzeugt, daß ihr nicht das Mindeſte 
werdet dawider einwenden koͤnnen. 


Mkgr. Friedrich. Gnaͤdiger Herr! ich 
wuͤnſcht' euch ganz zu verſtehen; denn ich 
begreif es, bei Gott! nicht, warum ihr 
izt einer graden offenherzigen Erklaͤrung 
gegen mich ausweicht — 


Kaiſer Adolf. Weil ich euch mit mei: 
nes wohlthätigen Entwurfs Eröfnung und 
Yusführung angenehm zu überrafchen ges 
denke. (Zrompeten und Pauken, die Thüren 
des nebenanftoffenden Speiſe-Sals ofen ſich.) 
Kommt — fommt, Herr Marfgraf! die 
Speifen find fihon aufgetragen — wir koͤn⸗ 
nen auch beim vollen Pokal über unfre Ans 
gelegenheiten fprechen. 


(Der Kaiſer führt den Markgrafen an der 
Hand in den Speife: Sal; des Katjers 
Hofſtat and einige von des Markgrafen 
Gefolge gehen mir hinein; die übrigen 
bleiben mit Albert von Bargula, 
Ulrich von Maltiz umd Heinrich 
von Trebſen im Nebenzimmer) 


Ulrich 


mic der gebiffnen Wange, 5.P. 259 


Urih v. Maltiz. Was ſagt' ihr zu 
des Kaifers fonderberem Betragen? 


Albert v, Dargula, (mit bedeutenden 
Achſelzukken) Laßt's euch) ins Ohr geſagt 
fein, meine Freunde — bier geht's wahrs 
lich nicht ehrlich zu! 


Heinrich v. Trebfen. Das fchien der 
Markgraf wol auch zu bemerfen — feine 
Hand zitterte fichtbar in des Kaifers 
Hand, da er ihn fo freundfchaftlich zur 
Tafel führte, | 


Albere v. Vargula. Hinter Diefer 
freundlichen Miene liegt — ich wollte 
meinen Kopf drauf verwetten — ein Bu— 
benfiüf im Hinterhalt. Gott weis, was 
ihm diefer Böfewicht über der Zafel mag 
bereitet haben — 


Ulrich v. Maltiz. Vielleicht verfucht 
er den Markgrafen trunken zu machen, 
um ihn die Entſagung feiner Laͤnder abzu⸗ 
Ioffen. 


2 Albere 
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Albert v. Vargula. Vielleicht --- aber 
vielleicht hat er auch etwas Aecgeres noch 
im Sinn — 


Heinrichv. Trobfen. Mas, Ritter — 
was Fönnt er Aergeres noch wider ihn im 
Sinn haben? 


Albert v. Bargula. Ermordung des 
Markgrafen mit Gift oder Dolch! 


Ulrich v. Maltiz. Sa, bei Gott! das 
kann er — dieſer Raͤuber und Mordbren: 
ner ift jedes Bubenſtuͤks fahig — ſei's auch 
noch fo ſcheußlich: er führt e$ aus, wenn 
ed ihm Erreichung feiner verfluchten Ab 
fichten verheißt! — Nitter! ih will hin 
ein zum Markgrafen — ich will ihn un 
fern Verdacht ind Ohr raunen — oder 
lieber, ich ruf ihn unter irgend einem Vor— 
wand heraus; des Kaifers Betragen dabei 
muß es ſogleich klar machen, ob unfer 
Verdacht gegründet ift, oder nicht, 


Raifer Adolf, Seht: Herr Markgraf! 
fo rächt ſich Kaiſer Adolf an feinen Fein— 
den! — er giebt. ihnen feine gemachten 

Er: 
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Eroberungen zuruͤk, verlangt nicht einmal 
Wiedererſtattung feiner Kriegs = Koften und 
hält fich für vollfommen entfchädiget, wenn 
er um diefen geringen Preis ihre Freund 
fhaft zu gewinnen vermag. 

Mkgr. Friedrich. Cerftaunt) Onädig- 
fter Herr! ich weis nicht — mein Er- 
ſtaunen — mein Dank — meine tieffte — 
o ihr habt mich mit eurer grosmüthigen Ers 
Härung uͤberraſcht — aus aller Seffung 
gebracht — — 

Heinrich v. Trebſen. Hoͤr' ich recht, 
oder ſummt mir's nur ſo vor den Ohren? -- 
wach’ ic), oder traum’ ich? — oder hürz 
tet ihr’s auch, Ritter! was der Kaıfer 
da fagte? 

Ulrich v. Maltiz. Sch hört’ e8 auch — 
aber ich begreif’s nicht — 

Albert v. Vargula. Ich begreif’s A 
nicht — es fcheint, als hätten wir. ung 
in Adolfs Gefinnungen geirrt — und 
doch — doch ahndet es mir noc) dunkel 
und fehreklich ! | 

RN3 Marks 
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Mkgr. Friedrich. Wenn dies Alles 
euer wahrer Ernſt ift, gnaͤdigſter Herr! 
wenn diefe Grosmuth — diefe Gnade — 
wenn ihe mich nicht täufcht — o bei 
Sort! fo feir ich diefen Tag als den glüfs 
lichften meines Lebens, fo werd’ ich ihn 
ewig — ewig feiern und fegnen, alö den 
glüffichften meines Lebens — 


Kaifer Wolf. Ha, Herr Markgraf! 
er Toll uns beiden ein ewiger Sefttag fein, 
dieſer glüfliche Tag, an welchem unfre 
Herzen fich ewige Freundſchaft ſchwuren! 
Aber auch unſre Lippen follen fie ſchwoͤ⸗ 
ven — und diefe adeliche Verſammlung 
fei unſres Schwures Zeuge! — Trinkt 
auf unfrer Freundfchaft ewige Dauer, 
meine Freunde! Ieert die vollen Pokale 
rein aus auf Adolfs und Friedrichs Wohl— 
fein. — Verkuͤndet's unter Trompeten— 
und Daufen- Schall, daß Kaiſer Adolf 
und Markgraf Sriedrich fich ewige Sreunds 
ſchaft fihwören! 

Alle, (rufen unter Trompeten nnd Yau- 
ken-Schall) Ewige Freundſchaft — ewige 

Freund⸗ 
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Freundſchaft! (Ploͤzlicher Aufſtand im Sale 
und Geſchrei: Moͤrder — Meuchelmoͤr— 
der — Meuchelmoͤrder!!) 


Albert v. Vargula. Ha Verraͤtherei — 
hinein — hinein! — Freundſchafts⸗ 
Schwur unter Trompeten- und Pauken⸗ 
Schall war die Loſung — hinein — hin— 
ein! (ſtuͤrmt mit Gefolge in den Sal; hiziges 
Gefecht mit des Kaiſers Leibwache) 


Ulrich v. Maltiz. Hier um den Marf- 
grafen herum — hier — hier — ret— 
tet — rettet — dann raͤcht ihn — rächt 
ihn — 


Heinrich v. Trebfen. Fort ift der Bus 
be Adolf — fort — fort der ſchurkiſche 
Kaifer — (erblitt Albert v. Vargula in Blit 
te Shwimmend) Gott! Albert — auch 
du — ha Nahe — Rache — 


Albert v. Bargula. Schüzt nur mei: 
nen Friedrich — dann raͤcht ihn — ich 
muß doch fierben — 


— 


Ra Ulrich) 
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Ulrich v. Maltiz. Aber nicht fterben 
unter diefen verdammten Schwaben! (hebt 
ihn auf und legt ihn über feine Schulter) Nun 
fort — fort! Erft Rettung des Mark: 
grafen — dann Rache — Rache — 
Mache ! 


(Sie ſtuͤrmen, den Markgrafen in der Mike 
te, hinaus.) 


Mark 
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Wartburg. 


Landgraͤfin Eliſabeths Gemach. 





Landgraͤfin Eliſabeth, Ulrich von Male 
tiz, hernach Landgraf Albert, 


. Elifaberh. 


Aber daß der Markgraf die Falle nicht ſah, 
die der betruͤgeriſche Adolf ihm geſtellt 
hatte — 


Ulrich v. Maltiz. Sie war von des 
freundlichen Boͤſewichts Gleiſnerei ſo mei— 
ſterhaft verſtekt, daß ſie der Markgraf nicht 
ſehen konnte. Seine Geberden ſchienen ſo 
redlich, feine Verſicherungen fo herzlich, 
ſeine Abſichten ſo lauter und edel zu ſein — 
wir waren Alle hingeriſſen von Erſtaunen 
und Bewunderung ſeiner uͤberraſchenden 
Großmuth — und man glaubt doch auch 
ſogar leicht und ſo gern, was man wuͤnſcht! 
Der einzige Albert von Vargula blieb mise 
trauiſch; entweder fchloß er aus befferer 

R5 Kennt⸗ 
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Kenntnis des Menſchen, daß ein Böfe- 
wicht ſolch einer Edelthat nicht faͤhig ſein 
koͤnnte — oder eine baͤngliche Vorempfin— 
dung feines traurigen Schikſals macht' es, 
daß er in feinem Mistrauen beharrte. Und, 
leiver! befätigt’ es ſich nur allzuſchreklich. 
Des Keifers Aufruf zur lauten feierlichen 
Berfündung feiner mit dem Marfgrafen ges 
fchloffenen ewigen Sreundfchaft unter Zromz 
peten= und Pauken-Schall war die Lofung 
Zur Ausführung feines verfluchten An⸗ 
ſchlags — ein Meuchelmörder fprang in 
dem Augenblike zur Thür herein und ftürgte 
mit aezuften Schwert auf den Markgra— 
fen zu; fein Ränımerer und ein Edler von 
Freiberg, die ihn bei ber Tafel bedienten, 
warfen fich zwifchen ihm und den Mörder 
und opferten Heldenmäüthig = treu ihr Leben 
für ihren Herm auf, Der Bofewicht hatte 


gut gezielt — fie fielen beide zu Boden 


und vermochten Faum neh: Moͤrder! 
Mörder! zu rufen. Wir ftürmten ſogleich 
mit entbloͤßten Schwertern, Albert von 
Vargula voran, in den Sal — der Meu— 
chelmörder fiel unter unfern Streichen ; wir 


hies 
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bieben ihn in Gtüffen zufammen, daß fein 
Blut über die Tafel wegſprizte. Der Kai: 
jer entfloh in ein Nebenzimmer — feine 
Leibwache brach nun herein; es begann 
ein ſchrekliches Gefecht — wir fiegten in 
Wuth und Verzweiflung. Aber Einer 
diefer Verraͤther drängte fi) durch dem 
Kreis, den wir um den Markgrafen ges 
fchloffen hatten und fließ mit dem Schwert 
nach ihm, er traf den braven Nitter Albert 
durchs Herz; Sch warf feinen Leichnam 
auf meine Schultern und nun eilten wir, 
den Marfgrafen in der Mitte, fort, feblus 
gen uns durch die Befazung des Schloffes. 
durch und Famen unter dem Schuz des 
Himmels und einer floffinftern Mitter— 
nacht glüflih nach Borne, wo ich meine 
edle Bürde der Erde zur Verweſung über: 
gab. Dort hörten wir fihon von der Bes 
Iagerung‘ Sreibergs; denn kaum war der 
Markgraf in Altenburg eingetreten, fo 
hatte fih Das Kaiferlihe Heer von 
Chemniz heruntergezogen und Sreiberg 
mit flürmender Fauſt angegriffen — 
war aber auch tapfer empfangen und mit 

grofs 
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großem Verluſt abgetrieben worden. 
Seitdem — 


Sandgraf Albert. (tritt ein) Ha, Herr 
Nitter! ihr habt wol gebeime Aufträge 
an meine Öemahlin, die ich nicht mit an= 
hören darf — 


Ulrich v. Maltiz. Das eben nicht, 
gnädiger Herr! — ich erzählt’ ihr nur 
mit mehrerer Genauigkeit, was das Ges 
rücht fehon in ganzen teutfchen Neiche 
verbreitet haben wird — des Kaifers ver- 
ruchtes Bubenftüf an euerm Herrn Sohn. 


$. Albert. Ihr wart wol Augenzeuge 
davon — 


Ulrich v. Maltiz. Ja, gnädiger Herr! 
und wahrlich Fein unthätiger Augenzeus 
ge — ich trug das Meinige zur Vernich- 
tung feiner meuchelmörderifchen Abfichten 
vedlich bei — . 


$. Atbere, So! da habt ihr eine große 
That gethan, die fehon des Selbfträhmens 
noch einmal werth iſt! — (ihn den Ruͤkken 
zukeh⸗ 
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aufehrend, zur Sandgrafin) Nun, liebe Ge- 
mahlin! iſt's euch gefällig, den Kaifer zu 
bewillflommen? — er wird kaum eine 
Stunde bei uns verweilen, und dann 
feine Reife ind Reich weiter fortſezen — 


$. Elifaberh. Bewillkommen — einen 
Meuchelmörder bewillkommen? Bei Gott! 
Herr Landgraf — ihr müßt eine ſehr ges 
ringe Meinung von meinem Edelſinn haben, 
wenn ihr glaubt, Daß ich mich herablaffen 
koͤnne, folh einen weggeworfenen Men: 
fchen zu bewillfommen — 


$. Albert, Eliſabeth! ihr foltet wol mit 
mehrerer Ehrfurcht von des Kaifers Maie- 
fiat fprechen, obichon ihr nur ein Weib 
ſeid | 

8. Eliſabeth. Mit aller geziemenden 
Ehrfurcht von des Kailers Maieftät, lie 
ber Albert! aber — mit Schimpf und 
Verachtung von dem Meuchelmörder 
Adolf — wenn er es noch werth ift, daß 
fih ein Weib die Mühe nimmt, ihn zu 
verachten! 





Mainz. 
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Mainz! 


Zimmer in der Kurfuͤrſtlichen Burg, 


Kaifer Adolf, Erzbiſchof Gerhard, 


Kaiſer Adolf, 
Es fcheint, als woltet ihr mich lehren, was 
Recht oder Unrecht iſt — oder wol gar be: 
fehlen, was ich thun, oder laſſen foll; und 
in Beiden, Herr Erzbifchof! möchtet ihre 
wol euern Mann an mir nicht finden — 


Erzb. Gerhard. Euch Vorftellungen zu 
thun, gnädigfier Herr! dazu bin ich als 
Meichskanzler befugt — euch ernſtlich zu 
warnen wegen eures übeln Negiments, das 
zu glaub’ ich wegen unfter nahen Verwand⸗ 
ichaft berechtiget zu fein — eud) zur Erz 
füllung eurer mit mir und andern Reichs— 
ftänden gefchloffenen Verträge anzubalten: 
Dazu verbindet mich Ehre und Wortheil, 
Sch muß alſo in einem Tone zu euch re— 
den, ber mächtig anf ener Herz und maͤch⸗ 

tiger 
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tiger noch auf euer Ehrgerühl zu wuͤrken 
vermag. Und wenn dieſe Rede Nichts fruch— 
tet — Adolf! wenn diefe ernftliche aber 
gutgemeinte Rede Nichts fruchtet — — 


Kaiſer Adolf. Nun Erzbiſchof! wenn 
dieſe Rede Nichts fruchtet was dann? 


Erzb. Gerhard. Das werdet ihr wol 
erfahren — wer euch auf den Kaiſer— 
Thron erheben konnte, der kann euch auch 
wieder herab ſtuͤrzen. 





Kaiſer Adolf. Ha! verwegner Pr — — 


Erzb. Gerhard. Scheltet nicht, Adolf! 
reizt mich nicht, meine Drohungen wahr 
zu machen — ihr wißt noch nicht, was 
ich vermag, wenn ich meine Gewalt wider 
euch aufbieten wollte! Izt warn' ich euch 
noch freundſchaftlich — verſchmaͤht ihr 
dieſe Warnung, trozt ihr ſogar meinen 
Ermahnungen, zwingt ihr mich endlich, 
mein Anſehn, das ich zu eurer Erhebung 
kraͤftigſt verwendete, izt zu eurer Demuͤ— 
thigung zu verwenden — wahrlich, Adolf! 
dann habt ihr den Keifer- Thron die längs 

fie 
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fie Zeit beſeſſen! Jch darf mich nur gegen 
euch erklaͤren: fo feid ihr geſtuͤrzt. Die 
geſammten Neichsftände warten nur auf 
diefen Schritt — fie find AU aufs Auf: 
ferfte wider euch erbittert — fie haben mir 
Alle die empfindlichften Vorwürfe gemacht, 
daß ich einen Mann zur Kaifer - Würde be- 
fördert habe, der fich ihrer durch ſchaͤnd⸗ 
liche Thaten fo unwuͤrdig macht — der fich 
von einem König wider einen andern um 
Sold dingen läßt, der Länder verwuͤſtet, 
Kirchen beraubt, Nonnen ſchaͤndet, fein 
gegebenes Wort nicht hält, feine feierliche 
fien Verträge bricht — Die Gerechtigs 
feit um Geſchenk und Gaben verwaltet, 
den Sandfrieden nicht handhabt, und für 
die Sicherheit der Straßen nicht forget — 
der gegen mich foger am undankbarſten 
gehandelt, und noch nicht eine einzige der 
vielen mir und den übrigen Rurfürften bei 
feiner Katferwahl gemachten Bedingungen 
erfüllt hat, Solche Borwürfe muß ich 
faſt tagfich wegen euch anhören — und 
leider find fie gerecht! Waͤr't ihr nur we— 
nigfiens nicht mein Vetter, fo dürfte, man 

mich 
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mich doch nicht Defchuldigen, daß ich den 
Kurfürften : Verein aus Partheilichkeit über: 
liftet und dem Reich aus ungleichen bs 
fichten ein unwuͤrdiges Dberhaupt gege= 
ben hätte, Aber ich will mich reinigen 
von diefer Defchuldigung — ich will mich 
an die Spize der Unzufriednen ſtellen, 
euch des Throns wieder berauben, auf den 
ich eud) erhoben babe, und den: Reich ein 
würdigered Oberhaupt geben, — wenn 
ihr nicht von Deut’ an zu euern Pflichten 
zurüffehrt, wenn ihr nicht Heute noch den 
Anfang macht, eure Verträge auf puͤnkt— 
lichite zu erfüllen, und m Wort und That 
euch des tentfchen Throne würdig zu bes 
zeigen — 


Kaiſer Adolf. Und ich will euch züch- 
tigen, hochmuͤthiger Prieſter! für eure 
firaflichen Reden — die Strafe der Maie— 
ſtaͤts- Beleidigung foll ench ſchwer tref: 
fen, wenn ihr nicht augenbliklich wieder: 
ruft — 


Erzbiſchof Gerhard, Adolf! — ich 
warn” euch noch einmal: reizt meis 
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nen Zorn nicht — reizt ihm nicht fre— 
ventlich — 


Kaifer Adolf. Schändlicher — 
Erzb. Gerhard. Schaͤndlich — ſchaͤnd⸗ 


lich — nun bei Gott dem Allmaͤchtigen! 
Adolf — ihr ſollt geſtuͤrzt werden! 


— 


III. 
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— 








III, 


Meißen. 


Freier Plaz vordem Dohm. 





Marfgraf Friedrih, Siffrid (Dekan), 
Ulrich von Maltiz, Nitter und 
Dienſtleute, bernach Heinrich 
von Trebfen. 

Si Mei. 

Exrer Begehren iſt nicht nur unbillig, 

ſondern auch Gottbeleidigend. Uiber— 
legt's nur ſelbſt, Herr Markgraf — ihr 
verlangt, daß wir euch den Dohm oͤffnen 
ſollen, um eure Getraide-Vorraͤthe darin 
aufzubewahren; — wir, Diener des ewi— 
gen Gottes, follen alſo zur Entweihung 
feines Heiligthums felbft hülfreiche Hand 
bieten? wir fellen uns alfo, durch unfre 
Einwilligung, eures vorhabenden Frevels 
ſelbſt theilhaftig machen? — Mein, gnä= 
diger Herr! das koͤnnt ihr, nach eurer aus 
62 all' 
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al? euern fonfiigen Reden und Handlungen 
heroorleuchtenden Weisheit und Froͤmmig— 
feit, von uns nicht verlangen — und 
fünnter ihr's dennoch, fo hattet ihr wahr 
lich nicht überlegt, daß es unverzeihbar 
frevelhaft fei, fp Etwas beginnen und uns 
darein verwiffeln zu wollen. 


Mar. Friedrich. Wenn ihr als Pries 
fter fo eifert und feheltet ; fo kapn ich's euch 
verzeihen, ehrwärdiger Vater! wenn ihr 
aber als Unterthan euch erdreuften woltet, 
folche ungeziemende Deleidigende Neden 
gegen mich zu führen: ſo müchter ihr wol 
einer Fleinen Zuͤchtigung dafür nicht entz 
gehn — | 


Sifrid. (empfindlig) Herr Markgraf! 


Mkgr. Friedrich. Ihr wiffer, daß ich 
euch, als dem Dienfte des ewigen Got— 
tes Geweiheten, iederzeit Achtung und 
Ehrfurcht beweife — darum erdreuftet 
ihr euch folcher ungeziemenden Reden ges 
gen mich. Uber ihr wißt doch auch, daß 
ich nicht iebes eurer XBorte, als vom Him— 

mel 
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mel herabgeredet, annehme; daß ıch das 
wahrhaftig Göttliche von dem Menfchlichen 
in euern Neden gar wohl abzufondern vers 
ſtehe und nicht allemal fo, wie es euerm 
geiftlichen Stolz, fondern meiner weltli= 
chen Einficht recht und gut duͤnkt, hand— 
le — darum foltet ihr euch wol ein wenig 
 fürfichtiger und bejcheidner gegen mich be= 
tragen! Sch bat euch, daß ihr mir den 
Dohm Hffnen foltet, um meine Öetraide- 
Morräthe darinn aufzubewahren, weil 
fonft nirgends mehr Raum dazu vorhanden 
it — und ihr ‚nennt das ein unbilliges, 
Gott beleidigendes Begehren. Wenn ic), 
da meine Feinde Alles um ſich herum vers 
wüften und verheeren, zur Abwehrung des 
ſchon fichtbar und ſchreklich genug einreiſ— 
fenden Mangels, die nörhigen Anſtalten 
treffe und noch fammle, was des Krieges 
With übrig gelaffen het, um einer allges 
meinen Hungersnoth unter meinen Ge— 
treuen vorzubeugen, und das Geſammlete 
in dem Haufe, das dem Dienfte des Ewiz 
gen gewidmet iſt, nothgedrungen aufbe— 
wahren will — Fann das Gott beleidigen 2 

on3 fonnt 
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koͤnnt ihr das frevelhaft ſchelten? — foll: 
tet ihr zu ſolch einem gemeinnuͤzigen Vor—⸗ 
haben nicht vielmehr willig die ..r 
bieten 2 


Siffrid. Nimmermehr werden wir euer 
Vorhaben begünftigen, Herr Markgraf! 
denn es bleibt frevelhaft, ihr mögt auch 
zu deffen Kechtfertigung vorbringen, was 
ihr wollt! es bleibt ein Greuel vor Gott 
und den Menfchen, wenn ihr euch unter: 
fangt, des Allerhöchften geweihete Altäre 
zu entheiligen, und den Ort, wo fein Na— 
me angebetet und verherrlichet wird, zu 
einer Korn= Scheune zu misbrauchen. 


Megr. Friedrich. Ein ift fo nothwen⸗ 
dig, als das andere, mein guter ehrwürs 
diger Herr Dekan! — die Korn: Schenne 
zur Aufbewahrung unfers Getraides fo 
nothiwendig, als des Allerhöchften Altar 
zu feines Namens Verherrlichung — und 
jo iſt's denn doch immer eine fehr wichtige 
Stage, die ich ohne Partheilichkeit von euch 
beantwortet hören möchte; ob ed im gegen⸗ 
waͤrtigen Nothfalfe beffer fei, unfre went 

gen 


— 
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gen noch übrig gebliebenen Getreide = Vor: 


räthe von unfern Feinden rauben und ver— 
wüften zu laffen und denn Hungers zu 
fterben; oder in Ermangelung ficherer 
Korn-Scheunen nicht lieber die Tempel 
Gottes damit anzufüllen und uns dadurch 
für dent fonft unvermeidlichen Hunger - Tod 
zu bewahren? Aber was foll ich mich über 
die Zuläßigkeit meines Vorhabens mit euch 
noch länger herumftveiten? — mein Ge— 
traide fol und muß unter Dach gebracht 
werden; ich habe euch in diefer außerften 
Noth um des Dohins Deffnung bitten lafz 
fen; ihr habt mir fehnöde Antwort zurüfs 
gebracht — und nun verlang’ ich Yon 
euch mit ernfilichfiem Befehl, was ich 
sorher mit glimpflicher Bitte begehrte: ihr 
oͤffnet mir entweder angenbliflich den 
Dohm, oder ich laffe Gewalt brauchen, 


Siffrid. Gewalt — Gewalt an des 
Allmachtigen Heiligenthum? — D ihr 
bofer entfezlicher Mann, daß ihr drohet, 
an Gott = geweihter Stäte rauberifche Haͤn⸗ 
de legen zu laſſen! 


84 Mfgr. 
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Mkgr. Friedrich. Ihr beharrt alſo 
hartnaͤkkig auf eurer Weigerung? ihr 
wollt alſo den Dohm ſchlechterdings nicht 
oͤffnen? 


Siffrid. Schlechterdings nicht zur Ent⸗ 
weihung dieſes Gottes-Heiligthums — 
ſchlechterdings nicht, Herr Markgraf — 
ihr moͤgt bitten, oder befehlen! 


Mkgr. Friedrich. Nun, allweiſer und 
allguͤtiger Gott! du beurtheilſt die Hands 
lungen der Menfchen nicht, wie diefer Vor— 
urtheils= volle Mann, nach ihrer böfen oder 
guter Auffenfeite, ſondern nach) ihren Abſich— 
ten — und wirft mir vergeben, wenn ich 
von der aufferften North gebrungen, aber 
doch im guter Abſicht, Uibels thun folte! — 

‚Herr Dekan! der Dohm fol und muß au- 
genbliklich geoͤffnet werden, oder ihr 
zwingt mich, Gewalt Brauchen zu laffen! 


Siffrid. Nimmermehr — nimmer: 
mehr, Herr Markgraf! — und wenn 


“ihr Gewalt braucht, fo feid ihr ein Schaͤn⸗ 
der des Allerheiligſten — feld — — 


Marke 
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Mkgr. Friedrich, (zu feinen Dienſtleuten) 
Schlagt die Thuͤren auf und ſchaft das 
Getraide hinein — und wenn ihr euch 
daran der Suͤnde befuͤrchtet, ſo fall' ihre 
Straf? auf meinen Kopf zuruͤk! 


Siffrid. Wagt's nur — wagt's nur — 
oder der Fluch des Allmaͤchtigen ſoll euch 
und. ſiebenfaͤltig dieſen Schaͤnder des Aller— 
heiligſten treffen! 


Mkgr. Friedrich. Schlagt die Thuͤren 
des Dohms auf und ſchaft das Getraide 
hinein, befehl' und gebiet' ich euch alles 
Ernſtes — oder — (ſein Schwert ziehend 
und drohend) wer noch einen Augenblik — 
nur einen Augenblik noch zaudert — 


(die Thuͤren des Dohms werden aufgeſchla— 

gen) 

Siffrid. O Greuel der Verwuͤſtung — 
Greuel der Verwuͤſtung! — Gott! Gott! 
laß Feuer vom Himmel fallen, das dieſe 
ſchaͤndliche Rotte verzehr' und vernichte! 


(ab) 
S5 Mark⸗ 
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Mkgr. Friedrich. Tobe nur, ohnmaͤch⸗ 
tiger Eiferer, Gott wird auf dein Fluchen 
wahrlich kein Wunder thun und verzehren— 
des Feuer vom Himmel fallen laſſen. — 
Aber ſo machen's dieſe geiſtlich-ſtolzen 
Menſchen: ſo lange man ſich demuͤthig vor 
ihnen beugt und ihrer Habſucht reiche Ga⸗ 
ben opfert, fo lange Fann man ihres Se— 
gend gewis fein — aber man tret’ ihnen 
nur einen Schritt zu nahe, man ſcheine 
nur, erfordet es aud) der aͤußerſte Noth— 
fall, den mindeften Eingrif in ihre Öerecht- 
fame zu thun: dann entgeht man ihrem 
Fluch und ihrer Verfolgung gewis nicht! 


Ulrich v. Maltiz. Und dann find es 
fehr gefährliche Menfchen! Ihr Fluch, iſt 
er auch an fih ohne Wuͤrkung, macht 
doch. immer auf die Gemüther des Volks 
einen tiefen und ſchaͤdlichen Eindruf. Dars 
um wollt’ ich euch wol rathen, daß ihr fie 
auf irgend eine Art wieder zufrieden zu ftels 
len fuchtet; fonft möchten fie euch izt umd 
in Zukunft mehr Schaden zufügen, als 
Adolf mit feinem ganzen Heere. | 


Hein: 
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Heinrich v. Trebfen, (kommt) Freiberg 
Halt fich noch tapfer, Her Markgraf! 
Die Delagerer zweifeln nun foft an deſſen 
Eroberung! unfre Kundſchafter verfichern, 
daß fie den Grafen von Naßau mit vielen 
Ungeftünt zufezten, die Belagerung aufzu: 
heben und fie weiter zu führen, weil fie die 
Einnahme der Stadt für unmöglich hiels 
ten und in der ganzen Gegend umher Nichts 
mehr zu rauben und zu verwuͤſten fanden — 
aber er vertröfte fie imnter auf des Kaifers 
baldige Zuruͤkkunft, der auch, wie das 
Gerücht geht, mit einem frifchen Heere 
ſchon im Anzuge fein fol, Wenn dies 
Grund hat, fo möchte fi) Freiberg wol 
nicht lange mehr halten koͤnnen, würde 
fic) wenigſtens wegen des. einreiffenden 
Mangels an Lebensmitteln gar bald erge— 
ben müffen, wenn ihr es nicht vor des 
Kaiſers Ankunft noch mit hinlänglichen 
Getraide = Vorrathen verſorgen koͤnntet. 
Ener tapfrer Schloß = Hauptmann von 
Haugwiz will Morgen zur Nacht einen 
Ausfall then, um ſich auf einige Tage 
wenigfiens wieder Luft zu fehaffen amd 

die 
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die Wege zur Getraide-Zufuhre zu 
Öffnen. 


Mkgr. Friedrich. Ha, Nitter! diefe 
gute Gelegenheit , unfern braven Freiber= 
gern Hülfe zu leiften, dürfen wir nicht 
ungenuzt verftreichen laffen. Unfer Heer 
ſoll fogleich) mit hundert Getraide - Wagen 
aufbrechen, um in dem Nugenbliffe des 
Ausfalls die Belagerer Fräftigft unterftüzen, 
und unter Begunftigung der Nacht und der 
allgemeinen Verwirrung die Stadt mit 
Lebensmitteln verjorgen zu koͤnnen. 


Lager 
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Lager vor Sreiberg, 





Graf Heinrich von Noffen, Graf Gerz 
hard v. Tek, Graf Eberhard v. Würs 
temberg, Ritter, hernach ein Bürger 
aus Freiberg und ein Soldat. 

Gr, Eberhard von Wuͤrtemberg. 
Der Markgraf bat fich mit feinem Heere 
wieder in die Gegend von Meiffen hinab: 
gezogen — er fiheint alſo doc) zu einer 
endfcheidenden Seldfchlacht nicht Muth ges 

nug zu haben, 


Gr. Heinrich v. Naffau. Den Muth 
dazu moͤcht' ich ihm wol nicht abforechen. 
Sc glaube vielmehr, daß es ihm und feis 
nem Hauptmann von Haugwitz lediglich 
darum zu thun gewefen ift, Sreiberg mit 
frifchen Getraide -Vorraͤthen zu verfors 
gen — und diefen Endzwek haben fie durch 
ihren geftrigen Uiberfall vollfommen erz 
reicht und uns num die Eroberung der Stadt 

| unges 
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ungemein erfchiweret, wo nicht ganz uns 
möglich gemacht, Hiezu kommt noch, daß 
unfre geſtrige Niederlage ven Unfrigen em 
gewaltiges Schreffen eingeiagt bat. — 
Nenn der Kaifer nicht bald zuruͤkkehrt und 
ſelbſt Rath ſchaft: fo weis id wahrhaftig 
nicht, wie ich das murrende Heer noch laͤn⸗ 
ger zufammen halten foll. 


Gr. Gerhard v. Tek. Er wird wolnicht 
ferne mehr fein. Aber, Herr Graf! wie 
werden uns Feines gnädigen Aubliks von 
ihm zu getröften haben — er wird es uns 
beimeſſen, uns der Zaghaftigkeit befchuldie 
gen, daß wir fo viele Monate ſchon vor 
Rreiberg liegen, ohne nur feit feiner Ubwefens 
beit um einen Schritt weiter gekommen zu 
fen. (Trompeten und Pauken) Ha feht — 
feht: da zieht er ſchon ins Lager — eilt 
ihm entgegen, Nitter! eilt — eilt! 

(Alle ab; ein Bürger aus Freiberg tritt herz 

vor mit einem Soldaten.) 


Soldat, Keinen Schritt weiter — ihr 
- feid ein Kundſchafter! 


Bir 
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Bürger. Wär’ ich ein Kundfchafter, fo 
ward?” ıch nicht fo frei und dffentlid) in euer 
Lager fommen, 


Soldat, Aber wer feid ihr denn? und 
wo wollt ihr hin ? 

Bürger. Sch bin ein Bürger aus reis 
berg und Kaiferliher Majeſtaͤt ergeben, 
und will izt hin zu ihm und felbjt mit ihm 
- fprechen. 

Soldat. Das dürft ihr nicht — ihr 
werdet nicht vorgelaffen, wenn ihr nicht 
erfi fagt, was ihr bei des Kaiſers Maje—⸗ 
fiat zu füchen habt, 

Buͤrger. Das will ich ihm wol feldft 
tagen, was ich bei ihm zu ſuchen habe, 
(lauft fort) 


Kai⸗ 


288 Friedrich 





Kaiſerliches Gezelt. 


Kaiſer Adolf, Gr. Heinrich von Naſ— 
fau, Grafen und Ritter. 


| Kaiſer Wolf. 

Aber es ift doch, bei Gott! unbegreif: 
id — ſechszehn Monate — bedenkt's 
nur: ſechszehn Monate dieſes elende Neſt 
belagert und noch nicht einmal einen Stein 
aus der Mauer verruͤkt zu haben. 


Gr. Heinrich v. Naſſau. Es iſt unbe⸗ 
greiflich, gnaͤdigſter Herr! — ich geſteh' 
es ſelbſt — aber es iſt doch ſo und die 
Schuld davon liegt wahrlich nicht an uns, 


Kaifer Adolf. Aber an wen denn 
fonft — ich bit’ euch ums Himmelswil— 
Ion! an wen denn fonft ? 


Bir. Dana) v. Aufrichtig, 
gnaͤdigſter Herr! an der Tapferkeit der 
Belagerten von der einen, und an der 
Muthloſigkeit eures Heers von der andern 

Seite. 
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Seite. Die lezte ift eine natürliche Folge 
der eritern. Markgraf Srievrich hat uns 
mit feinen furchtbaren Schaaren das weis 
tere Eindringen ins Meißner Land kraͤftigſt 
verwehrt und der Schloß - Hauptmann von 
Haugwiz in Freiberg hat bei feinen wieder= 
holt gewagten Nusfallen fehrefliche Nieder= 
lagen unter den Unfrigen angerichtet. Das 
Heer ward es am Ende überdrüßig, wider 
diefe unüberwindlichen Mauern und Maͤn— 
ner länger zu flreiten; wir litten fhon 
Mangel an Geld und Lebensmitteln, denn 
der Markgraf hat die ganzen Getraides 
Vorraͤthe aus der ganzen Gegend umher 
aufgekauft und nad) Meißen in fichere Ver⸗ 
wahrung gebracht — daher entitand denn 
gar bald ein lautes Murrenim Heer’, und 
in der That, gnädigfter Herr! wär’t ihr 
felbft nicht noch fo fchleunigit zurüfges 
ehrt — ich hätte die Belagerung auf: 
heben, und mich wieder nach Chemniz und 
Zwikkau hinaufziehen, oder befürchten 
müffen, dag das ganze Heer auseinan- 
der gegangen wäre! 


Sweiter Theil, T Kaiſer 
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Kaiſer Adolf. Ha, Vetter! da iſt eure 
Zaghaftigkeit Schuld daran. Haͤttet ihr 
die Stadt mit mehrerm Muth und Ernſt 
angegriffen, haͤttet ihr euch den Schaaren 
des Markgrafen mit mehrerer Standhaf— 
tigkeit entgegen gefezt und die Sreibergers 
Beſazung bei ihren Ausfällen von der 
Stadt abzufchneiden geſucht — fo müßtet 
ihr diefe von euch unuͤberwindlich genannte 
Beftung ſchon längft erobert und das ganze 
Meißnerland euern fiegreichen Waffen uns 
terworfen haben! Aber — 

Ein Nitter, (eintretend) Gnaͤdigſter 
Herr! e3 iſt ein gemeiner Mann drauſen, 
der fchlechterdingd mit Kaiferlicher Maies 
ſtaͤt zu fprechen verlangt, 

Kaiſer Adolf, Was will er? 

Ritter, Das fagt er und nicht — et 
bleibt dabei, Daß er mit Kaiferlicher Maie⸗ 
ſtaͤt felbft Iprechen müffe und will ſich is: 
abweifen laſſen. 

Raifer Adolf. Laßt ihn herein, 

Mitter ab; ein Bürger aus Freiberg tritt ein) 


Kaiſer 
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Kaiſer Adolf, Was willft du? 


Bürger. Sch bin ein Freiberger, gnds 
digſter Herr! aber Kaiferlicher Maieftät 
mit Leib und Sel' ergeben. Darum ärs 
gert's mic), Daß euer Heer nun fehon fo 
viele Monate lang vor unfrer Stad liegt 
und von unfrer Befazung verlacht und vers 
höhnet wird und daß es noch Sahrelang 
davor liegen Fann und fie wegen der Stärke 
der Mauern, der Tapferkeit der Belagers 
ten und der guten Vertheidigungs-Anſtal⸗ 
ten doch nicht erobern wird! — Das wolle 
ich euch nur fagen, guadigfter Herr! und 
euch nebenbei guten Nath geben, wenn ıhr 
mich nemlich dafür bezahlt, daß Freiberg 
gewis in weniger al3 drei Tagen in euern 
Händen fein foll, 


Kaifer Adolf. Dur guten Rath? Nun 
laß duch hoͤren — 


Buͤrger. Wenn ihr mich dafür bezahlt, 
guädigfter Herr! fo will ich euch einen ge= 
heimen Weg zeigen, auf welchem ihr un 
bemerkt bis vor die Mauern der Stadt 

2.2 und 
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‚und dann mit leichter Mühe hinein kom⸗ 
men koͤnnt. 


Kaifer Hdolf, Du feheinft deiner — 
ziemlich gewis zu fein, 


Bürger. So gewis, als ich Iebe, 
guäpigfter Herr! Aber — umſonſt ift 
der Tod! | 

Kaiſer Adolf, Nun wol! du ſollſt funf⸗ 
zig Mark Silbers haben, wenn du uns 
einen ſichern Weg in die Stadt zeigſt; aber 
es gilt auch nichts geringers, als deinen 
Kopf, wenn du dein Wort nicht haltft. 


Bürger, Onädigfter Herr! gebt mit 
hundert Mark Silbers — umd ich bürg’ 
euch mit meinem Leben, Freiberg foll in 
weniger als drei Zagen in euern Händen 
fein! 

Kaifer Adolf. Du follft fie haben — 
aber e3 gilt deinen Kopf, wenn du nicht 
Wort haͤltſt! 


Frei⸗ 


mit der gebißnen Wange. 5.P. 293 


Freiberg. 


Niklas v. Haugwiz, Ludwig v. Poͤllniz, 
und Ritter auf der Mauer. Herold vor 
der Stadt, hernach Heinrich v. Frauen⸗ 
ſtein, Buͤrgermeiſter Weighart, 
Kaiſer Adolf, mit Gefolge, 
Heinrich v. Naſſau mit 
Gefolge. 


Herold. (vor der Mauer) 


Es wird euch gereuen, Nitter! Kaifer- 
licher Maieftät nochmaliges gnädiges An— 
erbieten fo trozig von der Hand gewieſen 
zu haben. 


Niklas v. Haugwiz. Sagt ihr nur 
Kaiferlicher Maieftär zurüf, daß wir für 
fein guadiges Anerbieten in diefem Fall 
ihm nicht einmal einen Dank wüßten, und 
uns höchlich verwunderten, wie er ſich's 
noch Fünne einfallen laffen, uns zur Uiber— 
Br aufzufodern; Er foll fid) nur die Be— 


m 
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gebenheiten der vorlezten Nacht erzähs 
len laſſen, um fich zu überzeugen, daß wir 
noch Muth und Macht genug hätten, ihn 
und feinem ganzen Heere trozend die Stirne 
zu bieten. 


Herold. Ritter! Ritter! ihr ſprecht 
ſehr uͤbermuͤthig; — aber wiſſet, daß 
keins eurer Trozworte auf die Erde gefals 
len ift! ich werde dem Kaifer eure Ant⸗ 
wort buchftablic) zuruͤbbringen — 


Niklas v. Haugwiz. Das follt ihr 
auch — wörtlich, buchftäblich follt ihr 
ihm unfre Antwort überbringen, ſonſt würs 
den wir fie euch nicht fo deutlich und teutfch 
vorgefagt haben, 


Herold, Es wird euch gereuen — 
gebt Acht, Ritter! es wird euch gar bald 
gereuen ! (ab) 


Ludwig v. Poͤllniz. Das heißt doch 
vermuthlich Nichts mehr und Nichts weni⸗ 
.. ger, ald — der Kaifer wird wieder einen 
Angrif wagen und ſtuͤrmen laffen, und, 
ſollt' es ihm gelingen, die Mauern zu etz 


ſtei⸗ 
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Feigen und die Stadt zu erobern, uns hart 
züchtigen für unfern langen tapfern Wider— 
ftand, 

Niklas v. Haugmiz. Er mag nur an⸗ 
greifen und flürmen — wir find bereit, 
ihn zu empfangen, Aber feht doch: das 
Heer ift fehon in Bewegung — er läßr’3 
fchon gegen die Stadt anrüffen. Nun, 
Nitter! haltet euch tapfer — fchlagen wir 
ihn diesmal wieder zurüf, fo thun wir auf 
die Nacht noch) einen Ausfall und fchreffen 
ihn vielleicht auf immer von unjrer Stadt 
und aus unfrer ganzen Gegend hinweg, 


Buͤrgerm. Weichhart. (herbei eilend) 
Ritter! zieht die Befazung von iener Seite 
der Mauer dort hinweg; wir haben unter 
der Erde arbeiten hören — ein Verräther 
muß dem Feind unfre Mafferleitung ent= 
dekt haben — ich wollte meinen Kopf 
drauf verwetten, daß fie die Mauer unter: 
graben, und fo in die Stadt eindringen 
werden, 

Niklas v. Haugwiz. Wer weis, was 
ehr gehoͤrt habt, guter Alter! es ift viel: 

T 4 leicht 
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leicht der Wiederſchall von einem entfernten 
Hammerwerke, was ihr fuͤr unterirrdi— 
ſches Getoͤſe und Untergrabung der Mauer 
haltet. 


Buͤrgerm. Weichhart. O nein, Herr 
Hauptmann! wir Bergleute wiſſen das 
ſehr genau zu unterſcheiden; zudem iſt auch 
izt kein Werk im Gange. Aber wenn ihr 
nicht glauben wollt, ſo nehmt wenigſtens 
aus Vorſicht das Gewiſſe fuͤr's Ungewiſſe 
und zieht die Beſazung von iener Seite der 
Mauer hinweg, damit ſie beim Zuſammen⸗ 
ſtuͤrzen nicht unterm Schutte begraben werde. 


Niklas v. Haugwiz. Ihr ſprecht ſehr 
wunderlich, Herr Buͤrgermeiſter! wie kann 
ich denn izt, wenn auch eure ſonderbare 
Vermuthung Grund haͤtte, die Mauer von 
ihren Vertheidigern entbloͤſſen, da das 
feindliche Heer ſchon zu einem Angrif her: 
beieilt 2 


Bürgerm. Weichhart. Herr Haupt: 
mann! ic) warne euc) noch einmal — zieht 
die Befazung hinweg; ich fürchte daß ein 

Uiber⸗ 
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Wiberläufer von uns dem Kaifer die Waffer: 
leitung verrathen habe — 


Heinrich v. Frauenſtein. (herzu eilend) 
Macht euch auf einen der wuͤthigſten 
Angriffe gefaßt, meine Freunde! Unſre 
Kundſchafter ſind Alle in die Stadt zuruͤk 
geflohen; ſie koͤnnen des Kaiſers Zorn 
nicht ſchreklich genug beſchreiben. Er ſoll 
uͤber unſern langen hartnaͤkkigen Wider— 
ſtand nicht allein, ſondern noch mehr uͤber 
einen von dem Erzbiſchof Gerhard von 
Mainz ihm geſpielten Streich entſezlich 
ergrimmt fein und geſchworen haben, ſei— 
nen Feinden ein ſchrekliches Beiſpiel der 
Rache an uns zu geben. Der Erzbiſchof 
hat ſchwere Klage wider ihn erhoben; die 
Kurfuͤrſten haben ſich zu Mainz verſammlet 
und den Kaiſer zweimal zur Geſtellung und 
Verantwortung vor ihr Gericht fodern laſ— 
fen, mit dem Bedeuten, ihn um Weige— 
rungs = Sal ohne weitern Anftand des 
Throns und aller feiner Kaiferlichen Wuͤr— 
den zu entfezen, und dem Reich ein würs 
digeres Oberhaupt zu geben. 
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Niklas v. Haugwiz. Solch eine feine _ 
Botſchaft mußte den ſtolzen Adolf freilich 
in Wuth bringen. Darum ſtuͤrmt er auch 
izt mit ſeiner ganzen Macht heran; darum 
wird er ist all feine Kräfte zu einem end⸗ 
fcheidenden Sturm aufbieten, um fie dann, 
der Erfolg fei nun glüflich oder unglüflich, 
wider den Erzbiſchof und feine Verbündeten 
gebrauchen zu koͤnnen! — Aber wir wols 
Ien ihn tapfer bewillfommen, meine Freun— 
de! wir wollen ebenfalö alle unfre Kräfte 
aufbieten, um den wüthigen Stürmer mit 
feinem verzagten Heere zurüfzufchlagen, 
and vielleicht — 

(Trompeten und Pauken, Waffengeklirt und 

Gefchrei durcheinander) 

Ludwig v. Pöllniz. Seht — ſeht: 
dort ſtuͤrmen fie ſchon — das Gefecht wird 
ſchon hizig — Gott im Himmel! die 
Mauern am Wofferthor ſtuͤrzen zuſam— 
men — Verloren — Alles verloren — 
die Kaiferlichen dringen herein — 

Buͤrgerm. Weichharf. Sagt’ ich's 
a — warn ich * doch — wir ſind 

ver⸗ 
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Herrathen — ein Scheufal aus unfrer 
Mitte muß diefe Schandthat begangen 
haben — — daß der Domer des Alle 


“mächtigen deinen verrätherifchen Kopf zer⸗ 
fehmettre! daß das Feuer der Hölle deine 
verruchte Gele vurchglühe! 


Niklas v. Haugwiz. Laß den Muth 
noch nicht ganz finfen, meine Freunde! 
die Stadt ift verloren, aber unfre Burg 
und unfre Freiheit noch nicht, Sammelt 
euch um mich her — wir wollen das 
Siegsgefchrei diefer Verräther in Nöcheln 
des Zodes umſtimmen, und find unfre 
Nerven erfchlaft vom Schlagen oder were 
den wir übermannt von der Menge — uns 
dann erft in die Burg werfen und von 
dort aus noch verzweifelten Widerftand 
thun! — 

(fie ſtuͤrmen fort) 


Marktz 


# 
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Kaiſer Adolf zieht mit Heinrich v. Naſ— 
fau, Gerhard v. Tef und feiner Leibwa- 


che umgeden unter Trompeten = und Pau— 
fen- Schall auf den Markt. Sm einiger 
Entfernung hiziges Gefecht zwiſchen 
den Kaiferlichen und Markgräf: 
lichen Soldaten. 


Kaiſer Adolf. 


Haut Alles nieder — ſchont wenigftens 
feines Gewafneten, er fei Soldat oder 


Dürger — rächt euch, rächt euch für die 


Verhoͤnungen, mit denen fie euch wahrend 
der Belagerung von ihren Mauern herab 


befchimpft haben — 


Gerhard v. Tek. Gnädigfter Herr! die 
Stadt ift nun ganz in eurer Gewalt, alle 
Thore find von den Unfrigen befezt, die 
Marfgraflichen Soldaten alle gefüngen ges 
nommen oder erfchlagen. Aber der Haupt⸗ 
mann von Haugwiz hat ſich mit feinen Rit⸗ 
tern und den Vornemften der Bürgerfchaft 
in 
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in die Burg geworfen; wir wollten mit bins 
ein dringen — aber fie fchlugen und mit 
großem Verluft zuruͤk. 


Kaifer Adolf. Schande für euch, daß 
ihr Zaufende euch) von diefer elenden Schaar 
zurüffchlagen liegt ! 


Gerhardv. Tef, Es war ihnen nieitbeie 
zufommen, gnadiafter Herr! fie fochten in 
Wuth und Verzweiflung, 


Kaiſer Hdolf. Aber nun werdet ihr ie 
nen wohl beffer beifommen, wenn ihr fie, 
befchüzt und verdeft von ihren ftarfen 
Mauern, bekaͤmpfet: denn flürmen follt 
ihr die Burg — augenbliflich ftürmen und 
nicht ablaffen, es koſt' auch die Hälfte 
meines Heers, bis ihr fie erodert habt, 


Gerhardv. Tek. Es wird ſchwer halz 
ten, gnaͤdigſter Herr! dieſe an fich jehr 
vefte, von den tapferften Nittern vertheis 
digte Burg mit Sturm einzunehmen, Wenn 
es euch nicht mit Lift gelingt, wenn ihre 
gehelmen Zugänge euch nicht verrathen were 
den — ich weis nicht, ob es mit Deren 

Erobe⸗ 
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Eroberung ſo geſchwind zugehen ſollte, als 
Kaiſerliche Majeſtaͤt zu glauben ſcheint. 


Kaiſer Adolf. Feigherzige! die ihr ſo 
ſprecht — mich wol gar uͤberreden moͤch⸗ 
tet, an halb vollendeter Arbeit mich be— 
gnuͤgen und die Burg in Feindes Haͤnden 
zu laſſen! Ich will entweder Nichts oder 
Alles gewonnen haben — ich will entwe— 
der Herr des ganzen Meißner- und Thüs 
ringer Landes fein, oder Feine Stadt, kei— 
ne Hütte Davon befizen! — darum gebiet’ 
ih, augenbiiflich die Burg zu ſtuͤrmen — 
augenbliflih — augenbliklich! und nicht 
abzulaſſen, bis fie erobert, oder zerftörtift! 


Gerhard v. Tek. Wenn Kaiferliche Ma— 
ieſtaͤt gebietet, ſo muͤſſen wir freilich ge— 
horchen — ſaͤhn wir auch in eurer Befeh— 
le Befolgung unſer unvermeidliches Ver— 
derben vor Augen, Uber, gmnaͤdigſter 
Herr! — verzeiht mir dieſe wiederholte 
Einwendung — ihr werdet bey diefen Un— 
ternehmen Tauſende eurer tapferften Ötreis 
ter aufopfern und Doch Nichts gewinnen, 


K ai⸗ 
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Kaifer Adolf. Ih will und gebiet’ 
es: — flürmen follt ihr die Burg — 
augenbliflich ſtuͤrmen! Und wenn ihr fo 
feig feid, den erften Schritt zu thun, jo 
werd ich ihn thun und der Erſte fein, der 
die Sturmleiter hinaufftcigt! Aber dann 
Weh euch, wenn ich fiege — das blutige 
Schikſal, das den hartnaͤkkigen Vertheidis 
gern der Burg geſchworen iſt, ſoll dann 
auch euch — und bei Gott dem Allmaͤch⸗ 
tigen! euch mit verdoppelter Schwere 
treffen! 


Gr. Heinrich v. Naſſau. Uibereilt euch 
nicht, gnaͤdigſter Herr! — des Grafen 
Befuͤrchtung ſcheint doch nicht ganz ohne 
Grund und nad) den vielen euch abgelegs 
ten Proben feines Muths und feiner Treue 
gegen euch Feinesweges aus Feigheit oder 
fonft einer andern unedeln Urfach entfprun- 
gen zu fein. Es ift doch wenigftens wahr⸗ 
ſcheinlich, daß ihr bey Berennung der 
Burg einen großen Theil eurer beften und 
tapferften Krieger werdet aufopfern muͤſ— 
fen — und der Erfolg davon ift Dann doch 

immer 
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immer noch ungewis! er kann eben ſo leicht 
ungluͤklich fuͤr die Stuͤrmenden, als fuͤr 
die Beſtuͤrmten ausfallen. Wie? wenn ihr 
zuvoͤrderſt eine Auffoderung zur Uibergabe 
der Burg an die Belagerten ergehen lieſſet. 
Ich glaube nicht, daß ſie ſich unter der 
Bedingung des freien Abzugs lange beden— 
ken wuͤrden. 


Kaiſer Adolf. Aber freien Abzug fol’ 
und müßt’ ich ihnen Doch bedingen? 


Gr. Heinrich v. Naſſau. Sonft würs 
den fie euch um feinen Preis die Burg 
oͤffnen und übergeben. Aber wenn ihr ihnen 
auch) freien Abzug . zuaefichert habt: fo 
fieht’5 ia doch immer noch bei eu), zu 
thun und zu laffen, was euch gut duͤnkt. 


Kaifer Adolf. Da habt ihr nun wohl 
Recht, lieber Wetter! wir wollen's ver— 
ſuchen, ſie unter dem Verſprechen des freien 
Abzugs herauszulokken; und gelingt dieſe 
Liſt nicht, ſo koͤnnen wir ia immer noch 
Gewalt brauchen. — Mit dieſem End— 
ſchluß ſeid ihr doch zufricden, Herr Graf? 


Graf 
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Gr. Gerhard v. Tek. Kaiferliche Maies 
ftät hat zu befehlen, ich habe nur eine ges 
horfamfte Vorftellung wagen, aber keines⸗ 
weges Alnzufriedenheit über eure Befehle 
äußern wollen, 


Kaifer Adolf. Uber ihr werdet den 
Auftrag einer gätlichen Unterhandlung mit 
der Burg = Defazung doc) lieber überneh: 
men, als den Befehl zu ihrer Beftürmung 
vollziehen ? 


Gr, Gerhard v. Tef, Ja, gnaͤdigſter 
Hear! das muß ic) aufridytig befennen, 
weil ich glaube, daß ihr auf diefem Weg’ 
eher zum Zwek fommt, 

(ab. Trompeten, ein Herold.) 


KRaifer Adolf. Was wollt ihr ſchon 


wieder ? r 


Herold. Kaiferliche Maieftät im Na⸗ 
men der gefammten Kurfürften zum drits 
ten und lezten Mal vor Gericht zur Vers 
antwortung fodern und bedeuten, daß im 
Weigerungs= Fall fogleich zur Mahl eines 
nenen Kaiſers gefihritten werden folle, 

Zweiter Theil, u Kai⸗ 
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Kaiſer Adolf, Ha bei Gott! diefer zum 
dritten Mal wiederholte Frevel fol ihnen fo 
ungerochen nicht hingehen! — Aber man 
weis ſchon, welch’ ein Ehr- und Rachfüch- 
tiger Mann es ıft, der unterm Schein der 
firengften Gerechtigfeit3- Pflege von dem 
Vertraun des ehrwuͤrdigen Kurfürften = Vers 
eind auf feine Heiligkeit ımd Weisheit fo 
einen fchändlichen Gebrauch macht und zu 
diejem frevelhaften Schritt ihn verleitet — 
und über ihn Fomme fiebenfältige Straf 
und Nahe! — Sagt den Kurfürften, daß 
Kaifer Adolf mit dem Schwert in der Hand 
fi) zur Verantwortung fielen wuͤrde, 
fchreflich zu ahnden diefe fchimpfliche Aufz 
foderung an ihrem Urheber, 
(Herold ab) 


Gr, Heinrich v. Naſſau. Das müßt 
ihr auch, gnädigfter Herr! — laßt ihr 
biefen Srevel ungeahndet, fo bringt ihr euch 
durch folch eine unzeitige Nachficht um 
Achtung, Ehr' und Anfehn bei dem Reich 
und aller Welt. — Den Kaifer vor feiner 
Lehnsleute Gericht zu Inden, auf Die 
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fchimpflichite Art ihm wegen feiner Hands 
lungen Verantwortung adzufodern, und 
im Fall der Nichterfceheinung mit Abfezung 
zu bedrohen — bei Gott! das ift noch 
nicht gehört worden — ift ein Maieftäts- 
Berbrechen ohne Gleichen und muß auch 
mit einer Strenge ohne Gleichen geahndet 
werden, wenn ihr nicht geftatten wollet, 
dag man wie mit einem unweiſen Knaben, 
wie mit einer Kinder: Puppe mit Kaifers 
licher Maieftät ſpiele. 


Kaiſer Adolf. Und ſoll auch ſchrek— 
lich — ſchreklich geahndet werden! Auf: 
brechen will ich mit den Tapferſten meines 
Heers, mit Straf' und Rache gewafnet in 
das Mainzer Gebiet einfallen, und den 
ſtolzen Erzbifchof. zuͤchtigen für fein ver— 
raͤtheriſches Beginnen — dann den Kurz 
fuͤrſten, wenn ſie zu einem Gericht uͤber 
ihren Kaiſer und Oberherrn ſich zu vers 
fammeln noch kek genug fein folften, mit 
drohender furchtbarer Stirn’ unter die Aus 
gen treten und — beugen fie ihre Kniee 
nicht in Demuth vor mir, flehen fie nicht 
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in reuiger Erniedrigung um Gnad' und 
Vergebung — der Verraͤtherei, des Auf— 
ruhrs und der beleidigten Maieſtaͤt entfez« 
liches Verbrechen mit ſchwerer Ahndung an 
ihnen ruͤgen. (ein Ritter kommt) 


Ritter. Es geht alles nah Wunſch, 
gnaͤdigſter Herr! die Belagerten haben ſich 
unter der Bedingung des freien Abzugs zur 
Uibergabe der Burg verſtanden — 


Gr. Heinrich v. Naſſau. Sagt' ich's 
Kaiſerlicher Maieſtaͤt nicht vorher, daß ſie 
ſich keinen Augenblik bedenken wuͤrden, die 
dargebotene Gnade des freien Abzugs be— 
gierig zu ergreifen und die Burg ohne Wider⸗ 
ſtand in eure Haͤnde zu liefern? 


Ritter. Da irrt ihr euch wol ein wenig 
ſtark, Herr Graf! wenn ihr glaubt, daß 
Kaiſerlicher Maieſtaͤt gnaͤdiges Anerbieten 
ſie zur Uibergabe der Burg ſo willfaͤhrig 
gemacht habe. Waͤre nicht ein andrer Um⸗ 
ſtand dazwiſchen gekommen — bei meiner 
Ehre! ſie haͤtten die dargebotene Gnade 
des freien Abzugs mit Verachtung von 

ſich 
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fich gewiefen und gewis dad Aeuſſerſte 
abgewartet. 


Kaiſer Adolf. Und welcher Umſtand, 
Ritter! — welcher andre Umſtand? 


Ritter. Des Markgrafen Friedrichs ge— 
meſſenſter Befehl, gnaͤdigſter Herr! — 
So antwortete wenigſtens ſein ſtolzer 
Hauptmann von Haugwiz dem Herold, 
der im Namen Kaiſerlicher Maieſtaͤt die 
Aufforderung an ihn that: „Wir fuͤgen 
dem Begehren des Kaiſers und oͤfnen ihm 
die Burg. Aber glaubt nicht etwan in 
euerm ſtolzen Duͤnkel, daß dieſe ſchnelle 
Willfaͤhrigkeit von Furcht erzeugt und eine 
Folge eurer Auffoderung ſei! wir wuͤrden 
euer Anerbieten mit Spott von der Hand 
weiſen, wuͤrden eure Drohungen gebuͤhrend 
verachten und euern Angrif mit kaltem uns 
erſchuͤtterten Muth erwarten — waͤren 
uns nicht eben erſt geheime Befehle von 
unſerm Herrn Markgrafen zugekommen, 
nach welchen wir nun anders reden und 
handeln muͤſſen, als wir zu reden und zu 
handeln entſchloſſen waren!“ — Go ant⸗ 
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wortete der Uibermuͤthige und gab Befehl 
zum Abzug mit fliegenden Fahnen unter 
Trompeten- und Pauken-Schall. 


Kaiſer Adolf. Frechheit über Frech— 
heit — Frevel über Frevel! — Aber laßt 
doch ſehen, ob dieſer Uibermuth nicht zu 
demuͤthigen iſt — dieſe eiſernen Stirnen 
nicht muͤrbe zu machen ſind! — Soll der 
Uiberwundene ſeines Uiberwinders unge— 
ſtraft ſpotten? der Gefangene, der Selav 
kek und trozig und doch ungeahndet den laͤ— 
ſtern, dem es nur einen Wink zu ſeiner 
Vernichtung koſtet? — Ritter! dieſe 
Elenden ſollen bei ihrem Abzug' aus der 
Burg uͤberfallen, gefangen und gebunden 
hieher gefuͤhret werden — ich werd' ein 
Urthel uͤber ſie ausſprechen, gerecht und 
blutig — gerecht und blutig — daß die— 
ſer Stadt und dieſes Landes Einwohner 
ſchaudern und ſehen, wie Kaiſer Adolf ſei— 
ner Gnade Verachtung, ſeines Kaiſerlichen 
Anſehns Verſpottung zu beſtrafen weis! — 
Eilt, Ritter! und wacht uͤber die genaueſte 
Defolgung meiner Befehle — und daß ihr 

| nicht 
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nicht Einen iener Verwegenen entrinnen 
lafjet — nicht Einen, fg ih — nicht 
Einen! — Ihr haftet mir mit euerm 
Kopf — 


Ritter. Nicht Einen, gnädigfter Herr! 
wenn ſie nicht Alle fchon zum Thor hinaus 
find ! (ab) 


Kaifer Adolf. So foll ihnen von unfrer 
ganzen Reuterei nachgefezt werden! — 
Sch muß diefem ftörrifchen Volk ein ſchrek— 
haftes Beifpiel meiner Strenge geben, fonft 
beug’ ich ihren Nakken nimmermehr unter 
meine Gewalt und bin, wend’ ich nur auf 
einen Augenblik wieder den Nüffen, bei 
meiner Zuruͤkkunft um einen Schritt in 
der Eroberung diefer Provinzen weiter, ald 
ich vor vier Jahren war. Diefes widerz 
fpenftige Volk Fann nicht anders, als durch 
graufame Strenge zum Gehorſam gebracht 
und darinn erhalten werden; darum rath? 
ich euh, mein Better! während meiner 
Abiwvefenheit wachſam und fireng gegen 
diefe tolldreuften Menfchen zu fein — denn 
euch übergeb’ ich nun wieder die Führung 
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meines Heers und meiner Angelegenheiten 
in diefen Provinzen. 3 liegt noch ein 
weites Feld der Eroberung vor euch) — 
ihr Fönnt des Ruhms und der Schäze noch 
viel darauf fammeln, wenn ihr euch Elug 
und tapfer dabei benehmt! Aber ihr Fonnt 
auch alle meine bisherigen Arbeiten fruchts 
los, de — — 
(ein Ritter kommt) 


Ritter. Der Streich iſt gelungen, aber 
nicht vollkommen; die Burg iſt noch in 
Feindes Haͤnden. Kaum war die Beſa— 
zung unter Trompeten- und Pauken⸗ 
Schall ausgezogen, fü brachen wir los; 
die Feinde meinten, wir wollten von der 
offenen Burg Befiz nehmen und zogen 
langfam fort, Aber ald ver Hauptmann 
von Haugwiz, welcher den Zug beichloß, 
unfre Abſicht erfah und die Unfrigen nun 
auch auf ihn eindrangen: fo fihrie er: 
Derrätherei — zuruͤk! zurüfin die Burg!— 
Verraͤtherei! — und fo fehlug er fich durch 
und warf die Schaar, die ihm das Ein 
— in die Burg wehren follte, uͤbern 


Haus 
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Haufen und ward num wieder der Burg 
Meifter, Aber an fechszig feiner Nitter 
haben wir doch fogleich beim erften Angrif 
gefangen und erwarten nun Kaiferl. Dias 
ieftät Befehle wegen ihrer Beftrafung. 


Kaiſer Adolf. Sie follen hieher geführt 
werden! (Ritter ab, die Gefangenen werden 
vorgeführt.) Ha wie flolz und gebrüftet die 
Elenden daher fchreiten — wie frech fie 
mir unter die Augen treten — Berräther 
und Aufrührer! ihr feid reif zur tötenden 
Rache — des Blutrichters Schwert if 
fchon gezuft über eure Häupter — und 
ihr demuͤthiget euch noch nicht ? bittet noch 
nicht un Gnad’ und Erbarmen? 


Ein alter Ritter, Den Schimpf der 
Berrätherei und der Treuloſigkeit auf euern 
Kopf zuruͤk, bfutdürftender Adolf! ſchaͤnd⸗ 
licher — ſchaͤndlicher Kaiſer! — Wir 
haben euerm gegebenen Ehrenwort ver: 
traut — aber ihr habt es fehelmifch ges 
brochen, Vollendet nun euer Bubenſtuͤk 
und hoft nur nicht, daß wir uns vor folch 
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einem Boͤſewicht zu einer einzigen Bitte er⸗ 
niedrigen werden! 

Kaiſer Adolf. Ha du verdammter 
Schwaͤzer — voran mit dir in die Hoͤlle! 
| (fpaltet ihm den Kopf) 

Die Gefangnen. Bluthund! Bluthund! 

Raifer Adolf, Fort aus meinen Augen — 
jchlept fie vord Thor hinaus und ſchlagt 
ihnen die Köpfe ab — und fchont nicht — 
nicht eines Einzigen — nicht eines Einz 
zigen ! 

Die Gefangnen. Bluthund! Blut 
hund! — heute vollendeft du dein teufli— 
fches Meifterftüf. | 

(fie werden fort gefchlept.) 

Kaiſer Adolf. Aufzur Beſtuͤrmung der 
Burg — wir wollen der Hölle heute noch 
ein lekkeres Mahl bereiten, 


— — 


Meiſ⸗ 
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Meiſſen. 


——* 


Markgraf Friedrich, Ulrich v. Maltiz, 
Ritter, hernach Heinrich v. Trebſen. 
Mkgr. Friedrich. 

Pater Siffrid bleibt lang? aus! Sollt' 
etwan mein freiwilliges Opfer dem Räuber 
noch nicht groß genug fein? oder jollte der 
Wuͤterich — bei Gott! er ift Bofewicht 
genug dazu — füllt? er wol gar an den 
Befalbten des Herrn verruchte Hande gez 
legt, auch) ihn im Taumel feiner — 

gemordet haben? 

Ulrich v. Maltiz. Leicht moͤglich, Herr 
Markgraf! denn dieſem Grauſamen, die— 
ſem Unmenſchen iſt Nichts zu ehrwuͤrdig 
und zu heilig! Er iſt boshaft genug gewe— 
ſen, Gottes Prieſter in ſeinem Dienſt an 
feinen Altaͤren zu morden — warum nicht 
auch, wenn fie e8 wagen, im Dienfte fei= 
ner Seinde fich ihm zu nahen? — Aber, 

gnaͤ⸗ 
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gnädiger Herr! es läßt fich auch noch ein 
dritter möglicher Fall denken, warum Bas 
ter Siffrid noch nicht zurüf gekehrt iſt. 


Megr. Friedrich. Und welcher, Herr 
Ritter — welcher ? 


Ulrich v. Maltiz. Ihr habt die Befor- 
gung eurer angelegentlichften Gefchäfte — 
dreihundert wakkere Männer um einen 
theuern Preis vom ſchaͤndlichſten Tode los— 
jufaufen — biefem Mann anvertraut, 
weil ihr mit Recht vorausfezer, daß des 
Prieſters Nede mehr als ein gemeiner He— 
rold ausrichten koͤnne. Aber ihr wißt doch, 
daß eben diefer Priefter euer Feind ıft — 
daß er euch fluchte, da ihr den Dohm er= 
brechen ließt, euer Getraide darinn aufzu⸗ 
bewahren — und daß er fich zu rächen ſu⸗ 
chen wird, weil ihr feines Fluchs fo we— 
nig, als feiner bittenden Vorftellungen ach= 
tetet, Wie nun, wenn diefer gefährliche 
Mann die günftige Gelegenheit, ſich wes 
gen feiner Verſchmaͤhung an euch rächen zu 
koͤnnen, benuzte? wenn er, ftatt den Kai— 
fer von feinem abjcheulichen Vorſaz abzus 

briu⸗ 
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bringen, aus Haß und Nache gegen euch 
ihn darinnen beftärkte? 


Mkgr. Friedrich, (tuzig) Maltiz! ihr 
laßt mir da ein fehrefliches Licht aufgehen — 
wenn der Eiferer für feines Fluchs Ver: 
achtung fich izt zu rächen fuchte — wenn 
er mit verrätherifcher Tuͤke — — aber 
unmöglich! unmöglich! — ſolch eine Bos⸗ 
heit hinter der Miene der Nechtfchaffenheit 
und Heiligkeit — folch eine Schelmerei, folch 
ein fihändliches Worhaben bei diefer Bes 
reitwilligkeit zur Abwendung mehrerer Blut⸗ 
fchulden, bei diefem fcheinbar edeln Eifer zur 
Ausführung einer guten That — unmoͤg⸗ 
lich! unmoͤglich! 


Ulrich v. Maltiz. Warum denn un: 
möglich, Herr Markgraf! Iſt euch denn 
die Verrätherei unter der Truggeftalt der 
Ehrlichkeit und Heiligkeit fo eine feltiame 
Erfcheinung ? Fünnt ihr mir ein Bubenſtuͤk 
nennen, das nicht fehon, bald offenbar, 
bald verfteft, gegen euch wäre verfucht und 
ausgeführt worden? feid ihr in euerm Les 
ben nicht eben fo oft fihon von Prieftern, 

als 
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als Laien bethoͤrt, betrogen, verrathen wor⸗ 
den? kann des Dekans heilige Kunſt-Ge— 
behrde, kann ſeine gezeigte Bereitwilligkeit 
zur Uibernehmung des ihm aufgetragenen 
Geſchaͤfts fuͤr einen Beweis gelten, daß 
er es ehrlich mit euch meine? — O gnädi= 
ger Herr! eben dieſe Bereitwilligkeit des 
ſchlauen Mannes, dieſer ſchnelle Uiber— 
gang vom Haß zur Gefaͤlligkeit gegen 
euch macht ihn mir verdaͤchtig — und 
wahrlich! ich wette Tauſend gegen Eins: 
der ſcheinheilige Siffrid betruͤgt euch! 


Mkgr. Friedrich. Ihr wuͤrdet verlie— 
ren, lieber Maltiz! ihr ſeid allzu mis— 
trauiſch — die That wäre für einen Ge— 
weihten Gottes allzu abfcheulich — euer 
entfezlicher Argwohn — — Aber feht: 
Heinrih von Trebſen — 


Wrich v. Maltiz. Kehrt allein zuruͤk, 
Herr Markgraf! ich will des Todes fein, 
wenn mein Argwohn fich nicht beftätiget, 

(Heinrich yon Trebſen kommt. 


Mark: 


mit ber gebißnen Wange, 5.9, 319 


Megr. Friedrich. Ha, Ritter! ihr kehrt 
allein zuruͤk? und Siffrid ? 


Heinrich v. Trebfen. Iſt beim Kaifer, 
gnädiger Herr! ald Geifel zuruͤk behalten, 
jagt man — 


Ulrich v. Maltiz. Hört ihr — hört 
ihr, Herr Markgraf? als Geiſel be⸗ 
halten, ſagt man — 


Mkgr. Friedrich. Warum denn als 
Geiſel? Meint der Kaiſer wol, daß ich 
mein Wort ſo wenig halten werde, als er? 


Heinrich v. Trebſen. Die Sache ſteht 
ſchlimmer als ihr glaubt, Herr Markgraf! 
Das Opfer, das ihr dem Kaiſer fuͤr das 
Leben eurer gefangenen Ritter dargeboten 
habt, iſt ihm noch viel zu gering. Er 
will, daß ihr ihm außer den eingeraͤumten 
Staͤdten und Schloͤſſern auch die Stadt 
und das ganze Marggrafthum Meiſſen 
uͤberliefern, und euch laͤngſtens binnen ſechs 
Stunden darüber erklaͤren ſollet, widrigen= 
falls er das uͤber die Gefangenen gefaͤllte 
blutige Urthel ohne weitern Aufſchub wuͤrde 

solls 
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vollziehen laſſen. Damit ihr aber ſehen 
ſollet, daß er nicht aus Habſucht oder per⸗ 
fünlihen Haß alſo wider euch verfahre, 
fondern euch für eure Perſon mit befonderer 
Huld und Gnade gewogen fei: fo will er, 
im Sall ihr euch feinen Foderungen izt wills 
fährig und gehorfam feinen Befehlen bezeis 
get, ein anjehnliches Stüf Land aus hoͤch⸗ 
jter Kaiferlicher Gnad’ und Grosmuth zum 
ewigen Befiz wieder an euch abtreten und 
gegen männiglich euch dabei fehüzen und 
erhalten, 


Ulrich v. Maltiz. Bei meiner Ger’! 
ein Raiferliches Anerbieten — der Menfch 
prahlt doch noch mit der Tugend des Räus 
bers, der mich meines ganzen Vermögens 
beraubt und mir dann einen Eilbers 
Pfennig zuwirft, damit ic) nicht Hungers 
fterben fol! — Nm, Herr Markgraf! 
was dünft euch von der Nedlichkeit eures 
geiftlichen Abgefanden und von der Macht 
feiner Beredfamkeit auf des Kaifers Herz? 


Mkgr. Friedrich. Leider! feheint euer 
Argwohn Grund zu haben. Aber wir wols 
—— len 
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fen auf bloße Muthmaßungen nicht vers 
danımen; vielleicht that Siffrid Alles, was 
er thun Eonnte, des Kaiſers hartes Herz 
zu menfchlichen und billigen Sefinnungen 
zu bewegen — und vermochte doc) mit 
allem redlichen Eifer für mich Nichts über 
ihn! — (zu Heinrich von Trebfen) Ihr müßt 
unſre argwoͤhniſchen Beſorgniſſe widerle— 
gen oder beſtaͤtigen koͤnnen, Herr Ritter! 
denn ihr wart doch) bei des Defans erſter 
Unterredung mit dem Kaifer sugegen. — 


Heinrich v. Trebſen. Ich war?s nicht, 
Herr Markgraf! 


Mkgr. Friedrich. Wie? Ritter — ihr 
wart nicht zugegen? 


Heinrich v. Trebſen. Nein, gnaͤdiger 
Herr! ich ward, ohngeachtet ich darauf 
beſtand, ſchlechterdings nicht zugelaſſen — 
des Kaiſers Endſchluß auf euern Antrag 
ward mir Durch den Grafen von Naſſau 
Fund gethan, 


Mkgr. Friedrich. Alfo wißt ihr ia 
nicht einmal, was Giffrid dem Kaifer vor: 
Zweiter Theil. * getra⸗ 
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getragen, und ob er für oder wider unſern 
Vortheil geredet hat? 

Heinrich v. Trebſen. Das kann ic) 
sticht wiffen, gnadiger Herr! aber muth: 
maßen kann ich aus allen Umfiänden, daß 
er fyelmifch an euch gehandelt, dem Kai— 
fer eure mißliche Lage verrathen und ihn 
ſelbſt zu dieſem verdammten Endſchluß 
uͤberredet hat. 


Ulrich v. Maltiz. Hoͤrt ihr, Herr Mark— 
graf — hört ihr — 

Mkgr. Friedrich. Ha des ſcheinheili— 
gen Verraͤthers! — fol eine Falfch- 
beit — folch eine Tuͤkke! — fo ſchaͤndlich 
überliftet — fo ſchaͤndlich — fo fehänd- 
lich! O Maltiz! Maltiz! warum achtet’ 
ich doch eurer Warnung nicht ? warum ließ 
ih mich doch von dieſem alattzungigen 
Heuchler bethoͤren? Aber wer wird ſich's 
denn einfallen laffen, daß fo ein Mann fo 
hamifch, fo niederträchtig handeln koͤnne? 
wer wird denn glauben, daß unter diefent 
heiligen Gewande fo ein boshaftes Harz 
verborgen fein inne? | 

Heins 
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Heinrich v. Trebfen. Herr Markgraf! 
die Zeit verfireicht — in vier Stunden 
muß ich wieder in Freiberg fein und dem 
Kaiſer Antwort bringen, oder der Wuͤte— 
rich fezt feine graufemen Drohungen ins 
Merk und läßt die Gefangenen enthaup⸗ 
ten. Berathet euch ſchnell und faßt 
einen Endſchluß — 


Mkgr. Friedrich. Er iſt gefaßt, Rit— 
ter! Ich will lieber Alles verlieren, als 
iene wakkern Maͤnner der Rache dieſes 
Blutduͤrſtigen aufopfern. Laͤnder laſſen 
ſich wieder erobern, aber ermordete Mens 
ſchen nicht wieder auferwekken. — Ritter! 
ich entlaß euch izt eurer mir geſchwornen 
Pflicht und meiner Dienſte — ich dank' 
euch fuͤr eure Treue, fuͤr euern Beiſtand, 
fuͤr eure Liebe! — unterwerft euch dem 
Eroberer, aber bleibt mir im Herzen treu! 
Ich muß izt fliehen und mich in irgend 
einem Winkel der Erde vor Adolf und ſei— 
ner moͤrderiſchen Rotte verbergen — aber 
vielleicht zeigt ſich fruͤh oder ſpat einmal 
eine —— Gelegenheit, dem Raͤuber 

ANZ mein 
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mein rechtmaͤßiges Eigenthum wieder zu 
entreiſſen und dann — das hoff' und bitt' 
ich von euch, meine Freunde! — dann 
werdet ihr mich kraͤftigſt unterſtuͤzzen! 


Ritter. Wir unterwerfen uns dem Kais 
fer nicht — wir verlaffen euch nicht, Herr 
Markgraf! — wir verlaffen euch nicht ! 


Megr. Friedrich. Aber ich muß euch 
verlaffen, meine Freunde! Mein Leben 
ift in Gefahr, verweil? ich hier nur einen 
einzigen Tag noch — ihr Fünnt mich nicht 
begleiten; vdens ich bin nun fo arm, daß 
ich euch Morgen auch nicht eine Mahlzeit 
mehr fehaffen koͤnnte! Aber fo will es das 
Schikſal, mir und euch von dem Allweiſen 
und Allmächtigen beftimmt! Izt druͤkt es 
ung nieder in den Staub und fprengt un 
auseinander — vielleicht ruftwes uns bald 
wieder zufammen und erhebt ung herrlicher‘ 
wieder — — Died hoff ich und dies iſt 
mein Troft — (su Heinrich v. Trebfen) Rite 
ter! eilt nun und rettet meine. Gerreuen! 
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IV. 
Wartburg. 


Landgraͤfin Eliſabeth, Fräulein Eliſa⸗ 
beth, Friedrich Kind von 5 Fahren, 
Landgraf Albert. 


Sriedrid. 

Weium weint ihr dem? — weint 

doch nicht, liebe Mutter — weint 
nicht! — Und ihr ſeht auch ſo finſter, ſo 
boͤſe vor euch hin, mein Vater? — Ach 
du lieber Gott! was muß euch doch feh— 
In! — Weint doch nicht — feht doch 
nicht fo boͤſ auf mich — 


$. Albert. (mit fhmerzlicher Gebehtde ) 
Gott! das ſchneidet durch's Herz. 


Friedrich, Nicht wahr, Tieber Vater! 
ihr feid nicht boͤſ auf mich? 


$. Albert, (ihn kuͤſſend) Nein, Tieber 
Friedrich! — warum follt’ ich denn auch ?— 
X 3 geh, 
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seh, Kleiner! geh zu deiner guten Mut= 
ter und Füß ihr die Thranen vom Aug’ 
und bitte fie, ruhig zu fein, 


Friedrich. Das will ich wol, lieber 
Dater! (läuft zur Landgraͤfin mit ausgebreite- 
ten Armen und ſchlingt fie liebEofend um ihren 
Nakken) Sch fol euch die Thranen vom 
Auge Füffen, gute Mutter! und euch bit: 
ten, ruhig zu fein, gebot mir mein Va—⸗ 
ter. Mollt ihr dad, gute Mutter — 
wollt ihr? 


$. Elifaberh. (ihre Thraͤnen flieſſen haus 
figer, indem fie den Heinen Friedrich mit ſchmerz⸗ 
haftem Lächeln ans Herz drüfn) O du liebens⸗ 
wuͤrdige Unſchuld! o du zum Beneiden gluͤk⸗ 
liche Einfalt, die es nicht ahndet, wem 
dieſe wehmuͤthigen Thraͤnen flieſſen! — DO 
Albert! Albert! die Natur behauptet doch 
ihre Rechte — aber leider zu ſpaͤt, um das 
wieder gut machen zu koͤnnen, was Vor— 
urtheil und unnatuͤrlicher Haß Boͤſes ges 
ſtiftet haben. 


Al⸗ 
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8 Albere, Clifabetht ich muß es be: 


Tonnen — mein Herz ift erfchüttert — ich 
babe wol nicht recht gehandelt — 


Fraͤut. Eliſabeth. Wollt ihr, daß ich 
mic) entfernen foll mit dem Kleinen ? er 
wird aufmerffam und unruhig. 


$, Elifaberh. Fa, Kinder! geht — 
euer Herz darf Feinen Theil nehmen an dent 
Kummer, der uns zu Boden drüft, 


Fräul. Eliſabeth. O gute Mutter! ich 
verftelh? eure Thraͤnen doch, wenn ihr mir 
auch deren Urfache verheimlichet. Sch habe 
Die ganze vergangene Nacht geweint und 
geiammert; denn meine Sele trauert (9 
tief um den Verfolgten und vielleicht ſchon 
Eıfchlagenen, ald wär er mein Bruder! 

(geht ab mit Friedrich) 


$. Elifaberh. Hörteft du's, Albert? 
auch fie verficht deinen Truͤbſinn und meis 
ne Ihranen — auch) fie hat geweint ımd 
geismmert um deinen verfolgten, viclleicht 
ſchon erichlagenen Sohn! — O wahrlich, 
Albert! dieſes unfchuldigen Maͤdchens 
X 4 Thraͤ⸗ 
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Thraͤnen und Jammer ſind maͤchtigere 

laͤger wider dich, als du dir vorſtellen 
kannſt! ſie rufen ein Weh uͤber dich aus, 
das du noch nicht verſtehſt — ein Wehe — 


$. Albert, Gott! Gott! fehlte dies 
noch, meinen Kummer fehrserer, meinen 
Schmerz fihneidender zu machen? Iſt's 
noch nicht genug, daß ich meine Thorhei— 
ten einfeh’ und die traurigen Folgen davon 
fo entfezlich empfinde? Muͤſſen die lauten 
Vorwürfe diefer Unmändigen mich noch 
entjezlicher peinigen? — Ach ich fühl" und 
befenn’ es, daß ich hingeriffen von blinder 
wuͤthender Nachfucht, unnatuͤrlich und 
graufam an meinen biedern Soͤhnen ges 
handelt habe. Derflucht fei der Augen— 
blik, da der Gedanke in mir aufjtieg, mei: 
ne Länder zu verfaufen! verflucht — ver— 
flucht der Augenblik, da ich diefen ſchwar— 
zen fihandlichen Gedanken ausführt und 
teuflifch frobloft” ob meiner gelungenen 
Rache! — Ha Elifaberh! du ſiehſt, wie 
dad Gewiſſen mich foltert und erbarmſt 
dich meiner doch wicht? Habe Mitleiden 
mit 
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mit mir, gutes Weib! habe Mitleiven — 
rathe mir, was ich thun fol, wie ich all 
das Boͤſe wieder gut machen foll — 


$. Elifaberh. Was beftärmft du mich 
Troſtloſe num mit deinen Klagen, mit deis 
ner Verzweiflung? was foderft du num 
Mitleiven, Rath und Hülfe von mir? 
was fluchft du nun toll und thoͤricht dem 
unglüffeligen Nugenbliffe , da der fehwarze 
Entwurf zu all diefen Greueln in bir fich 
entwifkel® und reifte? — Kannſt du, 
ohnmächtiger Menſch! nichtiger Schatten 
eines fonft mächtigen Landgrafen! kannſt 
du mit all deinem Jammergeſchrei, mit all 
den Berwinfchungen deiner unnatürlichen 
Nahe, mit all dem Sluchen deiner Ver— 
zweiflung eine einzige deiner Grauſamkei— 
ten ungefchehen machen — einer einzigen 
ihrer verderblichen Wirkungen wehren, daß 
fie nicht weiter um ſich greife und noch 
mehr des Elends und der Verwüflung ans 
richte? — Haͤtteſt du damals noch dein 
Herz erweichen, dich damals noch durch 
meine Bitten und Thränen zu menfchlichern 
X 5 Geſin⸗ 
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Geſinnungen bewegen laſſen, als Adolf 
das erſtemal in Thuͤringen einbrach und 
dir zeigte, welch einen entſezlichen Mann 
du zum Gehuͤlfen deiner Rache gewaͤhlt 
hatteſt — haͤtteſt du wenigſtens vor etli= 
chen Monaten noch deine lezten Kraͤfte, 
vereinigt mit Friedrichs kleinem aber tap⸗ 
ferm Heer, wider den Wuͤtrich aufgeboten: 
fo hätt’ er feine Verwuͤſtungen doch nicht 
bis ins Herz eurer Länder verbreiten, Den 
Markgrafen nicht bis zur Uibergabe des 
ganzen Marfgrafthums zwingen und ihr. 
felbft nicht in die traurige Nothwendigkeit 
verſezen Tonnen, feine tapfern Getreuen 
su entlaffen und fich vor den Nachftelluns 
gen des Blutdürfigen, Gott weis in wel⸗ 
er Einöde, in welchem Winkel der Erde 
zu verbergen. Aber du fammelteft deine 
lezten Kräfte Tieber zur Befehdung ber 
Nordhaͤußer, weil fie fi) ſtandhaft weis 
gerten, auf des Kaifers Anweiſung bir 
ven Heft des noch ruͤkſtaͤndigen Kaufgel- 
des zu bezahlen — und häufteft fo noch 
Ungerechtigfeiien auf Ungerechtigfeiten, 
Blutſchulden auf Blutfchulden! — Izt 

iſt 
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ift die Blende des Borurtheild von deinen 
Augen gefallen, du fiehft nun ın Dem 
Greuel der Verwuͤſtung deiner Grauſam⸗ 
keiten entſezliche Wuͤrkungen — izt hoͤrſt 
du vor des Gewiſſens Geſchrei des Haſſes 
und der Rache Rufen nicht mehr — izt 
moͤchteſt du, Ohnmaͤchtiger! gern wieder 
gut machen, was du vBoͤſes geſtiftet haft 
in der Wuth deines Herzens. — Eitle 
Wuͤnſche! thoͤrichtes Beginnen! deine 
Kräfte find hingeſchwunden, deine Neich- 
thuͤmer unſinnig verpraßt von dem Wol⸗ 
Yüftling Apiz, dein ſchoͤnes Thüringen vers 
wüftet und in des Raͤubers Händen — 
gieb ihm nun fein verfluchtes Kaufgeld 
wieder zurüf, wenn du's vermagſt! ent= 
reiß ihm nun den Raub wieder, wenn 
du's vermagſt! — und bein Sohn — 
dein großer edler Sohn, Held und Men: 
jchenfreund Friedrich — deines Haufes 
einzige machtigfte Stuͤze — deiner Feinde 
gewaltiges Schreffen — der Mann, def 
jen Ruhm in feinem Jünglings = Alter fchon 
über Teutſchlands Grenzen hinaus bis nach 
Italien erfcholl, daß man eine ehrenvolle 

| Geſand⸗ 


332 Friedrich 


Geſandſchaft an ihn abſchikte und ihm den 
Lombardiſchen Koͤnigsthron anbieten ließ — 
ſchuͤz ihn nun vor feinen tauſend blutdärs 
ſtigen Verfolgern, wenn du's vermagſt! 
har ihm num feine durch deine Rachſucht 
verlornen Länder wieder, wenn du's vers 
magſt! — D Albert! Albert! = = = = 


$. Albert. O Weib! Weib! deine Re⸗ 
den find fcharfer, als Dolche — willſt 
du mein Herz ganz zerfleifchen? willft du 
mich noch wahnfinnig machen mit deinen 
entiezlichen Vorwuͤrfen? Sch bat dich um 
Mitleiden, um Troſt in meiner ne 
flung — — 

LEliſabeth. Herzliches Mitleiden kann 
ich dir gewähren, aber Troft — Albert! 
den ſuch in Gottes Erbarmung, aber nicht 
bei mir! denn der Alhwiffende weis es 
allein, ob er feinen Berfolgern entgangen, 
oder fchon ein Opfer ihrer Nache gewor— 
den if. Mein Herz blutet um ihn — es 
ahndet mir von Friedrichs Ermordung — 

$. Albert. Ermordung — von Fries 


drichs Ermordung — Gott! Richter! Er- 
bar⸗ 
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Barmer! — Nein, Elifabeth! nen — er 
lebt noch — deine Ahndung täufcht dich — 
laß mir den einzigen Zroft, Daß er noch 
lebt — entreiß ihn mir nicht — mein 
Herz wünfht es, hoft es, glaubt es, 
daß er noch lebt, daß fein Schikfal noch 
eine glükliche Wendung gewinnen, daß er 
noch ftegen wird über feine Feinde — 


8, Eliſabeth. Wollte Gott! es wäre 
ſo — ober — — 


(Hermann von Mila tritt ein) 


Herrmann v. Mila. Herr Landgraf! 
es iſt geſchehen — 


. Eliſabeth. Ewiger Gott! 


$. Albert, Was — Ritter! mas? — 
ermordet mein Friedrich — ermordet — 
ermordet? 


Herrmann v. Mila. Ihr ſeid irrig, 
gnädiger Herr! ich ſpreche von Adolf — 
er ift von den Kurfürften des Reichs unwuͤr— 
dig und verluflig erklärt und der Erzherz 

zog 
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309 Albert von Defterreich zum Aafe ges 
wählt worden, 


L. Albert. Den Streih macht’ Adolf 
befürchtet haben — darum eilt’ er auch fo 
fehnell ind Neich zuruͤk, um der Kurfürftere 
Vorhaben zu vereitelt, 


Herrmann v. Mile. Aber es gelang 
ihm nicht! der Schluß war ſchon gefaßt — 
der neugewählte Kaifer fchon mit einem 
ſtarken Heer in Bereitfhaft, um ſich in 
feiner Würde gegen Adolf zu behausten, 
Man wird nun fehen, welcher von Beiden 
die Oberhand behält; denn Adolf wird ſich 
feiner Rechte ſchlechterdings nicht bege— 
ben — er wird es auf das Gluͤk der Waf: 
fen ankommen laſſen — 


$. Albert. Das ihm unmöglich günftig 
fein kann, Herr Nitter! er müßte denn 
feine Eroberungen fahren laffen, fein Heer 
aus Thüringen und Meißen zieben und ſich 
dem neuen Kaifer mit feiner ganzen Macht 
entgegen ftellen — und Doch wird er wider 
den mächtigen Yibert und wider des Erz⸗ 
bifchofs 
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biſchofs Gerhards gefährliche Schlauheit 
in die Länge hin wenig ausrichten! — HR 
Elifaberh! koͤnnten wir Adolfs Verlegen- 
heit izt bennzen, koͤnnte Friedrich izt nur 
ein Eleines Heer auföringen und die Kai— 
Terlichen angreifen — wahrlich! es müßte 
fehr unglüflich zugehen, wenn er fich ſei— 
ner verloren Länder nicht wieder bemaͤch⸗ 
tigen follte, Uber freilich — 


2. Eliſabeth. Ja freilich, lieber Albert? 
fehlt's an den beiden wichtigften Erfoders 
niffen, che fih an eine Wiedereroberung 
eurer Länder denken laßt — an einem Heer 
und au Sriedrid) felbfl. Und haben meine 
Ahndungen mid) nicht getaufiht, ift euer 
ungluͤklicher Sohn feinen blurdürftigen Ver— 
folgern wicht entgangen, ift ihnen, wie ich 
leiver nur allzugewis befürchte, der ver= 
suchte Streich ſchon gelungen — o ihr 
elender Vater! was träumt ihr denn 
noch unmdglihe Dinge? was täufche 
ihr euch denn noch mit eitler nichtiger 
Hofnung ? 


Herr⸗ 
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Herrmann v. Mila, Ihr fuͤrchtet das 
Aergſte, gnaͤdige Frau! aber ich hoffe mit 
enerm Herrn Gemahl — 


LAlbert. Ihr Hoffe mit mir, Rit—⸗ 


ter! — ihr hofft? Habt ihr Nachricht von 


meinem Sohn? ſagt — Ritter! ſagt — 


Herrmann v. Mila. Beſtimmt kann 
ich euch Nichts ſagen. Verfolgt wird der 
Herr Markgraf noch immer, aber getoͤdet 


iſt er gewis noch nicht, ſonſt war’ es und 


wol nicht ſo lange verborgen geblieben! Er 
ſoll ſich dem Geruͤchte nach in den Boͤh⸗ 
miſchen Waͤldern, nah an der Grenze, 
aufhalten. 


£. Elifaberh. Alſo immer noch nicht 
auffer Gefahr — immer noch unſtaͤt und 
fluͤchtig — 


LAlbert. O Freund! wenn ihr und 
einen wahren Freundſchafts-Dienſt erzei— 
gen, wenn ihr meinen ungluͤklichen Frie— 
drich aufſuchen, ihm von Adolfs bedenk— 
licher Lage Nachricht geben, ihm ſagen 
wolltet, mit welcher aͤn althepen Sehnfucht 

fein 
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fein befümmerter Vater ihn in feine Arme 
zuruͤk erwartete — 


Herrmann v. Mila. Ich verſteh' euch 
nicht, Herr Landgraf! iſt das alles euer 
wahrer Ernſt? 

$. Albert. Ihr ſtaunt uͤber meine 
ſchnelle Sinnes ⸗-Aenderung? Iſt's euch 
denn fo unbegreiflich, daß die unausrott⸗ 
bare natürliche Vater-Liebe des Haſſes 
unnatürliche Leidenfchaft endlich einmal zu 
befiegen vermag? 

Herrmannv. Mila. Das wol nicht, 
gnädiger Herr! Aber — 

$. Albert. Kein Aber weiter, Herr 
Ritter! Eile — eilt — ich bitt' euch, 
id) befchwör? euch darım — eilt und 
bringt mir meinen Sohn zurüf! 

Herrmann v. Mila, Ha, Herr Land- 
graf! mit Freuden — mit Freuden! an 
meiner DBereitwilligfeit, an meiner Eile 
ſoll's wenigftens nicht fehlen, 
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en Be) TE en men 


Baldung 


an der Boͤhmiſchen Grenze 





Markgraf Friedrich, hernach Ulrich von 
Maltiz und Berthold. 


Marfgraf Friedrid). 


Die Some geht ſchon unter — und fie 
kehren noch nicht zuruͤk! (klatſcht dreimal in 
die Haͤnde) Vergebens — Alles vergebens! 
anf) Maltiz! Maltiz! — Keine Ant— 
wort — Feine Spur von Menſchen in dies 
fer fchauervollen Wuͤſte — ich allein ohne 
Brod und Waffer, ftarrend vor Sroft, ver: 
Iaffen von meines Elend Gefährten — die 
Unglüklichen vielleicht fchon ein Raub wils 
der Thiere — ich felbft ihrer Wuth all 
augenbliklich blosgeftellt , in fteter Gefahr, 
wenn auch nicht von meinen Verfolgern 
entdeft und ermordet, am Enbe vielleicht 
doch noch vom Froft, Hunger und Durft 
aufgerieben, oder von wilden Thieren zer= 

| riſſen 
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riffen zu werden — — o bei Gott im 
Himmel! es gehört ein großer Theil Ges 
duld und Muth dazu, wenn der Menfch 
unter folchen fehweren Prüfungen nicht ers 
liegen, in folc) einer bedrangten ini nicht 
wahl ſoll! 


Die Abenddaͤmmerung bricht ſchon her⸗ 
ein — und ſie kommen noch nicht. Bald 
wird die Nacht mit ihren Schrekniſſen ihr 
folgen — und alle Hofnung, alle Mögs 
lichfeit ihrer Ruͤkkehr verfchwinden! — 
Warum blieb ich doch auch allein in diefer 
Wuͤſte zuruͤͤk? warum wagt ich's doch 
nicht, mit ihnen zu gehen? wer würde 
mich denn in diefer elenden Seftalt, unter 
diefem zerlumpten Bettlerfittel erfannt has 
ben? — Vielleicht verfehlten fie dee Wegs 
und irren nun angſtvoller, als ich ihrer bier 
harre, durch ven Wald? — D ihr treuen 
brasen Männer! daß ich doch die unfchul- 
dige Urfach curer Mühfeligfeiten und Bes 
Fümmerniffe fein mug — und o ich armer 
unglüflicher Mann! daß ich wol nie ver= 
moͤgend fein werde, viefe Irene, dieſe 

27 Stands 
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Standhaftigkeit, wie mein danfbares Des 
ed bau I0h, euch zu vergelten! 


Aber vielleicht — o Gott! vielleicht 
hat das Schwert meiner Verfolger euch 
ſchon getroffen? oder reiffende Thiere has 
ben euch angefallen und euerm edeln Leben 
ein unmwürdiges Ende gemacht? — Ha, 
das fehlte nur noch, um das Maas mei: 
ned Elends vol zu machen — das — 
das — — (bebt zufammen, als ſaͤh' er eine 
Erfheinung mit zitternder Stimme) Wahr ! 
wahr! — jie find’s — erfchlagen und er- 
mordet — bleich und bintig — fie win 
fen! fie winken! — Sch folg’ euch, zürnen: 
de Schatten — ich folg’ euch — ha die— 
fer ftarre grimmige Blik — dieſe wilde dro— 
hende Gebehrde — Wehe! Wehe! fie fo= 
dern ihr vergoflenes Blut von meinen Hans 
den — — nun find fie verfchwunden! — 
O du Schreffens » Erfcheinung ! warft du 
vom Himmel oder aus der Hole? — ftandft 
du wärflich vor meinen Augen, oder warft 
du ein Iuftiges Gewebe meiner verwirrten 
Eindildung? oder hat irgend ein böfer Geift 

dich 
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dich vor meine Sele geführt? — (er hört 
dreimal in die Hande klatſchen) Was ift das? 
hört’ ich recht 2? — unfer verabredetes Zei: 
hen! — D wahrlich! es treibt irgend ein 
haͤmiſcher boͤſer Geift feinen verfluchten 
Spott mit mir — oder fie ſind's ſelbſt; 
fie leben noch und meine Verwirrung bat 
mic) getäufcht. (erblikt ein Licht in der Ferne) 
Licht! Licht! — es nähert ſich — es 
find Menfhen! Menfchen! Menſchen! — 
Freund’ oder Feind’, ich will fre erwarten! 
(das Zeichen wird wieder gegeben; der Mark— 
graf erwiedert es) fie ſind's! fie find’s! 
oder der Teufel müßte meinen WVerfolgern 
unfer verabredetes Zeichen verrathen haben. 
(Sin Einftedler mit einer Leuchte, Ul- 
rich von Maltiz und Berthold 
folgen) 


Einfiedler, Gelobt fei Jeſus Chriftus! 
Megr. Friedrich. In Ewigkeit! 


Ulrich v. Maltiz. (hervorſtuͤrzend) Er 
iſt's! er iſt's — Gott ſei Dank, daß wir 
euch wieder haben! 


—— Mkgr. 
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Megr. Friedrich. (ihn umarmend) Und 
Gott fei Danf, daß ihr noch Tebt! Ich 
gab fchon alle Hofnung auf, euch in dieſer 
Melt wieder zu fehen — 


rich von Maltig. Und wir verzweis 
felten fchon ganz, euch ie wieder zu finden. 
Wir haben nicht einmal unfern Endzwek 
erreichen und Lebensmittel einkaufen koͤn— 
nen. Den ganzen Tag find wir ım Wald 
umhergeirret und Fonnten fein Ende nicht 
erreichen, wenn wir eine Stunde lang in 
die Kreuz und Quere herungezogen waren, 
fo fahen wir an unfern Fußtapfen, daß wir 
uns wieder auf der nemlichen Stelle befan: 
den, von welcher wir vor einer Stunde 
ausgezogen waren. Wir befchloffen end= 
lich, unfer Borhaben für Heute aufzugeben 
und zu euch zurüf zu ehren; aber wir ver= 
fehlten den Nüfweg; Die Sonne gieng un— 
ter und nun flieg uniere Angft bis zur Verz 
zweiflung. Endlich erbliften wir den 
Schein eines Lichtes in weiter Entfer— 
nung; wir giengen drauf zu und gelang 
ten an die Hütte diefes ehrwuͤrdigen Vaters. 
Er 
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Er nahm uns liebreich euf und labte uns 
mit Speife md Tran, Wir erzählten 
ihm unfere Verirrung und daß wir unfern 
Gefährten bei einer mit einem eingefehnit= 
tenen großen Kreuze bezeichneten Eiche 
verlaffen hätten; die Stelle war ihm be— 
kannt; er erbot fic) fogleich 1, ung 
hieher zu führen — 


Megr. Friedrich, Gott — Gott ver— 
gel’ euch dies, ehrwuͤrdiger Vater! — 
ihr feid unfer Schuzengel, unſer Erretz 
ter — euch baden wir unfer Leben zu vers 
danfen — 


Einfiedler, Nicht mir — nicht mir — 
fondern Gott habt’ ihr's allein zu verdan— 
fen, daß er euch zu meiner Hütte leitete 
und mich ein geringes Werkzeug zu eurer 
Rettung werden lieg! — Kommt nun zur 
Hütte zurüf — dort foll ein wärmentes 
Feuer eure erſtarrten lieder wieder bele— 
ben, ein freumdliches Mahl Herz und 
Sinn ſtaͤrken und erheitern, und dann 
vertraut ihr mir, wer ihr feid und was euch 
bewogen hat euern Aufenthalt in dieſer uns 


24 fruchts 
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fruchtbaren rauhen Müfte zu nehmen, 
Denn ihr jeid wol ungluͤkliche, aber biedre 
Männer — das fagt mir euer edles Aus: 
fehen, beweißt mir euer ungeheuchelt = froms 
es DBetragen, — Kommt, meine Söh: 
nie! kommt, eh meine Leuchte verlöfcht. 


Megr. Friedrich, Wir folgen euch, 
Mann Gottes! 
(Tag drauf) 


Hütte des Einfiedlers. 
Mkgr. Friedrih. Was meint ihr, 
Sreunde! kehren wir wieder zurüf, ‚oder 
halten wir uns vor unfern Berfolgern noch 

länger in den Wäldern verborgen? 


Ulrich v. Maleiz. Es laßt fich fchwer 
rathen, gnaͤdiger Herr! zurüffehren und 
in der Feinde Mitte fich wagen, ift gefährs 
lich ; bleiben nicht minder! Leben und Sreis 
heit ijt freilich geftcherter, wenn ihr euch 
hier verborgen haltet — aber ewig Fünnt 
ihr doch auch nicht in Wäldern leben; ihr 
müßtet denn alle Hofnung zur Wiederer- 
langung eurer Länder aufgeben und die 

elende 


mit der gebißnen Wange. 5. P 345 


elende Lebensart unfers alten gaftfreund- 
fehaftlichen Klaufnerö erwählen wollen, 


Mkgr. Friedrich. Da Fennt ihr mic) 
wol ein wenig befjer, lieber Maltiz! als 
daß ihr mich ſolch eines muthlofen, meiner 
ganz unmwürdigen Endfchlußes im Ernft 
fähig halten foltet, 


Weich v. Maltiz. Mit nichten , gnd= 
diger Herr! und follt” euch in eurer Nieders 
gefhlagenheit auch folch ein Gedanke bei- 
follen — fo feid verfichert, daß ich der 
Erfie fein würde, euch davon abzubringen, 
Aber izt ift lediglich die Srage von der Faſ— 
fung eines Endichlußes auf den gegenwärs 
tigen Augenblik und ob es nicht der Klug—⸗ 
heit gemäs fei, noch einige Zeit verborgen 
zu bleiben, oder wenigftens erft Die gegen 
wärtige Lage des Kaiſers durch unfern Bert: 
hold ausfundfchaften zu laffen, eh ihr 
euch felbft in eure Länder zurüfwagt ? 


Berthold. Verzeiht, gnädiger Herr! 
wenn ich mich unterfange, euch meine gerin= 
gen Gedanken darüber zu esöffnen, Mich 

95 duͤnkt, 
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duͤnkt, daß euer laͤngeres Hierbleiben zu 
Nichts frommt. Es ſcheint zwar, als ſei 
euer theures Leben hier weniger Faͤhrlich— 
keiten ausgefezt, als mitten unter euren 
Feinden; aber, wahrlich! es fchemt nur 
fo! Wie leicht kann euer Aufenthalt verra= 
then werden, wie leicht fann man euch 
hier auf bie Spur fommen — und dann 
waͤr't ihr ia in euerm wehrlofen Zuftande 
fogleich ohne Nettung verloren. Zudem 
feid ihr ia felbft igt auf Feindes Grund und 
Hoden; denn der Kaifer hat ia nach des 
Einſiedlers Berfiherung dem König Wen⸗ 
zeslav zum Verwefer und Beſchuͤzer eurer 
entriffenen Länder erflärt. Könnt ihr euch 
bier nun wol für ficherer halten, als in 
euerm eignen Lande, wo ihr noch Freunde 
und Vertheidiger genug habt, die euch mit 
Freuden aufnehmen und Alles aufbieten, 
alles aufopfern würden zu eurem Schuz 
und Vortheil? Und all unfer Kundfchaf: 
ten — was Fann’3 und helfen? werben 
wir mehr dadurch erfahren, als was wir, 
leider! fchon allzu genau wiffen? daß alle 
Schlöffer und Stadte eures Marggraf- 

thums 
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thums in Kaiferficher Gewalt find und daß 
ihre feindlichen Befazungen fie gewis ohne 
mächtige Veranlaffung nimmermehr verlaſ⸗ 
ſen werden. Meiner geringen Einſicht nach 
waͤr's alſo wol beſſer, wenn ihr dieſe Wuͤ— 
ſte verlaſſen und in euer Land zuruͤk kehren 
woltet. Mer wird wol den Herrn Mark⸗ 
grafen unter diefer bettelhaften Verkleidung 
erkennen ? und welcher brave Thüringer 
nnd Meißner wird feinen Arm und fein 
Vermoͤgen nicht gern zu feines rechtmaͤßi— 
gen Fürften Vertheidisung und Unterſtuͤ— 
zung Darbieten? Ich follte wol nieinen — 
Doch, Verzeihung meiner Dreuftigfeit, guä= 
diger Herr! Verzeihung — 

Mkgr. Friedrich. Braver Berthold! 
wie Fannft du Verzeihung bitten, wo ich dir 
Danf ſchuldig bin? — Nun Herr Nitter! 
was fagt ihr zu des Sinappen vitterlicher 
Meinung ? 


Ulrich v. Maltiz. Daß fie wahr, brav 
und beſſer als die meinige iſt, sn Marks 
ei u 
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Megr. Sriedrih. Edler Mann! um 
diefes offenherzigen Geftandniffes willen feid 
ihr mir nun Doppelt fehäzbar. Mein Bert: 
hold hat wahr geredet — wir wollen auf: 
brechen! (der Einftedler tritt ein) Ehrwürs 
Diger Vater! wir find endfchloffen weiter zu 
ziehen; wollt ihr uns wol den Fürzeften 
Weg aus dem Walde zeigen ? 


Einfiedfer. Ich will euch felbft gelei- 
ten, meine lieben Söhne! Aber ehe wir uns 
trennen, noch eine Srage, die ihr meiner 
unfchuldigen Neubegierde mit Wahrheit be= 
antworten werdet. Ihr habt mir Gefiern 
euer unglüfliches Schikfal erzählt und euch 
einen Ritter von Wartburg genennt. Aber 
der feid ihr nicht, mein Sohn! Ihr feid 
noch mehr, als Ritter — nit? nicht? 


Mkgr. Friedrich. Mehr als Ritter, 
ehrwärdiger Vater! — wie kann ıch mehr, 
oder wer follt? ich fonft fein? 


Einfiedler. Ihr feid — aber ic) kann's 
euch nicht verdenten, daß ihr euern wahe 
ren Nahmen mit einem erdichteten ver= 


taufcht 
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taufcht habt; denn auch unter eines Ein⸗ 
fiedlerö Kutte kann ein fehelmifcher Verraͤ⸗ 
ther fteffen — ihr feid ver 2 
Markgraf Sriedrich ! 


Ulrich v. Maltiz. betreten) Hm! Marke 
graf Friedrich — 


Mkgr. Friedrich. (mit ſcheinbarer Ber: 
wunderung) Eine feltfame Vermuthung, gus 
ter Vater! ich möchte wiffen, wie ihr dars 
auf gefallen wart? 


Einfiedler, Sehr natürlich, mein theus 
rer Sohn! Geit einigen Tagen fchon has 
ben mir Wallfahrter aus den umliegenden 
Sleffen erzählt, daß ihr euch in dieſem 
Walde verborgen hieltet; man hat fich 
eures Anappen, wenn er wieder Fommen 
wuͤrde, Lebensmittel einzukaufen, bemäch- 
tigen, und Dusch ihn des Verdachts Gewis— 
heit erfahren wollen, Die gütige Dorfes 
hung hat es aber weislich verhindert und 
ihn Geftern irre geführt, Haͤtt' er fich aus 
dem Walde heraus finden koͤnnen, fo wär 
er mit feinen Gefährten fogleich ergriffen 

und 
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und gezwungen worden, euern Aufenthalt 
zu entdekken; denn der Graf von Naſſau 
bat einen hohen Preis auf euern Kopf ge⸗ 
ſezt — 


Mekßgr. Friedrich. Ha des Blutduͤrſti⸗ 
gen! Ehrwuͤrdiger Vater! ihr ſeht, daß ich 
mich euch nicht laͤnger verbergen kann — 
ſeht in dieſer armſeligen Geſtalt den ungluͤk— 
lichen Friedrich vor euch, den ein feindſeli— 
ges grauſames Schikſal verfolgt — 


Einſiedler. Sagt das nicht, edler 
Markgraf! Waltete nicht ein güriges Schik— 
ſal uͤber euer Leben, haͤtt' es euch nicht in 
der fruͤhern oden ſpaͤtern Zukunft noch ein 
wahres dauerndes Gluͤk bereitet, wahrlich! 
ihr waͤr't den taufend hinterliſtigen uud of— 
fenbaren Nachſtellungen eurer blutduͤrſtigen 
Verfolger ſchon laͤngſt nicht entgangen. Je— 
des Menſchen Schikſal iſt von einem guͤ— 
tigen und allmaͤchtigen Weſen beſtimmt: 
darum kann es nie feindſelig und grauſam 
ſein — darum darf der kurzſichtige Menſch 
in ſeinen traurigſten Lagen nie murren und 
freveln, in feinen ſchmerzlichſten Bekuͤm⸗ 

mer⸗ 
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merniffen nie troſtlos jammern oder gar 
verzweifeln an Gottes allwaltender Vor—⸗ 
fehung ! 

Megr, Friedrich. O wahrlich! ihr 
feid ein frommer heiliger Mann — eure 
Reden find voll göttlichen Troſtes für mein 
Herz. Sch murre nicht wieder — mein 
Schikſal ift in der Hand des Allgätigen und 
Allmaͤchtigen — ich unterwerfe mich ihm 
in Demuth und Anbetung — 

Einfiedler, Und er wird euch ſegnen und 
ſchuͤzen! — Kommt! ich will euch nun 
den Fürzeften und ficherften Weg aus dem 
Walde geleiten. 

(Bier Stunden darauf) 


Einfiedler, (zuruͤkkehrend mit ausgebrei- 
teten Armen) Allgütiger und Allmächtiger! 
er wagt fich num wieder im Vertrauen auf 
dich in die Mitte feiner Feinde, der edle 
erfolgte! — nimm ihn mit feinen treuen 
Gefährten in deinen göttlichen Schu; — 
unterwirf ihm nach vollendeter Prüfung, 
wenn es deiner ewigen Weisheit nicht ent= 
gegen iſt, fein Land und fein Volk wies 
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der — ruͤſt' ihn aus mit Kraft, daß er 
fich feinen Feinden muthig entgegen ftell‘ 
und den Verwüfter feines Eigenthums be— 
fieg’ und vertilge, und gieb ihm dann Ruh 
und Frieden, daß er nach feinen fchünen 
Entwürfen fein verheertes Land wieder emz= 
porbringen, und mit Weisheit und Segen 
fein treues Wolf beherrfchen koͤnne! — dar⸗ 
um o Gott! will ich bei meinem Morgen 
und Abend: Opfer zu dir flehen — für 
Friedrichs Wohlfahrt will ich mein ganzes 
deinem Dienft geweihetes Leben hindurch 
zu dir beten; denn, wahrlich! er ift es 
würdig! (geht in die Hütte, indem Herrmann 
von Mila mit ftarfem Gefolge zu Roß und zu 
Fuß ſich naher) 


Herrmann v. Mila. Ha, Freunde! 
hier werden wir ſie finden — wenigſtens 
von hieraus ihnen doch auf die Spur kom⸗ 
men — Dies ift des Einſiedlers Hütte, 
von dem man uns im nächften Flekken 
erzählte — vielleicht halten fie fich bei 
ihm verborgen — (der Einfiedler tritt aug 
der Hütte) Gelobt fei Jeſus Chriftus ! 


Eins 
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Einſiedler. In Ewigkeit! — Was 
führt euch in diefe Menſchen⸗lere Wüfte? 
Seid ihr Verirrte oder Verfolgte — 
bder — 


Herrmann v. Mila, Nein, ehrwuͤrdi⸗ 
ger Vater! wir find Feine Verirrten und 
PVerfolgten; aber wir fichen Ungluͤkliche, 
Die fich der Sage nach in diefer Wuͤſte ver: 
borgen halten ſollen. Wißt ihr von ihrem 
Aufenthalt, oder verbergt ihr felbft fie in 
euier Hütte — o fo bitten und beſchwoͤ—⸗ 
ren wir euch bet Gottes ewigen Erbarmun⸗ 
gen! führt und zu ihnen — verheimlichet 
uns ihren Aufenthalt nicht! — wir find 
ihre Freunde; wir haben Auftrag, fie zu 
den befümmerten Shrigen zuruͤk zu brins 
gen — 


Einfiedler, Wer find denn dieſe Un: 
glüflichen ? 


Herrmann v. Mila. Euch dürfen wir's 
wol Gertrauent, ehrwuͤrdiger Vater! denn 
ihr hättet, kaͤm euch auch Gelegenheit 
dazu, Feinen Gewinn davon, wenn ihn 
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uns unſern Verfolgern verriethet, Es ift 
der unglüfliche Markgraf Friedrich mit feis 
ned Elend Gefährten, die wir ſuchen — 
die wir in die Arme der Shrigen zurüffühs 
ren wollen, wenn wir fie finden, 


Einſiedler. Sch bedaure, daß ich euch 
richt Auskunft geben Fann, Sch habe wol 
von des Markgrafen Unglüf gehört, aber 
feinen Aufenthalt weis ich nicht, 


Herrmann v. Mila, Vater! ihr redet 
sicht ganz reine Wahrheit — ihr wißt 
mehr von unferm Friedrich, als ihr fagt, 
Sollt' er während feines langen Umherir— 
rens in diefen Waldungen eure Hütte nicht 
ein einzigesmal entdeft — und ihr, guter 
Vater! folltet ihr da den armen Verfolg— 
ten ſammt feines Ungläfs Gefährten nicht 
aufgenommen, fie nicht getröftet in Ihrem 
Elende, ihnen nicht heilfamen Rath, wegen 
ihrer Sicherheit ertheilt haben? — Cie 
find bei euch geweſen — und wenn ihr es 
leugnen wolltet, io feht: der Erdboden 
umwühlt von dem Stampfen ihrer Roſſe, 
zeugt felbft wider euch, Haltet ins nicht 

| laͤn⸗ 
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Yänger auf; fagt, wo wir fie finden ? oder 
find fie vielleicht noch in eurer Hütte dere 
borgen — — fo erlaubt und — — 


Einfiedler. Ungeftüämer Mann! ich 
will fie euch öffnen; aber ihr werdet Fein 
lebendiges Weſen darinnen finden — id) 
will euch auch geftehen, daß der Marks 
graf mit feinen Gefährten bei mir über= 
nachtet hat und vor wenigen Stunden erſt 
von dannen gezogen ift; aber, wohin? 
kann ich euch nicht fagen — und wuͤſt ich’s 
auch, fo würd ich’3 euch doch nicht fagen, 
denn ihr ſeid ausgefendet von feinem graus= 
famen Bater, ihn aufzufuchen und zu fans 
gen, daß er ihm den Händen des blutduͤr⸗ 
ftigen Kaifers überantworte — 


Herrmann v. Mila. Gottes ewig vers 
dammender Fluch über mich und über ung 
Alle, wenn wir und zu folch einer verruch= 
ten That wider den treflichften Sürften mis— 
Brauchen lieffen! Nein, ehrwärdiger Va— 
ter! ihr irrt euch in feines Vaters gegen— 
wärtigen Öefinnungen — er verabfcheuet 
des Kaiſers veruͤbte Grauſamkeiten — er 
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flucht in ſeines Herzens Verzweiflung der 
ungluͤkſeligen Stunde, in welcher Vorur: 
theil und alter Groll gegen feine Göhne 
ihn beredeten, einen fihändlichen Kauf mit 
dem Länderfüchtigen Adolf zu fehlieffen — 
er iammert mit wundgerungenen Händen, 
mit Sel' erfchätterndem Angftgefchrei über 
feines Friedrichs trauriges Schikfal, -das 
er in unnatürlicher Herzens = Verhärtung 
ihm bereitet hat und bittet Gott, hinge— 
worfen auf feine Kniee, nur um die einzige 
Gnade, feines edeln Sohnes unglüfliches 
Schikfal zu mildern und mit allmächtiger 
Retter Hand ihn feinen unmenfchlichen 
Derfolgern zu entreiffen — 


Einfiedler. Eine allzuplözliche Veraͤn⸗ 
derung in: Alberts Oefinnungen — ein 
allzufchneller Ubergang von der unbegreifs 
Iichften Bosheit zur Einficht und Bereuung 
feiner fehweren Verbrechen! — es ift nicht 
glaublich,, wenigſtens nicht wahrſchein⸗ 
lich — 


Herrmann v. Mila. Des aufgeſchrek⸗ 
ten Gewiſſens allmaͤchtige Schlaͤge koͤnnen 
wol 
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wol Selien = Herzen erweichen und zermal⸗ 
men — und in Alberts Gele tobt izt eine 
Hölle voll wilder Verzweiflung! Sch über: 
treibe nicht, ich fag’ euch Fein Wort, das 
ich nicht aus feinem Munde gehört, Feine 
Empfindung, die ich nicht in feinen ungen 
gelefen habe — 


Einſiedler. Faſt beredet ihr mich mit 
eurer Herzlichkeit; der Verſicherung von Al: 
berts Sinnes-Aenderung zu vertrauen — 


Herrmann v. Mila. Wenn ich ein ein— 
ziges luͤgenhaftes Wort zu euch geredet 
habe, wenn ein einziger verraͤtheriſcher Ge= 
danke wider Friedrich in meinem Herzen 
verborgen ift — 


Einſiedler. Dann, Ritter! wie ihr gez 
fhworen habt: Gottes ewig verdammen- 
den Fluch über euch! — Ich will euch ver= 
trauen und den Meg euch zeigen, den der 
Markgraf mit feinen Gefährten genommen 
hat. Ihr koͤnnt ihm vielleicht Heute noch 
einholen, 





3 3 =. Eine 


358 Friedrich 


gem mem ER) (runs ae 





Eine Shmelzhütte bei Freiberg: 


Berlewin und Haberberger ftehen in der 
Thür und unterreden fih, Berthold fieht 
den Schmelzern zu und laufcht von 
der Seite dem Geſpraͤch. 
Haberberger. 

Das nenn’ ic) einen ſtarken Strich durch 
die Rechnung! Indem der Habfüchtige auf 
Eroberung, oder vielmehr auf Naub eines 
Fuͤrſtenthums ausgeht, verliert der Thor 
einen Raiferthron, Er ift wahrlich in einer 

mislichen Lage — 

Berlewin. Das follt? ich wol meinen, 
Sein Gegner ift ihm weit überlegen; und 
309° er auch fein ganzes Heer aus Meiffen 
und Thüringen an fich, fo Fünnt er dem 
mächtigen Albert doch immer noch — die 
Spize bieten. 


Berthold. (ſich ins Geſpraͤch miſchend) 
So ſchlimm ſteht's alſo um den Kaiſer 
Adolf? Das ſollte Friedrich wiſſen — 

Haber⸗ 
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Haberberger, Welcher Friedrich ? 


Berthold. Sonderbar, daß ein Fremd⸗ 
Ying euch das noch) fagen foll! Ihr gedenft 
wol eures unglüflihen Markgrafen jo wes 
nig, daß mit feiner Perſon auch ſchon fein 
Nam’ aus euerm Gedächtnis wegge- 
tilgt iſt? 


Berlewin. Ihr feid fehr verwegen, daß 
ihr uns folch eine fchändliche Vergeſſenheit 
andichtet. Würden wir uns freuen über 
Adolfs Fall, würden wir die Strafe der 
Wiedervergeltung ihm gunnen, wenn wir 
ſeiner nicht mit Fluch und Friedrichs dages 
gen mit Segen gedachten? denn iener war 
ein Rauber, ein Länderverwüfter, Meus 
helmörder und Mordbrenner — diefer der 
treflichfte Fürft feiner Zeit; groß, edel und 
tapfer, der Wohlthäter, der Vater. feines 
Dolls — 


Berthold. Ihr laßt euern Mund über- 
firömen von Friedrichs Lobespreiß, aber 
eure Hände läffig im Schofe liegen; ihr 
beklagt feinen Verluft mit den Lippen, bes 
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nuzt aber den gegemvärtigen ginftigen 
Augenblik nicht, da ihr das entriffene Klei— 
nod wieder erlangen Fünntet — 


Berlewin. Haben wir Gottes Allmacht, 
die Toden ins Leben zuruf zu rufen ? 


Berthold. Wie? follte der Markgraf — 


Berlewin. Es ift leider Feine Frage 
mehr — er iſt's wuͤrklich — ermordet — 
ermordet! 


Berthold. Ha fo that ich euch unrecht, 
edle Maͤnner! — vergebt mir! (eiltab) 


 Haberberger. Ein fonderbarer Man !fein 

Betragen, feine Neden, fein fchnelles Fort: 
eilen-- Gevatter ! Gevatter! wir haben uns 
gegen ihn fo freimäthig über den Kaifer her= 
ausgelaffen — wenn er ein Kundfchafter 
wire? wenn man Kaiferlicher Seits ihn 
abgefchift hatte, uns auszuforfchen — 


Berlewin. Das denP ich nicht, Ge: 
vatter! er fprach das Wort: edle Mänz 
ner! fo herzlich aus — Freude glänzt’ in 
feinen Augen, als er hinweg eilte — und 
Scha⸗ 
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Schadenfreude war's, wahrlich! nicht; 
denn dieſe verraͤth fi) dem geubten Be— 
obachter immer durch haͤmiſche Nebenzuͤge. 
Aber erklaͤren kann ich mir des Mannes 
ſonderbares Betragen ſo wenig, als ihr. 
Ohne Abſicht kam er wol nicht hieher, und 
"ohne Abſicht eilt' er auch nicht fo ſchnell 
wieder hinweg. 

(Markgraf Friedrich tritt unerkannt von den 

- Anwefenden in die Hütte) 


Mkgr. Friedrich. Iſt's erlaubt, ihr 
Herren! ich habe ſolche Arbeit in meinem 
Leben noch nicht geſehn. 


Haberberger. Sehr gern! ihr ſeid wol 
ein Fremder? 


Mkgr. Friedrich. Ja! und in meiner 
Gegend find Feine Bergwerke. — Das 
ift ein fchönes Stuͤk Erzt, das wol feine 
hundert feine Mark Silbers geben mag. 


Haberberger, Weit gefehlt — wir 
ſchaͤzen es über taufend, 
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Mkgr. Friedrich. Uiber taufend? — 
Traun! das hatt? ich ihm nicht angefehen, 
Eure Erzte müffen fehr reichhaltig fein? 


Haberberger. Gott fei Dank! viele 
Ausbeute — wenig Schlaffen, 


Mkgr. Friedrich. Darf ich euch wol 
nach dem Eigenthuͤmer biefes fchönen Berg⸗ 
werds fragen? 


Haberberger. Der bin ich felbft. — 
she feid ſehr neugierig, Fremdling! 
Mkgr. Friedrich. Verzeiht! ich habe 


meine guten Urfachen dazu. Aber — ihr 
feid wol gar der Fürft diefes Landes ? 


Haberberger. Bewahre! ich bin mur 
ein Bürger und Rathsmann aus Freiberg. 


Mkgr. Friedrich. Gott fegue mir die 
Stadt, die Viele folcher glüklichen Bürger 
aufitellen ann! — Und euer Name, wenn 
ich bitten darf? 

Haberberger. Haberberger! — Aber 


ich follte wol meinen, daB ihr genug ge= 
fragt 


/ 


mit der gebiffnen Wange. 5.P. 363 


fragt hättet und mir nun auch eine Frage 
vergönnen würdet, Sagt mir doch), aus 
welcher Abficht ihre euch nach dem Allen fo 
genau erfundiget ? 


Mkgr. Friedrich. Das will ich euch 
fogleich eröffnen, wenn es euch gefällig ift, 
ein wenig feitab mit mir zu gehen, 


Haberberger. Das Fönnt ihr auch hier 
thun. Die Arbeiter hören uns nicht und 
diefer Mann da ift mein Sreund und Ges 
Satter, vor dem ich Feine Geheimniſſe habe, 


Mkgr. Friedrich, Defto beffer! ich bin 
nun fchon im voraus überzeugt, daß ihr 
mich Feine Fehlbitte werdet thun laffeı; 
denn ihr müßt wahrlich ein fehr braver 
Mann fein, weil ihr euch mit des braven 
Derlewins Freundfchaft beruͤhmen Fönnt. 


Berlewin. Wie? ihr feid ein Fremd 
ling, wie ihr vorhin fagtet, und Fennt mich? 


Mkgr. Friedrih. Sehr genau, braver 
Derlewin! — Aber hört nun, was ich 
euch zu eröfnen habe, Wolter ihr mir wol, 
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gegen hinlängliche Sicherheit, diefe eure 
Ausbeute auf einige Zeit ald ein Darlehn 
uͤberlaſſen? — Ihr ftaunt? feht euch eine 
ander mit groffen Augen an? betrachtet 
mich pin oben bis unten, und wieder von 
unten bis oben mit feltfamer Berwunderung 
und ſchůttelt bedenklich die Kopfe? — fan 
derbar — fehr fonderbar ! 


Haberberger. Nun, bei Gott! das ift 
doch taufendmal fonderbarer, daß ihr unfre 
Betroffenheit fonderbar findet. Euer Anz 
trag paßt doch wahrlich nicht ae eurer aufs 
fern Geftalt — 

Mkgr. Friedrich. Wohl wahr, Tieber 
Freund! ‚Aber al3 Männer von langer 
Erfahrung folltet ihr doch wol wiffen, daß 
man von der außern Geftalt eines Men 
fchen fehr felten auf fein Sunres mit Ge— 
wißheit fehlieffen Eann ? -— Fremde! feht 
mir einmal recht ſcharf ins Geſicht — ent⸗ 
dekt ihr Nichts Auffallendes, Nichts Kennt: 
bares an mir? Nichts — gar Nichts — 
Teinen Zug — Feine Gebehrde, die euch) 
auf eine Vermuthung hinleiten koͤnnte? 


N Pers 
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Berlewin. Bei Gott! ich finde Nichts 
Kenntbares an euch — duch izt — eine 
entfernte Nehnlichfeit — ein Gedanfe — 
aber unmöglich! unmöglich ! 


Mkgr. Friedrich. Ha fo hat denn das 
Elend mich fo ſchreklich entftellt — fo bin 
ich auch denen nicht mehr Fenntlich, die 
vor wenigen Wochen noch täglih und 
ftündlich mit mir Umgang hatten? fo kennt 
auch mein alter braver Berlewin mich nicht 
mehr? — Aber freilich verunftaltet dieſer 
leinene Bettlerfittel auch ein wenig — 
(er wirft ihn von fib) wie nun, Freun— 
de! — kennt ihr mich noch nicht 2 


Berlewin. Almächtiger Gott! — 
Herr Markgraf! — ihr lebt? 
—Haberberger. Shr lebt — ihr lebt, 
Here Markgraf? — Seid ihr vom Tode 
auferſtanden? oder Durch welches ie 
werk hat euch der Allmaͤchtige erhalten ? = 
Mkgr. Friedrich, Still Freunde! laßt 
eure Freude nicht zu laut werden — vie 


Stunde ift noch nicht gefommen, da ich 
| ; nich 
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mich öffentlich wieder zeigen darf! der vers 
huͤllt fich wieder) Ich muß erft Unterſtuͤzung 
haben zur Ausführung meines Vorha— 
bens — ich muß erft ein Heer ſammeln 
und unterhalten koͤnnen. 


Haberberger. O Herr Markgraf! ges 
bietet über und und unfer Vermögen — 
wir jind, fobald ihr’s begehrt, mit all 
unfrer Habe zu euern Dienften bereit, 


Megr. Friedrich. Iſt's auch euer Ernft, 
‚ mir beizuftehn und mich mit einem Darlehn 
zu unterftügen ? | 


Haberberger, O nehmt doch — nehmt 
doch, gnaͤdiger Herr! bedient euch indeſſen 
Diefes Kleinen Silbervorraths; ich will izt 
in die Stadt eilen und unter meinen 
Freunden noch zehnmal foniel für euch aufs 
Dringen, 





Wart⸗ 
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Zimmer. 





Sandgraf Albert, Langraͤfin Elifaberh, 
Sräulein Elifaberh, hernach Herr= 
mann von Mila und Gerlach 
von Bruberg. 


Fraͤul. Eliſabeth. (am Fenſter) 
Seht — ſeht: Ritter Herrmann von 
Mila kehrt mit ſeinem Gefolge zuruͤk; 
aber — ach! ohne den Markgrafen. 


$, Albert. (aufſpringend und ang Fenſter 
eilend) Ohne Friedrich — ohne Fries 
drich? — — O Fefus Chriftus! fo iſt's 
denn wahr? — wahr — wahr das all— 
gemeine Geruͤcht von ſeiner Ermordung? — 
Eliſabeth! hoͤrſt du's? das ſchrekliche Ge— 
ruͤcht iſt wahr — ermordet mein Sohn 

Friedrich — ermordet — ermordet! 
$. Elifaberh, Albert! noch immer jo 
ausichweifend — flürmend und braufend 
in 
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in ieder deiner Leidenſchaft — beweißt denn 
des Ritters Zuruͤkkunft ohne den Markgra— 
fen des en DEE. ift denn 
Fein dritter er möglich ? 


$. Albert, Nicht möglich — ſhlech⸗ 
terdings nicht möglich —— — von 
Mila tritt ein) Ha Ritter! ihr kehrt ohne 
Friedrich zurüf — ſagt — aber ohne Zus 
rüfheltung, ohne Umſchweife — iſt das 
Gerücht wahr? lebt mein Sohn Friedrich? 
oder ift er ermordet? A 


Herrmann v, Mila, Gott fei Su 
er lebt und — 


2 Albert, Lebt — lebt? — Ewiger, 
altmächtige und Allbarmhetziger! — 
Aber, ihr taͤuſcht mich, Ritter ! ihr — 
7 — 


Herrmannv. Mila. arm. euch taͤu⸗ 
ſchen, Herr Landgraf! — Er lebt — ſag' 
und ſchwoͤr' ich euch bei Gott und allen 
Heiligen! Ich hab' ihn geſehen, umarmt, 
geſprochen — 


Sand- 
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LAlbert. Und wo, lieber Mila — 
wo fandet ihr ihn? unter welchen Umftän= 
den? in welcher Lage? 


Herrmann v. Mila, Ohnweit Freiberg, 
gnädiger Herr ! umringt von mehr als hun- 
dert Nittern und eben im Begrif, in die 
Raufiz zu feinem Heren Bruder abzugehen, 
Wir hatten ſchon fieben Tage lang die 
Boͤhmiſchen Wälder fruchtlos durchftrichen, 
gaben fchon alle Hofnung auf, ihn ie zu 
finden; als das Gluͤk uns zu eines Ein⸗ 
ſiedlers Hütte führte, wo der Herr Mark: 
graf mit feinen treuen Gefährten übernach- 
tet hatte, Er war wenige Stunden vor 
unſrer Ankunft erft aufgebrochen ; wir eilten 
ihm nach — der Einfiedler geleitere uns; 
aber wir verirrten uns wieder und fanden 
ihn erft nach drei Tagen bei Freiberg. Er 
wor Aufferft gerührt, Thraͤnen flürgten 
ihm aus den Augen, als ich ihm von eurer 
Bekuͤmmernis, von euern Münfchen und 
Gebeten um Errettung aus den Händen 
feiner Verfolger erzählte. Gern wär er 
im Zaumel feiner Freude mit uns fort und 

weiter Theil, Aa im 


970 Friedrich 


in eure Arme geeilt, hätten die verſam— 
melten Ritter ih nicht zurüfgehalten, — 


$. Albert. Die Mistrauifchen! fie 
fürchten, daß ich mich verftellt — daß 
ich Boͤſes im Sinn habe wider Friedrich. 


Herrmann v. Mila. Nein, gnädiger 
Herr! da thut ihr ihnen Unrecht. Sie ver: 
trauen euerm gegebenen Ehrenwort; aber 
fie fürchten, daß der Herr Markgraf auch 
die Hofnung zur Miedereroberung feiner 
Länder verlieren möchte, wenn er dieſen 
günftigen Zeitpunkt, des Kaifers Abwefens 
beit, feine bedenkliche Lage, feines Heeres 
Berwirrung und Schrekken nicht augens 
biiflich benugen wollte, 


$, Albert. Aber wie denn benuzen, lie: 
ber Freund? — ohne Heer — ohne Un— 
terfiügung — 


Herrmann v. Mila, Unterfiüzung ges 
nung zur Werbung eines Heers — die 
edeln Freiberger haben ihm ftarfe Vorſchuͤſſe 
gehen, Ritter und Volk fammeln fi) 
fehon in Scharen um ihn her, fie Drennen 

vor 
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vor Begierde, unter ſeiner Anfuͤhrung auf 
die verhaßten Schwaben loszugehen und 
das Land von dieſen verwuͤnſchten Gaͤſten 
zu ſaͤubern. Und wahrlich! gnaͤdiger 
Herr — izt, oder nimmermehr ift diefer 
Fühne Endfchlus ausführbar — izt, oder 
nimmermehr, kann Muth, Tapferkeit und 
Uiberraſchung der Sache des Herrn Marke 
grafen eine glüflihe Wendung geben, 


L Albere, Möglich, lieber Mila! aber 
ob auch wuͤrklich — ob auch wuͤrklich — 


Herrmann v. Mila. Herr Landgraf! 
das ſteht bei dem, der die Schikſale der 
Menſchen allweif und allmachtig lenkt. 
Molltet ihr feiner Weisheit und Allmacht 
nicht von ganzer Gele vertrauen ? 


$. Albere. Sa! ich vertrau’ ihm — 
muß ihm vertrauen aus voller herzlicher 
Uiberzeugung! Er hat mieinen Friedrich er— 
vettet vom Verderben — er wird ihn auch 
fiegen laſſen über feine Feinde! 
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Schloß zu Guben. 





Markgraf Friedrich, Markgraf Tize 
mann, Markgraͤfin Jutta. 


Markgraf Tizmann. 


Armer Bruder! du haſt des Ungemachs 
viel ausgeſtanden — 


Markgraͤfin Jutta. O wahrlich viel — 
unausſprechlich viel! habt das menſchliche 
Elend in feinen tauſend entſezlichen Geftal: 
ten gefehen und empfunden und habt doch 
den Muth nicht finfen laffen — habt es 
ftandheft erduldet, wenn es euch ganz zu 
Hoden drüffen wollte — habt gerungen 
mit ihm in männlicher Kraft und es end- 
lich doch) noch fo herrlich beftegt,. Wir it: 
terten für euer theures Leben; der Blut: 
dürftige hatt? einen hohen Preis auf euern 
Kopf geſezt; taufend feiner fchändlichen 
Genoffen lauerten auf euch — aber ihr 
entgiengt, geleitet und geſchuͤzt von Got— 

tes 
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tes Vorſehung und Allmacht, ihren moͤr— 
derifchen Handen — 


Mkgr. Friedrich. Angebetet und ge: 
priefen fei der Ewiggütige und Allmächtige 
dafür! Die Stürme des Unglüfs fcheinen 
num ausgetobt zu haben, die Hofnung einer 
beffern Zukunft Eehrt wieder voll göttlichen 
Muths in mein Herz zurüf, Der Länder- 
Raͤuber Adolf fcheint am Ziel feiner Schand⸗ 
thaten zu ftehen, das Nachefchwert über 
feinem Haupte zu ſchweben — mein erlits 
tenes Elend hat Vater Alberts harten Sinn 
erweicht und den alten Haß gegen ung, 
Gott geb’ auf immer und ewig! ausgerot: 
tet aus feinem Herzen, — Des Kaifers 
bedenkliche Lage hat Schreffen und Vers 
wirrung unter unfere Feinde gebracht: fie 
fliehen ſchon zu Hunderten auf einmal über 
die Grenzen unfrer Länder und was noch 
der Feldherrn Anfehn zurüfhalt, verfchließt 
fih furchtfam in die Schlöffer und Staͤd⸗ 
te — unter unfern Getreuen wacht der 
Muth wieder auf; fie ſtroͤmen uns in Scha⸗ 
ven zu; in wenigen Tagen wird diefer Eleine 
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Haufen zu einem furchtbaren Heer ange: 
wachfen fein — o Bruder! alle diefe Um⸗ 
fände find von fo fchöner glüflicher Vor⸗ 
bedeutung, daß wir uns der unverzeihs 
lichften Nachläßigkeit ſchuldig machen wuͤr⸗ 
den, wenn wir jie nicht benuzten. Wir 
wollen uns rüften, Bruder! und die Tein- 
de, wie ein Dieb in der Nacht, uͤberfal⸗ 
len — günftigere Zeiten und Umftände zur 
glüklichften Ausführung folch eines Wage— 
ſtuͤks Fünnen wir wol nicht wünfchen und 
erwarten ! 


Oſchaz. 
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Fe 


ibn: 


Graf Heinrich) von Naſſau, Graf Ger⸗ 
hard von Tek. 


Gr. Heinr. v. Naſſau. 
Ihr ſeid ein tapfrer Kriegsmann im 
Schlachtfeld, aber, bei Gott! ein kleinmuͤ⸗ 
tiger zaghafter Menfch, fo lang” euer 
Schwert in der. Scheite ruht und des 
Streits Getümmel euern Muth noch nicht 
anfeuert, 


Gr. Gerhard v. Tef, Herr Graf! ih 
follte wol meinen, daß immer das Eine 
beſſer ift, als das Andere! befjer, wenn’s 
zum Treffen fommt, Heldenmuth und Ta— 
pferkeit in Thaten beweifen und Feine Ge= 
fahr jcheuen, als zur Zeit der Nuhe mit 
Heldenmuth und Tapferkeit prahlen und 
iede Gefahr verachten, aber im würklichen 
Gefecht, wenn prahlende Reden nicht mehr, 
und Thaten nur den tapfern Mann vor dem 
feigen auszeichnen, jein Heil hinter den 
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dichten Neihen feiner Spiesgefellen, oder 
wol gar in einer fihandlichen Flucht ſuchen. 


Gr. Heinr. v. Naſſau. Graf! ich will 
doch nicht glauben, daß diefes verächtliche 
Bild eines prahlenden Kriegers auf mich 
deuten foll? 


Gr. Heinr.v. Tee. Sch koͤnnt' euch mit 
Nein antworten — aber ich muß Ehren 
halber auch euch erft fragen: ob ihr im 
Ernft und warum ihr mich kleinmuͤthig und 
saghaft fcheltet? 


Gr. Heine. v. Naſſau. Ja wol im 
Ernft, wenn eure vorige Crmahnung zur 
Behutſamkeit an mich ernftlich gemeint 
war! und warum? weilihr große Gefahr 
fehen woltet, wo doch in der Wahrheit 
Feine ift und weil ihr vor diefem Geſchoͤpf 
eurer Einbildung zittert! 


Gr. Heinr. v. Tef. Zittert ? zittert? — 
Ein Mann, wie id), zittert nie, Herr Graf! 
Aber, gewarnt hab’ ich euch, bei diefen vers 
wirrten- bedenflichen Umftänden vor dem 
Markgrafen auf eurer Hut zu fein, ben 

wohl: 
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wohlgemeinten Rath hab’ ich euch geneben, 
Kundfchafter auszuſchikken, die auf iede 
feiner Bewegungen genau Acht haben und 
fobald fie bedenklich fcheinen follten, euch 
ſchleunige Nachricht davon geben muͤſſen; 
verfichert hab’ ich euch, daß. er wie ein ©e= 
witter - Sturm losbrechen und überfällt ex 
uns unvorbereitet, all unfre Eroberungen 
uns wieder entreiffen und uns felbft mit 
Schimpf und Schmad) zum Lande hinaus: 
jagen wird! — Liegt darınnen auch nur 
ein Schatten von Kleinmuth und Zaghafs 
tigkeit, daß ihr mic) deren mit Grund bes 
züuchtigen Fünntet ? Soltet ihr diefe biedre 
Rede nicht vielmehr als Beweis meiner 
freundfohaftlichen Gefinnungen gegen euch 
aufnehmen und auf Fräftige Masregeln zur 
Bereitlung der feindlichen Abfichten bes 
dacht fein ? 


Gr. Heinr. v. Naſſau. Wir wollen nicht 
wortwechfeln — ich will eure Nede dafür 
aufnehmen, wofür ihr felbft fie gehalten 
wiffen wollt! Aber ob eure Warnung mir 
eben fo nothwendig war? ob eure Befürdhs 

Aa 5 tun⸗ 
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tungen auch guten Grund haben ſollten? 
das bleibt Doch noch immer die Frage. Sch 
meined Drt5 kann mich wenigftens nicht 
davon überzeugen. Was foll und denn 
biefer ohnmaͤchtige Marfaraf fehaden Eüns 
nen? Sind nicht alle veften Schlößer und 
Städte in unfrer Gewalt? haben wir nicht, 
der vielen Geflüchteten ohngeachtet, noch 
inmer ein ſtarkes geuͤbtes Heer zur Bes 
hauptung unfrer Eroderungen? — Und 
was hat denn der armfelige Markgraf, das 
ihn uns furchtbar machen Fünnte ? 


Gr, Gerhard v. Tef. Etwas, Das 
ſtaͤrker und unüberwindlicher ift, als die 
vefteften Schlöffer und Städte, und mäcd)s 
tiger, als das zahlreichfte geuͤbteſte Kriegs 
heer — Etwas, das wir nie gehabt haben 
und ihm hingegen auch in feinem höchften 
Ungluͤk, in feinem tiefften Elende nicht ver: 
Yaffen hat: — Lieb' und Treue feiner Thuͤ— 
singer und Meißner! — D Herr Graf! 
Lieb’ und Treue find zwei allmächrige Gott: 
heiten. Wohl dem Manne, der ihres Bes 
ſizes ſich ruͤhmen kann! er kann ieder Ge⸗ 

fahr 


mit der gebißnen Wange, 5. P. 379 


fahr umerfchroffen entgegen gehen, kann 
mit einer geringen Macht dem machtigften 
Heere trogend die Stirne bieten, Tann mit 
feinen Hunderten des Ehrenvollften Sieges 
über Tauſende gewis fen — fie ſchuͤzen 
ihn, ſtreiten für ihn, kroͤnen ihn mit Chr? 
ımd Sieg! — Und dann, gnadiger Herr! 
habt ihr denn ſchon vergeffen, daß die reis 
chen Freiberger, dem allgemeinen Gerüchte 
nad), ihren allgeliebten Markgrafen mit 
großen Summen unterftügt haben? daß 
Nitter und Volk ihre Heimath verlaffen und 
ihm in ftarken Haufen zuftrömen? und daß 
er mit feinem Bruder fich eiligft ruͤſtet — 
aus welch einer andern Abficht, als Vor⸗ 
theil zu ziehen aus unſrer verworrenen Las 
ge? uns von irgend einer Seite her zu 
überfallen und anzugreifen? und wo mögs 
lih, uns wieder in wenigen Tagen vielz 
leicht zu entreiffen, was wir ın einem Zeits 
saum von vier Fahren mit großem Geld: 
und Menfchen = Verluft erobert haben ? 


Gr. Heinric) v. Naſſau. Ihr Habt 
Recht, Herr Graf! — Aber fie fol 
len 
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len uns nicht unvorbereitet finden. Ich 
will ſogleich — 
(Ritter Veltheim tritt raſch ins Zimmer) 


Ha unſer Veltheim! — willkommen! will⸗ 
kommen! — woher ſo eilend? 


Ritter Veltheim. Aus halber Gefan- 
genfchaft, gnädiger Herr! 

Gr. Heinrid) v. Naffau, Ihr ſcherzt, 
Herr Ritter! — aus der Minne Gefans 
genfchaft, meint ihr doch — nicht wahr 
getroffen, lieber Veltheim ? 


Ritter Veltheim. Ei zum Henker mit 
eurer Minne! das Spaßen und Kurzweis 
Ien hätt? euch ſchon vergehen follen, was 
ven die verwünfchten Schwerter der Mark—⸗ 
gräflichen fo hageldicht auf euern Kopf ges 
fallen, als auf den meinigen. 


Gr. Heinrich v. Naffau. Schwerter 
der Marfaräflihen — Schwerter ber 
Markgraͤflichen — Ritter! was meint 
ihr damit? 

Ritter Beltheim. Ihr wißt alfo noch 
gar Nichts von des Markgrafen Wiber- 

fall ? 
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fall? — Möglid — möglih, daß ich 
der Einzige bin, der ihm entronnen iſt! 
Er hat fehreflich unter und gewürhet und 
was nicht vom Schwert fiel, gefangen ge= 
nommen. Geftern in der Abenddaͤmme⸗ 
rung erichien er mit einem anfehnlichen 
Heer unvermuthet vor Rochliz, Ties fo= 
gleih ftürmen, die Thore fprengen und 
nach einem halbftündigen Gefecht war er 
der Stadt Meiſter. Mas fich retten 
fonnte, rettete ſich aufs Schloß; wir 
glaubten uns da um fo mehr ganz ficher, 
weil er mit dem geglüften Erfolg feines 
Uiberfalls zufrieden zu fein fehien, denn 
er hielt fi) ganz ftill in der Stadt, ver: 
theilte feine Soldaten in die Häufer, be= 
fezte die Mauern und Thuͤrme und ließ 
auf dem Markt eine Fleine Nachtwache 
zuruͤk. Wir ſahen das Alles von der 
Burg aus und befchloffen, nach Mitters 
nacht einen Ausfall zu thun. Aber — 
weis der Teufel, wie das zugegangen fein 
mag — grad’ in dem Nugenbliffe, da 
wir ausfallen wollen, bricht der Marf- 
graf mit mehr ald Hundert Wapnern aus 

dem 
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dem Heldenſal auf den Schloßhof heraus 
und greift und wuͤthend an; wir, erfchrofs 
Ten ob diefer entfezlichen Erſcheinung, reils 
fen in der Angft das Schloßthor auf und 
ftürgen uns in die Stadt. Der Mark— 
graf verfolgt und nicht weiter, laßt. die 
Sugbrüfen hinter uns aufziehen, das 
Thor wieder zuwerfen und bemächtiget fich 
der zurüf gebliebenen Beſazung. Kaum 
find wir auf dem Markt und eben im Ber 
grif, ung wieder zu fammeln: jo werden 
wir von den Feinden umringt und angegrifs 
fen; wir wehren und tapfer, Fünnen aber 
vor der Menge nicht Befiehen und fuchen 
und nun mit der Klucht zu retten. Die 
Stadtthore waren flarf befezt; wir woll: 
ten und burchichlagen; es gelang uns 
auch, die Belazung zum Weichen zu 
bringen — ich, an der Spize, fprengte 
das Thor und entvanıı glüflich; aber es 
folgte mir Keiner. Sch hörte das Thor 
hinter mir wieder sufchlagen und Maffen 
weg! Waffen weg! rufen; vermuthlich 
hatten ſich die Unfrigen gefangen geges 
ben! — Da habt ihr num die Gefchichte 

der 
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der vorigen Naht — ihr Fönnt nun weis 
ter darüber fcherzen, wenn's euch beliebt! 


Gr. Heinr. v. Naffau, (ſtampfend) 
Donner und Wetter! folch ein Streich — 
folch ein verdammter Streich — 


Gr.Gerhardv. Tef. Bor dem ich euch 
immer auf eurer Huth zu fein warnte — 
aber ihr verlachtet mich, fehaltet mic) Fleine 
müthig und zaghaft, wolltet’8 gar nicht bes 
greifen, wieder ohnmächtige Friedrich ſich's 
einfallen Iaffen koͤnne, etwas wider euch zu 
unternehmen! Nun hört ihr's doch — nun 
möchtet ihr gern — 

Gr. Heinr. v. Naſſau. Was möcht 
id — was? — Graf! Feine Vorwiürs 
fe — Feine Befhimpfungen meiner Ehre!— 
ch werde mich an dem verwegnen Marke 
grafen für diefen Streich doch wol zu raͤ— 
chen wiffen — 

Gr. Gerhard v. Tek. (ſpoͤttiſch) Nache 
genug, guädiger Herr ! wenn ihr ſtraks auf- 
brecht und ihn mit Schimpf und Schande 
wieder aus Rochliz heraustreibt, 


Schloß 
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Schloß su Rochliz. 


Markgraf Friedrich und Berrhold, her: 
ned Ulrich v. Maltiz mit Gefolge und 
Graf Heinrich v. Naffau, Graf 
Gerhard von Tef mit vielen 
Gefangenen. 


Mkgr. Friedrid. 

(im Schloshof auf: und abyehend) 
ar’ ic) nur felbft mit ausgezogen — 
Maltizend ewiges Zaudern ift nicht nad) _ 
meinem Ginn — er verdirbt und mit feis 
ner entfezlichen Kaltblütigfeit vielleicht noch 
den ganzen Entwurf! Warum dringt er 
nicht in den Wald hinein? warum wagt 
er nicht einen herzhaften Angrif? Seine 
Stellung ift freilich vortheilhaft, und ge— 
faͤhrlich iſt's freilich auch, den Feind im 
Wald aufzufuchen und anzugreifen — 
fiherer, es abzuwarten, bis ganzlicher 
Mangel an Lebensmitteln ihn felbft zu 
einem Angrif zwingt, Uber es Tonnen 

wol 
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wol noch drei und mehrere Tage hingehen, 
eh’ er nothgedrungen zu diefem verzweifels 
ten Schritt gebracht wird — und wir vers 
lieren Dabei Zeit und Gelegenheit, unfer 
beginnendes Gluͤk zu verfolgen, Nein! 
‚das längere Zaudern ift wahrlich gefährlis 
der, als Verlaſſung unfrer vortheilhaftes 
fien Stellung und ein. herzhafter Anarif, 
Ich muß ſelbſt aufbrechen. : Was foll ich 
auch bier, wo ungebultiges Narren, Lanz 
geweile und Verdruß mich verzehren? Auf 
und — (Berthold ſtuͤrzt athemlos in den 
Schloßhof) Ha Bertholo! was —— du 
fo eilig? 
Berthold. Gute Borhfehaft, Herr 
Markgraf! der Streich if gelungen — 
Ritter Ulrich von Maltiz bat einen. treflie 
chen Fang getyan. Der Graf von Naſſau, 
Tek, Veltheim und Geier find unter den 
Gefangenen. Um Mitternacht waren fie 
aus dem Walde hervor gebrochen, hatten 
geglaubt, euer Heer zu uberrafchen und 
ſich vurchfchlagen zu koͤnnen; "aber fie wa⸗ 
wen übel empfangen, augenbliklich einge: 
Zweiter Theil, Bb ſchloſ⸗ 
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ſchloſſen, einige niedergehauen und wehrs 

los gemacht worden, Die ſaubern Gefels 
len hattew’8 auf euch angelegt, gnädiger 
Herr! Es war ihnen verrathen worden, 
daß ihr auf Oſchaz losgehen wollter; fie 
verfteften fich daher in den Wald, um euch, 
wenn ihr hindurch ziehen würdet, unvermus 
thet zu überfallen und ſich eurer Perjon zu 
bemächtigen. Die Thoren! nun find fie 
feldft in der Grube gefangen worden, die 
fie euch gegraben hatten. — (Trompeten) 
fie kommen! ſie kommen! 


(ulrich von Maltiz zieht unter Trom— 
peten-Klang mit feinen Rittern und dei 
Gefangenen in den Schloßhof; unter den 
leztern befinden ih Graf Heintid 
von Naſſau, Graf Gerhard von 
Tek und die Hanptleute 
and Geier) 


Seht — feht ihr den * Grafen von 
Naſſau — 


Mkgr. Friedrich. BeiGott! ein ſtatt⸗ 
licher Mann — ſeinem Vetter vollkom⸗ 
| men 
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men aͤhnlich! — Willkommen, braver 
Maltiz! willfommen wakkre Nitter und 
Männer! — Ihr habt euch brav und tas 
pfer aehalten — dafür bin ich euch Dank 
and Belohnung fehuldig. Die leztere kann 
ich ench ist nicht gewähren; aber, bei 
meiner Ehre! fie ſoll euch nicht vergeſſen 
werden. 


Ulrich v. Ba Belohnung genug: 
für unfre Ehrbegierde, Herr Markgraf! 
wenn ihr uns eurer gnaͤdigen Zufriedenheit 
mit unfern geringen Dienften verfichert, 
Wir hoffen, eures rühmlichen Auftrags 
uns vollfommen entlediget zu haben und 
übergeben euch hiermit die Öefangenen und 
ihres Schikſals Endfcheidung in eure 
Hände. Sprecht ein gerechtes und ſtren— 
ge3 Urtheil über fie; denn fie haben fich 
ſchwer an euch verfündiget — es genügt? 
ihnen nicht, eure Länder verwüfter, euer 
Volk gepreßt, eure Getreuen ermordet und 
Schandthaten auf Schandthaten, Greuel 
auf Greuel gehäuft zu haben — fie trach⸗ 
teten euch auch nach dem Leben und Inuers 

Bb.2 ten 
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‚ten heimtukfisch auf euch an dem nemlichen 
Drte, wo das Gluͤk fie in unfre Gewelt 
gerathen lieg. 


Mkgr. Friedrich. Wie fie mir würden 
gethan haben, war’ ich in ihre mörderi- 
ſchen Hände gefallen: fo werd’ ich ihnen 
auch thun! — (zu dem Grafen Heinrid; von 
Naſſau) Nun, Graf! euer offenherziges 
Geſtaͤndniß: was hätten ihr über mic) bes 
fehloffen, wär? euer Anfchlag gelungen — 
und ich izt fo ganz in eurer Gewalt, wie. 
ihr. in der meinigen? a 


Gr, Heinrih v. Naffau Nicht als 
Antwort auf eure gebieterifche Frage, über- 
müthiger Markgraf! — denn unter eure 
Befehle vemüthiget fich auch der gefangene 
Heinrich von Naffau nicht — fondern aus 
freiem Willen gefteh’ ich euch: daß ich in 
diefem Fall euch zuvoͤrderſt gezwungen 
hätte: allen Aniprüchen auf Meißen und 
Thüringen für euch und euern Bruder feierz 
lichſt zu entſagen ımd Kaifer Adolf als 
den einzigen und rechtmaͤßigen Beſizer 

davon 


— 
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davon anzuerkennen und ihm, der Erſte, 


zu huloi gen! h 


| Megr. Friedrich. Und dann über 
meine Perſon in Abſicht auf Freiheit 
und Leben — was hättet ihr da be— 


a 


Gr, an v. Naſſau Das weis 
” nicht — 


Megr. Friedrich. mipvs an und 


‚ich weis es Doc) und will's euch ſagen: 


ihr hattet das Urtheil des Todes über: mich 
ausgefprochen,, war? ich lebendig von euch 
gefangen worden — oder aus. befondrer 
nn zu ewiger Gefangenfchaft 
es PER. 


Sr Heinrich v. Naſſau. Vielleiht — 


vielleicht auch nicht! 


Mkgr. Friedrich, Alfo doch vielleicht? 
und diefes Vielleicht ift mehr, wenigftens 
doch eben fo viel, als Gew! — So 
| DBb 3 fer’ 8 
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ſei's denn, wie ihr gefagt habt — über 
des Urtheild Strenge werdet ihr euch wol 
nicht beklagen koͤnnen; denn es iſt ganz 
das eurige — Ich befehl’ euch: allen An⸗ 
forüchen auf Meißen und Thüringen für 
euch und euern Vetter feierlichft zu entfagen 
und mich und meinen Bruder als die einzi=: 
gen rechtmäßigen Beſizer diefer Länder ans 
auerfennen und uns, der Erfte zu huldis 
gen — dem König Wenzeslan uud dem 
Dberhauptmann von Bruberg aber die noͤ⸗ 
thigen Nachrichten davon ertheilen zu lafs 
ſen, damit fie vem Heere Befehl-geben, das 
Land binnen acht Tagen zu räumen. Um 
diefen und Feinen geringern Preiß erkauft ihr 
euch und euern Mitgefangenen das Leben — 


Gr, Heinrich v. Naſſau. Ihr meintet 
wol, daß eure Drohungen mich ſchrekken 
würden? — Armſeliger Menfch! daß ihre. 
foich einen Gedanken euch nur Fonntet eine 
fallen laſſen . 


Mkegr. Friedrich. Ich koͤnnt' euch zuͤch⸗ 
tigen — dieſe Laͤſterung; aber ich, acht 
eurer 
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eurer Schmähreden fo wenig, als eurer 
Pralereien, Ihr follt mich gerechter, billi— 
ger und großmüthiger finden, als ihr und 
euer Vetter zu handeln pflegt. Betrügerifch. 
und unmenfchlich verfuhrt ihr wider dieie— 
nigen meiner Getreuen, bie ihr in eure Ges 
walt befommen hattet — der Schloßbes 
ſazung zu Freiberg geftattetet ihr freien Ab⸗ 
zug, und als fie vertrauend auf euer Ehren 
wort die Thore Dfneten umd auszogen, fü 
- ftelt ihr verrätherifch über fie her und ließt 
den Öefangenen die Koͤpfe abſchlagen. Was 
Fonnte mich izt hindern, das Wiedervergels 
tungs = Recht an euch auszuüben? Die 
Gerechtigkeit felbft, das Blut fo vieler vom 
euch Ermordeten, die Verwuͤſtung meiner 
Laͤnder, die Entheiligung Gott: geweihter 
Kirchen und Altäre, die in Trümmern zer= 
fiörten Kloͤſter, das Jammergeſchrei ges 
fchändeter Nonnen — Alles — Alles, 
wohin ich mein Auge nur wende, fodert 
mich auf zur gerechteſten blutigſten Rache. 
Aber ich zoͤgre noch aus Menſchlichkeit mit 
dem Rachſchwert, ich uͤberlaſſe eures 
Schikſals Endſcheidung eurer freien Will— 
Bb 4 kuͤhr, 
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kuͤhr, 6 geb' euch noch drei Stunden Bes 
denfzeit — 


Gr. Heinrich v. Naſſou. D ihr barm⸗ 
berziger Henker! ermorden wollt ihr uns 
aus Menfchlichkeit nicht laffen, aber aufſpa⸗ 
ven wollt ihr ung zu langſamen unmenfch- 
lichen Martern? — Und wenn ich euch 
nun — fv entehrend auch ſchon der ent- 
ferntefte Gedanfe davon fein mag — den 
beftimmten Breis für mein und meiner Mit: 
gefangenen Leben _ zugeftehen wollte: — 
was würdet ihr dann thun? 


Mkgr. Friedrich. Graf! izt iſt die 
Srage über Leben und Tod; und auf diefe 
perlang’-ich erft Antwort — das Wibrige 
wird euch zu "feiner Zeit Fund gethan wer⸗ 
den. Ihr habt noch drei volle. Stunden 
zu Faſſung emes Endfchluffes — und da— 
mit ihr ungeftört daruͤber nachzudenken ver- 
moͤgt: fo wollen wir euch das tieffte unter= 
irrdiſche Gefängnig im Thurm einraͤumen, 

ie uͤbrigen aber während eures Mohden⸗ 
Feng zu Pflegung gemeinfchaftlichen Raths 
hier im Schloßhofe beifammen laſſen. 
| | Gr, 
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Gr. Heinrih. v. Naſſau. Markgraf 
Friedrih! misbraucht eure Gewalt nicht, 
bedenkt, daß ich gefürfteter Graf von 

Naſſau und des Kaifers nichfter Vet— 
ter bin! 


Mkgr. Friedrich. Und mein Gefang⸗ 
ner — ich euer Richter uͤber Leben und 
Tod, Freiheit und Knechtſchaft! — =. Ser 
in den Thurm — 


Gr. Heinrich v. Naſſau. (wuͤthend) 
Markgraf! Markgraf! mißbraucht eure 
Gewalt nicht — fuͤrchtet Adolfs grimmige 
Rache — die Wuth meines Heers — 
mich — mich mit Loͤwenmuth und Tiger⸗ 
grimm! (xeiöt einem naheſtehenden Ritter die 
Lanze aus der Hand und ſtuͤrzt damit auf den 
Markgrafen log; die Ritter halten ihm die Lan— 
zen vor; er bebt zuruͤh) Auch das nicht, Sa⸗ 
tan --- auch das nicht ? 


Mkgr. Friedrich. Was tobt.der Mord⸗ 
füchtige, daß ich ihm das Leben noch fri— 
fie? — Laßt doch ſehen, ob fich ſeir Hel⸗ 

Bb5 den⸗ 


394 Friedrich 


Den= Feuer nicht verzehren, fein ſiedendes 
Blut nicht abkühlen fol. — Knechte! 
feffelt ven Rafenden mit Ketten und werft 
ihn in den unterften Kerker — nach 
Verlauf dreier Stunden führt ihn wieder 
hieher! 


Gr. Heinrich v. Naſſau. Henker uͤber 
alle Henker! Teufel uͤber alle Teufel! 
(er wird gefeſſelt und abgeführt.) 

(Drei Stunden darnad.) 

Mekgr. Friedrich. (zu einem Ritter) 
Laßt dem Grafen von Naſſau die Ketten 
wieder abnehmen und ihn herfuͤhren — ich 
glaube wol, daß er Zeit genug gehabt hat, 
ſich eines Beſſern zu beſinnen! — (wendet 
ſich gegen die Gefangenen) Ich bedaure, daß 
euer Schikſal von dem Eigenſinn ienes uns 
biegfamen wilden Mannes abhängt! aber 
es ift nun einmal fjp — meine Ritter wa⸗ 
ren edlere Männer als ihr, und mußten, 
tr05 des SKaiferlichen Ehrenworts! ihre 
Köpfe hergeben — iene bfuteten für ihre 
Treue, ihr werdet für eure Verbrechen blu: 
ten ae, 

Graf 
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Gr.v. Tek. Trauriggenug, Herr Marks 
araf! daß wir für Verbrechen fo hart buͤſ⸗ 
fen follen, zu deren Begehung des Kaifers 
Befehl und zwang; und noch weit tiauris 
ger, daß die Entſcheidung unfers Schikfals 
auf. dem willführlichen Ausfpruch eines 
unbiegfamen Mannes. beruhen fol! Gind 
wir denn des Grafen von Naſſau Mitiehuls 
dige in feinem Troz, wenn wir auch feine 
Mitgefangene find? ſtimmten wir denn in 
feine Läfterungen gegen euch mit ein, daß 
ihr und gleich hart beſtrafen wollet? — 
Wir erkennen die Rechtmäßigkeit eurer 
Anſpruͤche auf den Beſiz der Länder, die 
unſer ungerechted Schwert auf eine kurze 
Zeit euch) gewaltfam entriffen hat — wir 
bewundern und verehren eure’ Großmuth — 
ergreifen eure dargebotene Huld und Gna— 
de mit danfbarer Unterwerfung: warum 
wollet ihr uns derfelben nicht theilhaftig 
werden lajfen, wenn iener thörichte Menfch 
in blinder Raſerei fie verachtet 2 


Mekßgr. Friedrich. Ich kenn euch als 
einen guten Redner von Alters ber, Graf 
| Tek! 
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Tek! Schade, daß eure ſeltne Beredfams 
feit von Heur an auf ewig verſtummen 
foll! — fie hätte noch manchen Leichtglaͤu⸗ 
bigen irre geführt, noch manches Fürften 
Unterthanen in feiner beſchwornen Treue 
wankend gemacht, fchneller als Adolfs 
Schwert noch manche Stadt und manches 
Land erobert! Schade — Jammerſchade, 
daß ein einziger Schwertſtreich ſie Heute 
noch mit euerm Leben vernichten foll! — 
(Graf Heinrich von Naſſau — er bleibt in eini- 
ger Entfernung von dem Markgrafen ftehen) 
Ha feht: euer Retter! — Sein Ausſehen 
hat fich ſchnell verändert: bleich feine Wan⸗ 
ge, die vor drei Stunden vor Zorn: und 
Muth glühte; matt undfinfter fein Auge, 
‚das Grimm und Rache bliste — ihr feid 
wahrlich ein ſchwacher Mann, wenn drei 
Stunden Teidliches Gefaͤngniß ench ſchon 
ſo muͤrbe zu machen vermoͤgen! — Nur 
naͤher, Graf! nur naͤher — habt euch 


entſchl oſſen? 


Gr. Heinr. v. Naſſau. Ja, Herr Mark: 
a — Aber werdet auch ihr unter den 
gemach⸗ 
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gemachten Bedingungen auf enerm große 
müthigen Endſchluß beharren, nachdem ic) 
euch im meiner Verzweiflung ſo beleidi— 
get habe? 


Mar. Friedrih, Ich bin nicht: ges 
wohnt, mein gegebnes Ehrenwort zurüf 
zu nejmen und eure Beleidigungen hab’ 
id) verachtet. — Zur Sache, Graf! ohne 
weitere Umjchweife euern Enpfchlus! 


Gr. Heinr. v. Naſſau. Herr Markgraf! 
würdet ihr wol euer Urtheil mildern und 
meiner Mitgefangenen fehonen, wenn ich 
allein mid) für fie — wollte? 


| Mfgr. Brite. Mein Urtheil bleibt 
unverändert, . 


Gr. Heinr. v. Naſſau. Ihr habt auf 
ihr Leben einen Preis gefezt, den ich euch 
äugeftehen würde, wenn er in meinem Bere 
mögen wäre. Ich für meine Perfon hab’ 
auf eure Länder nie Aniprüche gemacht und 
Tann ihnen folglich auch nicht entfagen. Sch 

hade 
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habe keinen Theil an der Herrſchaft über 
die eroberten Provinzen, weil mein Vetter 
den König Wenzeslav während feiner Ab- 
wefenheit zum Verwefer des Reichs ernens 
net hat. Nicht einmal das ganze Kaiſer⸗ 
liche Heer fteht unter meinen Befehlen, 
fondern der größere Theil unter dem Ober» 
hauptmann von Bruberg in Thüringen, 
Ihr feht alfo, daß ich euer Verlangen in 
feinem ganzen Umfange fchlechterdings 
nicht erfüllen Fann. Aber doch was ich 
zur Milderung des Schiffals meiner Mit: 
gefangenen thun, was ich euch aufopfern 
Kann, Herr Markgraf! das werd’ ich mit 
Freuden thun und aufopfern, wenn ich nur 
meinen Endzwek damit erreiche. Bes 
fehliegt über mich, was euch gutdünft, 
amd fihenft nur Diefen (anf die Gefangenen 
dentend) das Leben: ſo ſoll Lichtenwal⸗ 
de, Doͤbeln, Geithain und Borne euch 
augenbliklich geöffnet und übergeben wer— 
den, Ein größeres Opfer, Herr Marke 
graf! kann ich euch wahrlich nicht 
bringen — 


— 


Mark: 
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Mkgr. Friedrich. Ich bin überzeugt, 
daß euch und euerm Vetter, wäret ihr izt 
an meiner Stelle, ich in eurer Lage, dies 
ſes Anerbieten nicht gnügen, daß ihr es 
verächtlich = ftolz verwerfen würdet; aber, 
wie ich gefagt habe, ihr follt mich billiger 
finden, als ihr zu handeln pflegt. Das 
Leben fei euch um ven angebotenen 
Preis geſchenkt; wegen eurer Freiheit 
werd ich mich gelegentlid) emdfchliefz 
fen — und ihr, Graf! gebt mir euer 
Ehrenwort, ohne mein Worwiffen euch nicht 
aus Kochliz zu entfernen — u feid 
ihr frei, 


Gr. Heinrich v. Naffau. —— 
ger Mann! edelſter, treflichſter aller teut⸗ 
ſchen Fuͤrſten — 


Mkgr. Friedrich. Still, Graf! ich bes 
Darf eures heuchlerifchen Lobes nicht, Aber 
euer BEN — 


Gr. Heinrich v. Naffau. Mit Hend 
und Wort, Har Markgraf! laßt meinen 
Na⸗ 
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Namen an eine Schandfänle Heften, wenn 
ich einen faljchen oe thue, 


Mkgr. Friedrich. Sch will hoffen, daß 
ihr Wort Halten werdet, 


art 
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* — 
Wartburg. 


Zimmer. 


landgraf Albert, Landgraͤfin Eliſabeth, 
hernach Gerlach von Bruberg. 


Landgraf Albert, 
Unbegreiflich — unbegreiflich, wie ſchnell 
er ſich aus dem tiefſten Elende wieder em: 
porarbeitet! Gluͤk auf Gluͤt — Gieg auf 
Sieg — Eroberung auf Eroberung! und 
fat alles ohne Schwertſtreich — ohne 
Blutvergießen! Es if ein gewaltiges 
Schreffen unter die Schwaben gefommen; 
fie zittern vor Sriedrichs Namen ſchon — 
fie fliehen, jobald er fich ihnen nähert — 
fie verlaften »ie veſteſten Schlöffer und 
Städte, jobald fie ihn mit feinem furchte 
baren Heere vor ihren Mauern erbliffen, 
Menn der KRaijer nicht bald mit frifcher 
Macht zuräffehrt und dem Lauf jeiner Sie= 
ge Einhalt thut: fo entreißt er ihm in wes 
nigen Tagen wieder, was Adolf in einem 
Zeitraum von vier Jahren, mit unfaglicher 
* Zweiter Theil, Cs Mühe, 
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Mühe, großem Koſten-Aufwand und Auf⸗ 
opferung einer mehr als dreifigtaufend ſtar⸗ 
fen Menge Menfchen betrügerifch und ges 
waltſam fich unterworfen hat. 


8. Elifaberh. Und wenn er auch) mit 
einem unzählbaren Heere zurüffehrte — 
meinft du wol, daß er etwas ausrichten 
werde wider deinen Sohn? Siehſt du nicht, 
Daß izt des Allmachtigen Hand fichtbar ihn 
ſchuͤzt, feine Schreffen vor ihm hergehen 
und den Sieg über feine Feinde faft ohne 
Schwertftreich ihm ſchaffen? Wie will der 
shnmächtige Adolf, böt’ er auch daS ganze 
Reich zur Hilf auf, gegen Gottes Allges. 
walt beftehen fünnen? wie — 

(Gerlach von Bruberg ftürgt herein) 

Gerlahv. Bruberg. Hat Herr Land: 
graf — 

$ Albert, Bruberg! was ift euch? 
euer Auge ftarrt ſchreklich — | 

Gerlach v. Bruberg. O rathet — 
helft, Herr Kandgraf! das entfezliche Ges 
sücht hat ganz Thüringen empört, 


LAl⸗ 


mie der gebißnen Wange, 5. P. 493 


$. Albert, Welch ein Gerücht, Brus 
berg? — Dringt Friedrich mit feinem 
ftegreichen Heer in Thüringen fchon ein? 
oder — 


Gerlach v. Bruberg. Wie, Herr Land⸗ 
graf! waͤr't ihr der Einzige der von des 
Kaiſers Ermordung nicht gehoͤrt haͤtte? 


$. Albert. Des Kaiſers Ermordung — 
Kaifer Adolfs Ermordung? 


LEliſabeth. Ermordet — Kaiſer wi 
ermordet ? 


Gerlach v, Bruberg. Ha, leider! ers 
mordet von feines Gegners eignen Hinz 
den! Herzog Albert überfälle ihn bei 
Worms; Adolfs Heer wird gefchlagen — 
der Unglükliche fammelt die Flüchtigen 
wieder und erneuert voll Verzweiflung die 
Schlacht; wuͤthend ſtuͤrzt er fich in die 
Feinde — Alles muß feinem gewaltigen 
Schwert weichen — er trift auf Albert 
felbft — Ha Räuber meines Throns! ruft 
Adolf: hier gilt's um's Kaiſerthum! — fie 
beginnen einen ſchreklichen Zweikampf — 

er 23 Adolf 
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Adolf falle, durchflochen von Alberts 
Schwert — 

$. Albere. Gerechter Gott! 


8. Elifaberh. Ja wol — gerechter Gott 
und Richter der Böfen! — Er hat die 
Laufbahn aller möglichen Verbrechen ſchnell 
durchlaufen und ift num gerichter. 


L. Albert. Gott fei feiner armen Gele 
gnaͤdig! 


wu—lem—e 


Fricd- 


Sriedrid 
mif der gebißnen Wange, 


— 


Sechste Periode. 


Perſonen. 


Albert, Landgraf zu Thuͤringen. 

Friedrich, Markgraf zu Meißen. 

Tizmann, Markgraf von der Lauſiz. 

Eliſabeth, L. Alberts Gemahlin. 

Eliſabeth, der Landgraͤfin Tochter, und Mkgr. 
Friedrichs zwote Gemahlin. 

Apiz. 

Graf Guͤnther von Schwarzburg. 

Graf Dietrich von Hohenſtein. 

"Marquard, Abt des Kloſters Reinhardsbrunn. 

Ulrich von Maltiz, 

Herrmann von Mila, 

Herrmann von Goldakker, 

Sriedrih von Salza, 

Reiz von Wangenheim, \ 

Heinrich von Techwiz, 

Berthold, Mkgr. Friedrichs Waffentraͤger. 

Mühlhaͤußer,Jgürgermeiſter) 


Ritter. 


Schmieder, J | 
— u Eiſenach. 
ee Biertelömeifter b ſenach 
Schwarz, J | 


Kitter, Edelfnaben, Herold, Dienfmannen, Eis 
Sennacher Bürger. 


(Zeitraum von 1298 bis 1307.) 








Lager ohnmweit Leipzig. 


Markgraf Friedrich, Mfgr. Tizmann, 
und Ulrich v. Maltiz. 


Ulrich von Maltiz. 

(von einem Streifzuge mit einer Schar Rit— 
ter und Dienſtmaͤnner zuruͤkkehrend.) 
H" herum ift alles ruhig umd ficher, 

guadiger Herr! An einen Uiberfall 
ift gar nicht zu denken; die feindlichen Bez 
fazungen von Meiffen und Freiberg wagen 
e8 nicht, einen Schritt vor die Thore zu 
hun, Ihr Fönnter einen hohen Preis — 
“ich will nicht fagen: auf den Kopf — nur 
auf die Erbliffung eined Schwaben fezen 
und ficher fein, daß ihn unter Taufenden 
nicht Einer verdienen werde — fie find 
verftodben, wie Spreu vom Winde! das 
Schrekken über des Kaifer8 Ermordung 
hat fie vollends auseinander gefprengt — 
da half nicht Bitte, Befehl und Gewalt 
ihrer Hauptleute: die Gemeinen flohen, die 
Nitter ihnen nach und zum Lande hinaus ! 
ca Mark 
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Mkgr. Tizmann. Gott iſt mit uns — 
ſeiner Allmacht Schrekken verfolgen unſre 
Feinde und bahnen uns den Weg zur Wie— 
dereroberung unfrer Länder, Wir wollen 
nun muthig auf Leipzig losgehen — 


MEgr. Friedrich. Und ohne Zeitverluft, 
lieber Bruder! Von Adolf und feinem Heer 
haben wir nun freilich weiter Nichts zu 
fürchten; aber defto mehr von feinem Nach 
folger, dem ungleich mächtigern Albert, 
wenn er nicht billiger denkt, nicht gerech- 
ter handelt als iener, 


Uleich v. Maltiz. In dieſem Stüffe 
gewiß nicht, gnadiger Herr! denn Albert 
ift auch Fein Rudolf, ver feines Haufes 
Anfehn und Vergrößerung fich zwar dufz 
ferft angelegen fein ließ und iede Gelegen— 
beit zur Erreihung dieſes Endzweks be— 
nuste, aber der teutichen Fürften Nechte 
doch nie dabei Franfte, noch weniger, wie 
Adolf, auf deren gänzlihe Vernichtung 
bevacht war, Aber fezt auch ven Fall, 
daß es ist Dem neuen Kaifer Albert ein 
Ernſt fer, in feines großen Vaters 

Fuß⸗ 
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Fußtapfen zu treten, ihm nachzueifern in 
all jeinen treflichen Negenten - Tugenden, 
das fchone Lob der Nedlichkeit ebenfalls zu 
verdienen, Necht und Gerechtigkeit zu hands 
haben, die teutſchen Fürften bei ihren Ges 
rechtfamen zu ſchuͤzen, des Reichs Grunds 
verfaffung noch mehr zu bevefligen — 
meint ihr wol, daß er es großmüthig von 
- der Hand weifen würde, wenn der geflüch- 
tete Graf von Naffau aus Rache wegen 
feines gedemüthigten Stolzed izt zu ihm 
überging’ und ihn beredete, Meißen und 
Thüringen als dem Reich durch) Adolfs 
Tod anheim gefallen zu erklären und des 
Reichs Anfprüche varauf zu erneuern? 


Mkgr. Friedrich. Wie, Ritter — 
hab? ich recht gehört, oder nicht? Ihr 
fpreht vom Grafen von Naffau, als wär 
er geflüchtet — 


Ulrich v. Maltiz. Geflüchtet — Bei 
bem erften Gerücht von Adolfs Ermordung 
ſammt all feinen Mitgefangenen geflüch: 
tet, Herr Markgraf! 


5 Marke 
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Mkgr. Friedrich. Und gab mir Ehren: 
‚wort und Handfchlag drauf, wollte feinen 
Tamen an eine Schandfäule heften laffen, 
wenn er Einen falſchen Schritt thun wuͤr⸗ 
de! — Ha du Wortbruͤchiger und Mein— 
eidiger! es foll geichehen, wie du gefagt 
haft — dein Name foll an einer Schand= 
faule prangen, daß ieder vorübergehende 
brave Dann ficd deiner mit Abfchen erin— 
nere und feufze, daß teutfche NedlichFeit 
auch unter Teutfchlands Fuͤrſten nicht mehr 
anzutreffen iſt! — Eure Vermuthung ift 
gegründet — ber Elende wird fich zu raͤ⸗ 
chen fuchen; er wird all feine Beredfants 
Feit aufbieten, den Raifer zu gewaltfamen 
Anmaſungen zu verleiten, und Albert 
feheint mir der Mann nicht zu fein, der 
folch einer ftarfen Verſuchung zu widerftehen 
vermochte! — Wahrlich, Bruder! wir 
müffen unfer gegenwärtiges Gluͤk mit mög: 
lichftem Eifer verfolgen und uns veftfezen, 
eh Albert wider uns auftreten möchte, 


Wart⸗ 
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a a a Ann 
Wartburg. 


Sandaraf Albert, Sandgräfin Elifaberh, 
Ulrich) von Maltiz, hernach Marks 
graf Friedrich. 
Eliſabeth. 


Ihr war't ſeines Ungluͤks treuer An 
braver Maltiz! 


Ulrich v. Maltiz. Dafuͤr bin ich auch 
izt feines Gluͤks froher Genoffe, gnädige 
rau! Es feheint auch) — erlaubt mir den 
ftolzen Gedanten — als ob ich durch die, 
Theilnehbmung an des Herrn Markgrafen 
‚unglüflihem Schikfal ein näheres Recht 
‚auf die Theilnehmung an feinem gegen 
waͤrtigen Gluͤk mir erworben hätte, als 
feine übrigen Getreuen, Ich fühlte, ver: 
trauter ald irgend ein Menfch mit feiner 
ganzen Lage, ftarfer als irgend ein Menfch 
feines Ungluͤks gewaltige Schläge und freue 
mich num feines zurüffehrenden Gluͤks un: 
endlich ftärfer, als irgend Einer fich dei: 

fen 
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ſen zu freuen vermag. Wie vorzuͤglich 
geehrt ich mich duͤnkte, wie gewaltig mein 
ſtolzes Herz unter dem Panzer heraufpochte, 
meine Wange gluͤhte, mein Auge blizte 
vor Freude: als die Aelteſten des Raths 
und der Buͤrgerſchaft zu Leipzig, begleitet 
von einer unzaͤhlbaren Menge Volks, den 
beiden Herren Markgrafen entgegen kamen 
und unter lautem Freudengeſchrei ſie in die 
Stadt fuͤhrten — 


L. Albert. In die Stadt, Ritter! — 
in die Stadt? Alſo hat fih ihnen auch 
Leipzig ſchon unterworfen ? | 


Ulrich v. Maltiz. Ei ia wol, gnädie 
ger Herr — aus freiem Willen, ohne Auf- 
foderung, ohne Schwertfchlag unterwor— 
fen! die Leipziger waren der Kaiferlichen 
Defazung fehon längft überbrüßig, aber zu 
ſchwach, um ihren Verdruß laut und tha= 
tig außern zu dürfen, Aber die durd) dad 
Gerücht von ded Kaifers Ermordung und 
Friedrichs flegreichen Waffen unter den 
Feinden erreate Beftürzung und Muthlos 
ſtgkeit feuerte die Bürgerfchaft zu einen herz⸗ 

haf⸗ 
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haften Schritt an ; fie griffen zuden Waffen, 
da unfer Heer fich der Stadt näherte, und 
ſchlugen die fehüchternen Schwaben hinaus, 
fehiften an die Herren Markgrafen fogleich 
eine anfehnliche Gefandfchaft ab, vie fie 
zur Beſiznehmung der Stadt einlavete; 
vor den Thoren empfing fie die Geiftlich- 
keit und der ganze Rath, übergaben ihnen 
die Schlüffel und huldigten unter des Volks 
allgemeinem Freudengeſchrei. Es war ein 
herrlicher Auftritt, Herr Landgraf — 


$. Elifaberb. Dem ich wol felbft hätte 


beiwohnen mögen, (Trompeten) 
Ulrich v. Maltiz. Sie kommen! fie 
fommen! — (am Zenfter) Seht — feht 


nur, Herr Landgraf! Frau Landgraͤfin! 
welch eine unzähldare Menge Volks ihn 
iauchzend umſtroͤmt! Könnt ein Heiliger; 
koͤnnt ein Engel in Menfchengeftalt mehr 
Ehre, mehr Liebe verlangen, als euerm 
treflichen Herrn Sohn an diefem Bere 
vollen Tag gezollt wird? 


$. Aber. Nein, bei Gott! er Fünnte 


A mehr verlangen; aber er iſt's auch 
U wuͤr⸗ 
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wuͤrdig! — Komm, Liebe! wir wollen 
ihm entgegen gehn! 

Ulrich v. Maltiz. Bleibt doch, gnädie 
ger Herr! er iſt ſchon in der Burg. Hoͤrt 
ihr nicht das Getuͤmmel im Schloßhof? 
ſeine Stimm' im Vorzimmer? Da — 

(Markgraf Friedrich tritt ein.) 

LAlbert. (mit ausgebreiteten Armen ihm 
entgegen eilend) Ha mein Sohn! 

2. Elifaberh. Friedrich! Friedrich ! 
(wechfelfeitige fenrige Umarmung.) 

L. Albert. Herzlid — herzlich wills 
kommen, mein braver Friedrich) ! 

Mar. Friedrih. DO mein Vater — 
meine Mutter — Vergebung, theuerfter 
Dater! Vergebung — 

$. Albere. Mir — mir Vergebung, 
mein Sohn! Gh — ich bin der Schuls 
dige! Sch hab’ all das Ungluͤk — all das 
Elend über dich gebracht — 

Mefgr. Friedrich. Es iſt überflanden, 


mein Vater! es ift verſchmerzt und vergefs 
ſen 
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fen — ich bit? euchs denkt nicht mehr 
Daran — 


$. Albert. O ich will daran denken — 
fo lang? ich lebe, täglich, fiindlich, alle 
augenbliklich daran denfen, um nicht noch 
einmal der Verfuchung zu ſolch einer uns 
glüflichen Thorheit Gehör zu geben! um 
mit iedem Augenblif meines Lebens deiner - 
wunderbaren Errettung mich dankbar zu 
freuen, und anzubeten und zu preifen den 
Allgütigen und Allmächtigen, der deinem 
Schikſal fo eine glüfliche Wendung geges 
ben hat! 


Tag 
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a— 








Se—— & 





Tag darnach 


Landgraf Albert, Markgraf Friedrich, 
hernach Heinrich von Techwiz. 


Markgraf Friedrich. 


Es iſt noch nicht ſoweit, als ihr glaubt, 
mein Vater! es gehört noch mancher 
Kampf; noch mancher Sieg dazu, eh wir 
zum Genuß einer vollfommen Ruhe wer= 
den gelangen Fünnen, Faft ganz Thuͤrin— 
gen ift noch in Feindes Handen — Bru⸗ 
bergs Heer ift noch flar! genug, dem unf> 
rigen die Spize zu bieten und — was mir 
am bedenflichften ıft — Kaifer Albert 
ſcheint in Adolfs Fußtapfen treten und 
wenigftend des Neichd vorgebliche An— 
fpräche auf unfre Länder nicht aufgeben zu 
wollen. 


$, Aldert. Sollt' er das? oder hat er 


dir ſchon Veranlaffung zu diefem Argwohn 
gegeben ? 


Marke 
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Mekgr. Friedrich, Eigentliche Veran: 
laſſung nun wol nicht, aber doch entfernte, 
Dächr’ Albert edler, ich will nur fagen: 
billiger gegen ung, als Adolf: fo dürfte 
König Wenzeslav fich der Oberftatthalters 
ſchaft über Meißen und Thüringen im Nas 
men des Reichs wol ferner nicht anmafen, 
fo würd’ er den Freibergern und Meißnern 
nicht immer noch fehmeicheln dürfen, daß 
Saifer Albert feines Vorfahren Berfprechen 
gewis erfüllen und fie zu freien Reiches 
Bürgern erklären werde, 


L. Albert. Das ift allerdings verbäch: 
tig. Aber vielleicht hat Wenzeslav keinen 
Yuftrag zu diefem Verfprechen — 


Megr. Friedrich. Meint ihr wol, daß 
er eigenmächtig fo reden und Handeln würs 
de, wenn er nicht von Seiten des Kaifers 
dazu bevollmächtiget wäre? — daß er es 
wagen würde, fich in Öffentlichen brieflis 
chen Urkunden noch des Heiligen Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs Verweſer über das Meißner 
und Pleiſner-Land zu nennen, fich von den 
gornehmften Landſtaͤnden den Eid der Treue 

weiter Theil, Dd ſchwoͤ⸗ 


418. Sriebrich 


-fhwören zu laffen, und ihre Freiheiten 
and Rechte ihnen fürmlich zu beftätigen ? 


8. Albert. Warum nicht, lieber Srier 


drich! wenn er feinen Vortheil dabei 
findet? Mahrfcheinlich hat Albert in den 
wenigen Tagen feiner Regierung wegen 
der Neuheit und Menge feiner gegenwär« 
tigen Gefchäfte an die ganze Sache noch 
gar nicht denken Finnen — und noch wahre 
fcheinlicher, daß er erft die Meinung der 
verfommelten Reichsftände darüber hören 
und darnach einen Endſchluß faffen wird, 
Yibrigens ift ia unfer Tizmann felbft auf 
dem Neichötage zugegen; die Wahrheit 
feiner Borftellungen muß, wenn auch nicht 
dem Kaifer, doch gewiß den verfammelten 
Reichsſtaͤnden einleuchten, und Diele wers 
den fich dann ieder unbilligen Anmafung, 
ieder willführlichen Kraͤnkung teutfcher Fürs 
ften- Rechte mit Nachdruk wiverfezen und 
Tizmanns Foderungen folch ein ftarfes Ge⸗ 
wicht geben, daß Albert nicht daran den= 
fen darf, feine vermeintlichen Anfprüche 
geltend mischen zu wollen, 


Mark 
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Mkgr. Friedrich, Wir wollen’s wuͤn⸗ 
ſchen und hoffen, lieber Vater! — (Hein: 
rih von Techwiz tritt ein) Ha unfer Tech 
wiz! Willkommen, Ritter — willkom⸗ 
men! bringt ihr uns Botſchaft von Leipzig? 


Heinrich v. Techwiz. Von Nürnberg, 
gnädiger Herr! von Nürnberg — ich) bin 
ia mit dem Herrn Markgrafen auf den 
Reichstag gezogen, 


$. Albert. Defto-beffer, Herr Ritter! 
wir fprachen eden vom Reichstag' und 
wänfchten, von dorther Nachricht zu haben, 


Heinrich v. Techwiz. Damit Fann ich 
euch wol dienen! Es geht dort herrlich und 
in Sreuden zu. Kaiſer Rudolfs Reichstag 
zu Erfurt ift ein Schatten gegen diefen, 
Da vergeht Fein Tag ohne Schmauß und 
Zurnier. Es find wol noch an achtzig Fürs 
fin, an dreihundert Grafen und Herren 
und über fünfraufend vom Model beifams 
men. König Wenzeslav allen hat ein 
Gefolge von zweihundert Rittern bei 
fid — Ä 

Dd 2 LAl⸗ 


420 Friedrich 
8. Albert. Und mein Sohn Tizmann — 


Heinrich v. Techwiz. Befindet fich mohl 
für feine Perfon und wird hoch in Ehren ges 
halten von allen anweſenden Fürften und 

‚Herren, Aber mit feinen Ungelegenheis 
ten ſteht's — ich will eben nicht fagen: 
fchlecht — aber doch p — fo! 


8. Albert, Ei! Ei! Her Ritter — 
das hören wir nicht gern. Hat fich der 
Kaifer fhon über fein Andringen beftimmt 
erklärt, oder nicht ? 


Heinrichv. Techwiz. Noch nicht, Herr 
Landgraf! aber eben darum wiſſen wir 
fhon, wie wir mit ihm ſtehen. Sogleich 
bei unfrer Ankunft in Nürnberg hatten wir 
einen Anblif von fchlimmer Worbedeutung, 
Wir zogen beim Kaiferlichen Pallaſte vor= 
bei; der Kaifer ftand auf dem Balkon von 
vielen Fürften und. Herren ungeben, und 
ihm zundchft ein Mann, mit dem er Viel 
und freundlich forach — wir gruͤßten ehr- 
erbietig; der Kaifer und alle Fürften und 
Herren verneigten fich dankbar — und des 

ihm 
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ihm zunaͤchſt ſtehenden Mannes Dank hatt’ 
etwas drohendes gegen den Herrn Mark: 
grafen und fein hämijch = froher Blik ſchoß 
Mach’ und Ververben auf ihn. Wenn ihr 
rathen folltet, wer der Mann wol gewes 
fen fein möchte — 


Mkgr. Friedrih. So rieth ich auf den 
Ehr= vergeffenen Grafen von Nafjau und 
bürgte mit meiner Ehre für die Wahrhaftig- 
Feit meiner Vermuthung ! 


Heinrich v. Techwiz. Der war's auch, 
gnädiger Herr! 


Megr. Friedrih. Nun feht, Vater! 
ob mein Argwohn nicht Grund hat; ver 
Kaifer wird Anfprüche machen auf Adolfs 
Kauf= Güter und fie, gereizt von dem rach= 
füchtigen Grafen von Naffau, mit Gewalt 
zu behaupten fuchen — 


$, Albert. Wenn er nicht edler und 
billiger denkt, als diefer! 


Heinrich v. Techwiz. So feheint’3 num 
eben nicht, gnädiger Here! Denn bei der 
Dd 3 erſten 
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erften Berfammlung der Reichöftände trug 
der Herr Markgraf dem Kaifer fein Geſuch 
um die Lehns= Betätigung über die Meile 
ner und Thüringer = Lande vor, und erhielt 
die unbefriedigende Antwort darauf, daß 
man ed, ohngeachtet die zur Unterftüzung 
feines Geſuchs beigebrachten Gründe von 
Feiner Erheblichkeit und gar leicht zu widers 
legen waren, dennoch in reifliche Uiber— 
legung nehmen und ihm binnen acht Tagen 
Beſcheid darauf ertheilen wolle, Das war 
sun wol genug, um des Kaifers Geſinnun⸗ 
gen in der Sache beurtheilen zu koͤnnen; 
der Herr Markgraf ſchloß daraus fehr rich- 
tig, daß die vorgegebene Wiberlegung 
Nichts fruchten, und der Defcheid nicht 
nach Wunfh ausfallen werde und daß 
überhaupt von dieſem Kaiſer ebenfalls 
Nichts zu erwarten und Alles zu befürdh- 
ten ſtehe. Died bracht’ ihn und feinen 
Herrn Schwager, den Graf Berthold, auf 
ben Eudſchluß mit Kur: Mainz einen Vers 
trag zu errichten, nach welchem fte ſich 
anheilchig machten, dem Herrn Erzbifchof 
taufend Mark reinen Silbers zu bezahlen, 

wenn 
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wenn er den Kaifer zu Aufgebung feiner 
Foderungen und Anfprüche auf Meißen und 
Thüringen vermögen würde, — Ich fellte 
wol meinen, daß diefer Vertrag, der über- 
dies noch ein engeres Bündnis wegen ge= 
genfeitiger Vertheidigung ihrer Länder in 
fich fließt, feines Endzweks nicht ganz 
verfehlen werde, 


Mkgr. Friedrich), Zu wünfchen wär's 
wenigfiens — 


$. Albert. Und auch zu erwarten, lies 
ber Sohn! denn Gerhard vermag Viel, 


Megr. Friedrich. Das hat er oft genug 
ſchon bewiefen, Aber ich fürcht” — ich 
fürdte — 


$. Albert. Du mußt auch hoffen, bras - 
ser Sriedrich! izt um fo mehr hoffen, da 
das Gluͤk dir fichtbar zur Seite ſteht, und 
in all deinen Unternehmungen dir reichlich 
zu erfezen fucht, was das Ungluͤk durch 
meine Schuld dir entriffen hat, 
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Mkgr. Friedrich, Nicht durch eure 
Schuld, mei Vater! — nicht durch eure 
Schuld ! 


$. Ubere, O Teiver! durch meine 
Schuld — fie druͤkt mid) noch allzu 
ſchwer und zu fehmerzlich, als Daß ic) fie 
ſchon aus meinem Gedachtniß und noch 
weniger aus meinem Herzen verbannen 
koͤnnte. Aber — ver Allmächtige ftrafe 
mich, wenn ich mich ie wieder mit folch 
einer Schuld belafte! 


MEgr. Friedrih, O mein Vater! wenn 
ihr ausharret in diefen wohlwollenden lie— 
bevollen Öefinnungen gegen und — wahr: 
lich! dann troz' ich dem Kaifer und feiner 
ganzen Macht — mein und meiner ges 
rechten Sache bleibt doch der Sieg! 


Fraͤu⸗ 
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Sränlein Elifaberhs Zimmer. 


Fräulein Eliſabeth, Mkgr. Friedrich. 
Sräulein Elifaberh. 
Es ift wahrlich nicht fein von euch, Herr 


Markgraf! dag ihr uns ſchon wieder vers 
laſſen wollet. 


Mkgr. Friedrich. Ha gnädiges Fraͤu— 
lein! fo wär’ euch meine längere Gegen 
wart wol nicht läftig ? 


Fraͤul. Eliſabeth. Laͤſtig — laͤſtig? 
für dieſen Argwohn verdientet ihr billig ges 
firaft zu werden — wuͤßt' ich nur: wie? 
wuͤßt id) nur, was euch recht empfindlich 
ſchmerzte? 


Mkgr. Friedrich. Wenn meine liebe 
Eliſabeth keinen Gebrauch davon machen 
wollte: ſo koͤnnt' ich's ihr wol vertrauen, 


was mich am empfindlichſten ſchmerzen 
wuͤrde. 
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Fraͤul. Eliſabeth. Nun? 


tegr. Friedrich. Wenn ihr den uns 
feligen Endſchlus faßtet, euer Wohlwol- 
Ien, eure Güte — oder offenherziger — 
eure Liebe mir zu entziehen ! 


Fraͤul. Eliſabeth. Wie fein ihr euch 
aus der Sache zu ziehen — wie fchlau ihr 
eurer verdienten Beſtrafung zu entgehen 
fucht! Nennt Etwas, das ich gar nicht 
verſtehe — redet von einer Strafe, die 
euch gar nicht fühlbar fein kann — 


MEgr. Friedrich, Nicht fühldar? — 
nicht Fühlbar? — D mein Fräulein! wenn 
ihr es wuͤßtet — wenn ich’ euch fagen 
dürfte — 

Fraͤul. Elifaberh, Nein! nein! Herr 
Markgraf — ihr bethört mich nicht. Sch 
weis eö bejjer, wie ich eud) wehethun Fanı — 
ich werd’ euch befehlen, wenigftens noch 
acht Tage bei und zu Herweilen und we— 
nigfteng drei Stunden des Tags bei mir 
allein in ımerträglicher Langeweile zuzus 


bringen, 
Marks 
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Mkgr. Friedrich, DO mit Freuden — 
mit Freuden wollt ich euerm liebevollen 
Befehl mich unterwerfen — nicht Stun—⸗ 
den und Tage, fondern Jahre hindurd), 
mein ganzes Leben hindurch well! ih in 
traulicher Einfamfeit bei euch verweilen — 
iedem eurer Winfe laufchen, teden eurer 
Tritte folgen, euch überall — überall 
begleiten, wie feinem Korper der Schats 
ten — froh mit euch fein, wenn ihr froh 
wart — trauern mit euch, wenn ihr 
trauertet — den Augenblik nicht gelebt zu 
haben glauben, ven ich een von euch 
ieden müßte — — 


Fraͤul. Eliſabeth. Lieber gefährlicher 
Schmeichler! weffen ibr mich Leichtgläus 
bige bereden koͤnntet — wie fol; ihr mic) 
machen koͤnntet — 


Mkgr. Friedrich. Bei Gott! Feine 
Schmeichelei, ſondern Wahrheit — reine 
lantre Herzens = Wahrheit! Aber mein 
Schikſal vergoͤnnt mir folch ein Leben der 
Wonne nicht! Wenn mieine ſuͤſſeſten Hof: 
nungen ihrer lange gewuͤnſchten Erfüllung 

nabe 
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nahe zu fein ſchienen: fo brach irgend wo⸗ 
ber ein Sturm los und zerftörte fiein einem 
Augenblikke vom Grund aus wieder; — 
wenn ıch mitten im Genuſſe der beften Les 
bens = $reuden mich gläflich traumte, ihres 
Dofeind ewige Dauer wähnte, herzlich: 
dankdar mein Schikſal fegnete; fo ſchlug 
das Unglüf Schlag auf Schlag wie ein 
Donnerwetter über mein Haupt zufams 
men, dem Unglüf folgte Ververben — 
dem Verderben Elend! — Izt genoß ich 
nach vielen Fahren einmal wieder einige 
frohe glüfliche Tage — eure liebevolle 
Sreundlichkeit gegen mich machte die ganze 
lange Reihe meiner Unglüfs = Falle mich 
ganzlich vergeffen — ic) wagt’ e8 wieder, 
aus dem Becher der füffeften Lebens = Sreus= 
den zu Foften, tranf und ward trunfen — 
wovon? darf ich euch leider nicht fagen — 
ein gewiffes großes gottliches Gefühl ward 
wieder lebendig und mächtig in meinem 
Bufen — und feht: ich muß es gewalts 
ſam unterorüffen, daß es nicht allmach- 
tig werde! darf nicht mehr trinken aus dem 
Becher der Freuden, Damit ich nicht in ſuͤſ—⸗ 
fer 
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fer Trunfenheit zu einem Fühnen Schritt 
mich hinreiffen laffe! mug — muß — — 
(Trompeten) Ha, mein Sräulein! Hört . 
ihr, was mich ruft? Hört ihr, verfieht 
ihr ven Ruf? 


Fräul. Eliſabeth. Sch verfteh? ihn und 
euch, lieber Friedrich! Aber — ihr habt 
mich traurig gemacht — 


Mkgr. Friedrich. Das vergebe mir 
Gott — denn ich kann euch nicht wieder 
froh machen, 


Fraͤul. Elifaberh. Und doch — 


Mkgr. Friedrich. Und doch — do ?- 
Eliſabeth! — Mädchen! — Schwefter! — 
Nein, Schwefter Elifabeth! ich kann nicht -- 
ic) muß mid) losreiffen, daß mein Gefühl 
nicht allmächtig werde! Leb wol — leb 
wol! Ceilt foxt) | 


Fraͤul. Elifaberh. Friedrich! Fried⸗ 
rich! — fo ein rafcher Abſchied — o 
wahrlich! das iſt lieblos — 
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Mkgr. Friedrich. (zurukkehrend) Eliſa— 
beth! werdet ihr wol zuweilen an mich 
denken? 


Fraͤul. Cliſabeth. Fragt lieber; wenn 
ich nicht an euch denken werde? 

Mkgr. Friedrich. O du Tiebes trefli⸗ 
ches Maͤdchen! — Aber ich darf nicht — 
ich darf nicht! — _ rompete) Schon wies 


der? — bie Ungefümen! wuͤßten fie, 
was ich sat fühl’ und leide — fie winden 


nicht fo ffürmen! — Elifabeth ! ihr wißt 
doch, wohin die Trompete mich ruft? 


Fraͤul. Eliſabeth. ee wollt nr 
mich noch) Lrauriger machen 


Mkgr. Friedrich. Sie ruft mich zu 
Kampf und Gefahren! — Ich ſcheue kei— 
nen Kampf, zittre vor keiner Gefahr — 
aber der Menſch iſt nicht allemal ſeines 
Schikſals Herr! — ich kann erliegen im 
Streit — ihr werdet vielleicht bald hoͤren, 
daß Friedrich gefallen iſt unter dem Schwert 
ſeiner Feinde — und wenn ihr das hoͤrt: 
werdet ihr ſeinem Undenfen dann noch zu— 

weis 
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weilen eine Thraͤne der Lieb’ und der Wehs 
much zollen? 

Fraͤul. Elifaberh. O Friedrich! Fries 
drich! wollt ihr mic) noch in Verzweiflung 
fehen ? 

Mkgr. Friedrich. Und wenn ich dem 
Schwert meiner Seinde entgehe — wenn 
ic) ſiegreich zuruͤkkehre: — wollt ihr 
dann — — 

Fraͤul. Eliſabeth. Euch mit offenen 
Armen entgegen eilen, mein Friedrich! — 
euch — (Trompeten) Friedrich! die Trom⸗ 
pete ruft zum dritten Dial — fie verkuͤn⸗ 
det euch Sieg — 

Mekgr. Friedrich. Sieg — Sieg über 
dich (kuͤßt ſie feuric) und uͤber all meine 
Feinde — Sieg — Sieg der Lieb' über 
dich — ckuͤßt fie wieder) Leb wol — leb 
wol! 

Fraͤul. Eliſabeth. (in veſter Umarmung) 
Leb wol — leb wol! du haft mich traue 
sig — haſt mic) auch wieder froh ges 
mat! — Leb wol — leb wol! 
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Emmen) (Emmen, 


Lager bei Efhenberg. 


Graf Günther von Schwarzburg, Graf 
Dietrich von Hohnſtein, Friedric) 
von Salza, Ritter. 


Gr. Günther v.Schwarzburg. 
Das wird ein heißer Tag werden, wenn 
die Schwaben einer entfcheidenden Schlacht 
nicht wieder ausweichen, 


Friedr. v. Salza. Heute gewis nicht, 
Herr Graf! Bruberg hat fein ganzes Heer 
zufanımen gezogen und zu Gott gefchworen, 
daß Thüringens Schikſal Heute noch end» 
fehieden werden müffe, wenn es zum Trefs 
fer kommen ſollte. Ausweichen wird er 
alſo wol nicht, aber auch nicht angreifen, 
um feine gegenwärtige vortheilhafte Stel: 
lung nicht zu verlieren — 

Gr. Dietrich v. Hohnftein. So grei⸗ 
fen wir an, Nitter! und werden darum 
nicht minder ſiegen. Wenn nur der Marks 
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graf ſchon da wäre, fo brachen wir ſtraks 
auf und überrafchten den Feind vielleicht 
noch unvorbereitet. 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Seht — 
ſeht! was wir fuͤr Nebel hielten, iſt eine 
dikke Staub: Wolfe — fie waͤlzt ſich ims 
mer naͤher heran. Izt treibt ein Windſtos 
den Staub hinweg; ſeht — ſeht ihr die 
Schwerter blinken — ſeht ihr ven Mark— 
grafen mit dem weißen wehenden Feder— 
buſch voran? Er iſt's — er iſt's! 


Ritter. Er iſt's — er iſt's — (Mark: 
graf Friedrich trift ein mit ſtarkem Gefolge) 
Held Friedrich! willkommen — willkom— 
men! — Heute fuͤhrt Friedrich uns an — 
unſer iſt der Sieg — unſer der Sieg! 


Mkgr. Friedrich. Dank — Dank euch, 
meine Thüringer! — Dank — Danf für 
diefen iauchzenden Zuruf! Heute führ” ich 
euch an — Heute gilt's Enpfcheidung über 
Thüringen! — Ha, ihr wakkern Mäns 
ner! das Gluͤk, euch fo nahe zu fein, im 
sollen Kreis fo viel treuer tapfrer Ritter zu 

Sweiter Theil. Ee ſtehen 
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ſtehen und auszuziehen mit ihnen in den 
Streit wider des Vaterlands und teutſcher 
Freiheit Feinde — das hab’ ich lang’ ent— 


behren muͤſſen — das misgoͤnnte mein 
widriges Schikſal mir lange. Aber Heu— 
te — Heute — — doch, meine Freunde! 


(umherſchauend) ich vermiſſe der Erfahrend— 
ſten und Tapferſten Einen unter euch — 
ſollt' unſer braver Friz von Wangenheim 
mit feiner Schar ſich noch nicht eingefun⸗ 
den haben ? 


Gr. Günther v. Schwarzb. Nein, 
Herr Markgraf! und wird ſich auch) nicht 
einfinden — 


Mkgr. Friedrich, Wird nicht — Friz 
von Wangenheim wird. Heute nicht mit 
uns fireiten? und warum Nicht? — wars 
um nicht? 


Gr. Günther v. Schwarzb. Wir wif- 
fen’5 nicht, gnaͤdiger Herr! Er giebt feis 
nen Rittern und Dienfkleuten heut? ein herr= 
liches Mahl — 
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Friedrich v. Salza. Ich bin feldft bei 
ihm gewefen und hab’ ihn in Namen ver 
ganzen Ritterſchaft zur Hülfe aufgefodert — 
er hat mich nicht einmal in die Burg eins 
gelaffen, 

Mkgr. Friedrich, Vielleicht ift er bes 
leidiget worden — 

Gr. Günther». Schwarzb. Mit Vor: 
faz hat gewis Keiner von uns ihn beleidiget 
und Friz von Mangenheim ift auch ver 
Mann nicht, ver bei einer Beleidigung 
zu ſchweigen und ſich heimtuͤkkiſch zu raͤ⸗ 
chen vermoͤchte. 

Megr. Friedrich. Nun fo begreif ich's, 
bei Gott! nicht, warum er uns grad’ an 
dieſem emdfcheivenden Tage feinen tapfern 
Arm entziehet, Zwar wird der Allmaͤch— 
tige uns auch ohn' ihn den Sieg verleihen; 
aber — ich gefteh’ ed aufrichtig, meine 
Freunde — ich hätte mehr Muth zur 
Schlacht, mehr Vertrauen auf unfre Stär: 
fe, wenn Wangenheim mit feiner tapfern 
Schar ung zur Seite wäre, 

(Ein Ritter fprengt heran) 
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Ritter. Herr Markgraf! die Feinde 
ſind aufgebrochen — ſie ſcheinen ſich ge— 
theilt zu haben, um unſer Heer von zwei 
Seiten zugleich anzugreifen, 


Mkgr. Friedrich. Auf — auf, meine 
Freunde! wir wollen uns ihnen muthig entz 
gegen ftellen — wollen Fampfen für Frei⸗ 
heit und Vaterland — Gott ift mit uns — 
der Sieg ift unfer — 


Ritter. Heute führt Friedrich uns 
an — unſer ift der Sieg — unfer iſt 
der Sieg! 


Schlacht⸗ 
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en 


Shladhtfeld bei Efhenberg, 


Die Vorigen und Friz v. Wangenheim. 


Ritter, 
Heil! Heil Markgraf Friedrich — Heil! 
Hal! — Unfer ıft ver Sieg — Unſer 
der Sieg! 


Mkgr. Friedrich. (zu Friz von Wangen 
heim) Euch, tapfrer Ritter! euch und nicht 
mir gebühret des heutigen Sieges Ruhm! 
Wir glaubten und Heute ganz von euch 
verlaffen und ihr habt mit eurer furchtbaren 
Schar allein die Schlacht gewonnen, habt 
Wunder der Tapferkeit gethan — 


Friz v. Wangenheim, Nur unfre Schule 
digkeit, gnaͤdiger Herr! Vielleicht hätten 
wir euch weniger beiftehen Fünnen, wären 
wir vom Anfang an bei der Schlacht mit 
gewefen. Ihr glaubtet, daß Friz von 
Wangenheim fich ruhig in feiner Burg ver= 
fihloffen halte und unbefümmert um den 
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heutigen endfcheidenden Tag ſchmauſ“ und 
zeche mit feinen Freunden? So wähnten’3 
die Feinde auch; mir hatten fie durch einem 
abaefchiften Wiberläufer getäufcht. Uber 
die Burg ftand leer; wir waren um Mite 
ternacht Schon ausgezogen und hatten uns 
in den Wald verborgen, Mir Fonnten der 
Schlacht unbemerft zufehen und lauerten 
nur auf den Augenblik, wenn die Schwa— 
ben uns den Nüffen zuwenden würden, 
Sie Fampften mit Loͤwenmuth; ihr wank— 
tet und mußtet weichen; die Feinde vers 
folgten euch — ſtraks brachen wir aus 
unferm Hinterhalt hervor und fielen ihnen 
in den Nüffen — fie wendeten fich gegen 
ung; nun ſtuͤrmtet ihr wieder auf fie hinein 
und fchlugt fie — 

Mkgr. Friedrich. Nein, Nitter! ihr 
habt fie geſchlagen — ihr habt die Schlacht 
gewonnen — nicht wir! Euer ift der 
Sieg — euer der Sieg! 

Ritter. Unfer ifi der Sieg — unfer ber 
Sieg! Heil Unferm Friedrich — Heil — 


Heil! 
Schloß 
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e—tm———e 
Schloß Tenneberg. 


Landgraf Albert, Apiz. 
L. Albert. 


Wie ſteht's Heut’ um deine Gefundheit, 
mein Sohn? 


Apiz. Sehr ſchlecht, Lieber Vater! es 
fchleicht ein langfamtödendes Gift durch 
meine Adern, es nagt ein verzehrender 
Wurm an meinem Leben — ich werde 
nicht wieder aufkommen. 


$. Albert. Das wolle der allbarmherzis 
ge Gott nicht gefchehen laſſen! 


Apiz, Er wird Fein Wunder thun, um 
mein elendes Leben zu friften; denn im na⸗ 
türlichen Lauf der Dinge bin ich meiner 
Aufloͤſung gewis fehon fehr nah, Es ift 
feine Kraft mehr in meinen Gebeinen, Fein 
reiner Dluts = Tropfen mehr in all meinen 
Adern; die Verwefung zehrt fehon an mei= 
| Ee 4 nem 
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nem Herzen — ich kann nicht wieder auf⸗ 
kommen. 


$. Albert. Sohn! Sohn! — wie beugſt 
du mich! Aber — du mußt nicht alle Hof: 
nung aufgeben, mußt vertrauen auf Gots 
teö allbelebende Wunderkraft. Oder zweis 
felft vu an des Ewigen Güte — oder an 
feiner Allmacht? wähnft du etwan, daß 
es ihm leichter war, zu fchaffen, als es 
ihm izt ift, zu erhalten ? 


Apiz. Beides ift gleich, mein Water! 
Gottes Allmacht müßte zu meiner Erhal- 
tung eben fo wunderbar würffam fein, als 
fie bei meiner Erfchaffung war; denn meis 
ne ganze Natur ift ſchon zerftört, all ihre 
Theile find ſchon aufgeldßt — bald werd’ 
ich in ein Nichts verfehwinden! Und em 
Wunder wird Er an mir nicht thum, ge= 
wis — gewis mic) nicht von neuem. er: 
fchaffen. Womit hätt ich’ denn aud) 
verdient? Was ich leide, Das leid’ ich mit 
Recht; dieſe Zerftorung meines ganzen Kör- 
pers, diefe lebendige Verweſung feiner edel- 
jten Theile find die natürlichen Folgen mei⸗ 

ner 
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ner Sünden, Meine Ausfchweifungen has 
ben mich in diefen fchreflichen Zuſtand ge= 
ſtuͤrzt — kann der Sünder verlangen, daß 
der Allgerechte ftatt des verdienten Todes 
ihn mit Leben begnadigen folle ? 


$. Albert, O mein Sohn! wenn elle 
Menfchen nach ihren Verfchuldungen ge= 
richtet und nur nach Verdienft belohnt were 
den follten: fo ware ganzliches Verderben 
der Menfchheit allgemeines Los, und Kei⸗ 
nem würde des Allbarmherzigen Gnad’ und 
Segen zu Theil! Aber wo die Suͤndhaf— 
tigkeit groß ift, da ıft des Ewigen Gna— 
de noch größer! Wollteſt du dieſem göttli= 
chen Troſt dein Herz verfchlieffen? over 
zweifeln an deſſen Wahrhaftigkeit und 
Stärke? — Nein, guter Apiz! du darfſt 
nicht zweifeln — mußt glauben, hoffen 
und vertrauen und im Vertrauen wieder 
aufleben und des Lebens dich wieder freuen, 


Apiz Mein Herz ift Feiner Freude, 
keiner Hofnung mehr fähig; die Empfin⸗ 
dung meines Elends und die Gewißheit 
meines Todes ift allzumachtig in mir, alg 

Ce5 daß 
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daß euer troͤſtender Zuſpruch fie zu ſchwaͤ— 
chen, noch weniger fie ganz zu vertilgen 
vermoͤchte. Sch werde nicht wieder aufs 
kommen — es ift aus mit mir — 


$. Albert, Großer Gott! das ift fchref- 


lich — ſchreklich — fehreflich! Wenn es foweit 
mit dem Merfchen gefommen ift, daß er 
Homung und Vertrauen auf deine Guͤt' 
und Allmacht verliert, daß der erfte mäch- 
tigfte aller feiner Triebe, der Trieb des Le— 
bens und der Selbiterhaltung, auf fein Herz 
nicht mehr wuͤrkt: — o dann iſt's wol 

aus mit ihm! — — Sch hatte mir fo 
einen fchönen Traum geträumt, hatte mir 
fo manchen fehonen Entwurf auf die Zukunft 
‚gemacht, pries mich ſchon glüflich, dankte 
dem Himmel fehon mit feuriger Inbrunſt, 
daß endlich einmal die unfelige Iwietracht 
zwifchen mir und meinen Söhnen, zwi⸗ 
ſchen dir und deinen Brüdern bis auf die 
Wurzel ausgerottet werden, und Einigkeit 
und gegenfeitige Lieb’ in ihre Stelle treten 


würden — und mein graufames Gefchik 
zertruͤmmert mit Einem Schlag das ganze 
’ herr⸗ 
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herrliche Gebäude meiner gehofften Gluͤk⸗ 
feligfeit wieder — 


Apiz. Das ohnedem auf Feinem veften 
Grund gebauet war und gewis gar. bald 
und von felbft zufammengeftürzt fein würde, 
Denn der Herachtete Apiz wäre doch immer 
gebaßt und verfolgt worden von euern 
mächtigern Söhnen — 


$. Albert. Nein, mein Apiz! fie häts 
ten fi) ausgeföhnt mit dir, hatten in bruͤ— 
derlicher Verträglichkeit mit dir gelebt und, 
mär ihnen die Wiedereroberung der verlors 
nen Sänder geglüft, gewis einen anfehnlis 
lichen Theil davon an dich abgetreten, 


Apiz. Nimmermehr — nimmermehr, 
mein Vater! 


LAlbert. Und doch, mein Sohn! Dies: 
mal wird dein Mistrauen gegen ſie gewis 
beſchaͤnmt. Wirſt du noch zweifeln, wenn 
- fie dir felbft mit verfühnlichem Herzen ent= 
gegen eilen, dich Brüderlich umarmen, dir 
wahre herzliche Bruder = Liebe zuſchwoͤ— 
sen — wirft du dann noch zweifeln an 

der 
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der Wahrhaftigkeit meiner Verficherungen, 
an der Lauterkeit und Aufrichtigkeit ihrer 
brüerlichen Gefinnungen gegen dich ? 


Apiz. Ihr täufcht mich mit nichtigem 
Troſt, fchmeichelt mir mit leerer Hofnung, 
mein Vater! 


8. Albert, Das wirft du Heutenoch mit 
unumftößlicher Gewißheit erfahren, ob ich 
Dich getäufcht hab’, oder nicht ? Aber wenn 
du num von deines bänglichen Argwohns 
- Nichtigkeit vollfommen überzengt fein wirft: 
dann mußt du auch wieder Hofnung und 
Muth faffen, ieden aͤngſtigenden Zweifel 
iiber Leben und Tod, Gluͤk und Ungluͤk 
ganz aus deiner Gele verbannen und nicht 
ſelbſt mit zerfiörender Hand der Natur ent= 
gegen arbeiten, die gewis noch mit all 
ihren belebenden Kräften zu deiner Erhal⸗ 
tung wirft! — Sieh, lieber Apiz! deine 
Brüder werden Heute noch zur feierlichiten 
Yusfohnung mit dir bei uns eintreffen; 
Tizmann kehrt heute von Nürnberg zurüf, 
Sriedrich geleitet ihn mit hundert Nittern 
son Arnshaugk aus hieher — 


Apiz. 
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Apiz. Friedrich und Tizmann — Bas 
ter! täufcht mich nicht — Friedrich und 
Tizmann? fie werden ihren Stolz nicht fo 
fehr verleugnen, werden ihres Haffes ges 
gen mich nicht fo ganz vergefjen, daß fie 
mich für ihren Bruder erkennen follten, daß 
fie fogar den erften Schritt — — (Trom: 
peten) Vater! hört doc) — es trompes 
tet vorm Schloß — ſeht doch — feht 
doch — 


$. Albere, Wie ich geſagt habe, lieber 
Apiz! deine Brüder — deine Brüder — 


Apiz. (freudig) Waͤr's möglich? wär's 
möglich ? — D mein Vater! ich muß ih⸗ 
nen entgegen — (zu den Cdelfnaben) un⸗ 
terftägt mich; ich muß ihnen entgegen — 
(fie führen ihn ang Kenfter das in den Schloß: 
dof ſieht) Ja, bei Gott! fie ſind's — fie 
werden mich gewahr — erichreffen, als 
fähen fie ein Gefpenft — ia leider! ein 
Gelpenft — ein Todtengeripp' euer Brus 
der — ein Lebendig = Todter, den ihr nur 
anhauchen vürftet im Zorn — und er 
fiel vor euern Yugen in Staub und 

| Aſche 


26 Friedrich 


Afche zufammen! — Sie kommen — fie 
Tommen! | 


(Markgraf Friedrich md Mat 
graf Tizmann treten ein) 


Mefgr. Friedrih, Grüß euch Gott, 
lieber Bruder! 


Mkgr. Tizmann. Segn’ euch Gott, 
lieber Bruder! 


Apiz. Herzlich — herzlich willfom: 
men, „meine Brüder — meine Brüder, 
wenn ich euch fo nennen darf! | 


Megr. Tizmann. Von nun an — uns 
fer Bruder! von dem Tag' an, da Vater 
Alberts Herz fich wieder mit Verſoͤhnlich— 
keit und Water Liebe zu uns neigte, da 
neigt’ auch unfer Herz fich mit Verſoͤhn— 
lichkeit und Bruder =Xiebe zu euch, lieber 
Apiz! 

Mkgr. Friedrich. Eure Hand! Apiz! 
wir find Freund und Brüder — es ift 
Alles gegenfeitiga vergeben und vergeffen, 
was Haß und Feindſchaft ie Uibels zwis 

ſchen 
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fchen uns geftiftet haben! — Aber, Gott! 
wie ihr auöjeht — 


Apiz. Elend mein Angeficht, ausge⸗ 
brannt das Mark meiner Gebeine, zerrifs 
fen und euternd mein Herz — es ift aus 
mit mir — 

Mkgr. Tizmann. Großer Gott! iſt 
denn gar keine Hofnung mehr? 


Apiz. Keine, mein Bruder! 


$. Albert, O Hofnung genug noch, lies 
ber Tizmann! aber er will ihr fein Herz 
nicht öffnen, will nicht Muth faffen, nicht 
vertrauen auf Gottes allbelebende Wun— 
derkraft — 


Mkgr. Friedrich. O das muͤßt ihr, 
lieber Apiz! ſonſt widerſtrebt ihr ia muthe 
willig der Natur und ihren heilenden Kraͤf⸗ 
ten, öffnet der Krankheit ia felbjt die Wege 
zu eurer Einbildung und von da zu eurem 
Herzen. 


Apiz. Wo fie febon lange fo tief fich ein= 
genagt hat, daß ich ihres toͤdenden Giftes 
Wuͤr⸗ 
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Wuͤrkungen nur allzuſchmerzhaft empfinde. 
Mit mir iſt's aus, meine Lieben! Ich bin 
ſchon gefaßt auf den lezten furchtbaren Au— 
genblik, der mich vor des Weltrichters 
Thron rufen wird — und zittre nun nicht 
mehr, denn ich bin ausgeſoͤhnt mit euch! 
Wenn ich aber noch einen Wunſch wagen 
duͤrfte, jo wär’ es der: daß Gott mir nur 
fo lange noch daS Leben friften möchte, bis 
mein brechendes Aug’ euch noch ald Sie— 
ger über all eure Feinde, als Wiedererobe— 
ver all eurer Provinzen, als glüfliche und 
ruhige Beherrfcher und Väter eurer treuen 
Thüringer und Meißner erbliffen und ſeg⸗ 
nen koͤnnte. 


gr. Friedrih. Hofft und glaubt 

ihr, daß Sort euch diefes Wunfches Erfül- 
lung gewähren werde ? 

Apiz. Ich hoff? und glaub’ es, Tieber 
Friedrich ! | 

Mkgr. Friedrich. Nun, Bruder! fo 
koͤnnt ihr auch Wiedergenefung und langes 
Leben hoffen. 


& Als 
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L Albert. Wie das, mein Sohn? wels 
che Gemeinfchaft hat Apizens Wiedergenes 
fung mit euerm Gluͤk? 


Mkgr. Friedrich. Die, daß er noch 
lange leben, vielleicht uns felbft noch weit 
überleben Fanı, wenn ihm Gott feines 
edeln Wunfches Erfüllung gewähret! Denn 
allem menfchlichen Anſchein nach find wir 
von dem glüffichen Zeitpunft noch weit 
entfernt, den unfer Bruder Apiz noch zu 
erleben hof. Wir haben wieder einen 
neuen Feind — einen ungleich mächtigern, 
als Adolf war — 


$. Albert, Doch nicht an feinem Nachs 
folger — doch nicht an Kaifer Albert, den 
das Gerücht als einen edeln großmüthigen 
Mann rühmt ? 
Mkgr. Friedrich. So hat das Gerücht 
entweder, oder mem Bruder gelogen, 
Mkgr. Tizmann. Das Gerücht hat 
gelogen, guter Vater! Länderfüchtiger 
konnt' Adolf felbft nicht fen, als Albert 
in den erfien Tagen feiner Regierung fich 
Zweiter Theil, Sf zeigt, 
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zeigt. Beweiſes genug für meine Bes 
hauptung, wenn ich euch verfihere, daß 
diefer Albert vor der ganzen Verſammlung 
der Neichsftändemit meinem Begehren und 
Ditten mich hart zurüfgewieien, Thuͤrin— 
gen und Meißen als dem Neich anheimges 
fallen feierlich erfiärt und mich und mei: 
nen Bruder im Fall der geringften Wider— 


fezlichkeit mit der Reichsacht bevrohet 


hat. Fruchtlos waren all meine Dorftels 
lungen, frucht!os alles Bitten, alles Anz 
fehn des Erzbifchofs Gerhards; Die Gras 
fen Heinrich und Philipp von Naſſau hats 
ten den Kaifer einmal zu dieſem ungerech: 
ten Endſchluß vermocht, feine natürliche 
Habfucht bevefligte ihn barinn — und fo 
war denn Nichts vermögend, ihn davon 
abzubringen. Er entließ mich mit ver 
Betheurung, daß er fich billig werde fin— 
den laffen gegen ung, Daß die Feindſelig— 
feiten Raiferliher Seits in unfern Laͤn— 
dern, wenn wir ſelbſt fie nicht veranlaffen 
würden, von nun an aufhören follten, daß 
er aber auch) Dem Reiche Nichts vergeben 
koͤnne, fondern daß jein Eid und Pflicht 


ihn 


mit der gebißnen Wange, 6. P. 451 


ihn die Verbindlichkeit auferlegten, deſ— 
fen Anfprüche und Gerechifame nach all 
feinen Kräften zu fördern und gültig zu 
machen, — 


Mkgr. Friedrich. (bitter) Aber er wird 
fich doch billig finden laffen gegen uns; er 
wird des Reichs Anſpruͤche auf unfre Lanz 
der erft geltend machen, fie dem Neich 
erft ganz unterwerfen und dann uns einen 
Gnadengehalt großmüthig auswerfen wol- 
len, damit wir ihn nicht der Ungerechtig= 
Feit gegen ung bezüchtigen fönnen! — Ein 
trefliher Entwurf — ganz im Sinn 
amd in der Art feines wärdigen Vor— 
fahren! 


$. Albert. Ein ungerechter, ein vers 
dammter Entwurf, zu deſſen Mereitlung 
ich felbft alle meine Kraͤfte aufbieten 
werde ! 


Mkgr. Friedrich. Wohl, mein Water! 
wenn ihr das wollt — wenn ihr dem Kai— 
fer wenigftend auf Feinem Sal! und auf Feis 

f2 ner⸗ 
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nerlei Art gegen uns beiſtehen wollet: ſo 
ſoll und muß ſein verdammter Entwurf 
ſamt ſeinen raͤuberiſchen Abſichten und 
feinem Namen zu Schanden gemacht wer⸗ 
den! — Recht und Gerechtigkeit wird 
doch endlich einmal die Oberhand Des 
balten ? 


I. Wart⸗ 
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Fraͤulein Eliſabeths Zimmer. 
Mkgr. Friedrich, Fräulein Eliſabeth. 
Fraͤulein Eliſabeth. 

Ko hattet mir bange gemacht beim 2b: 

ſchied, Herr Markgraf! ich bin im 
großen Yengften um euch gewefen — 

Mkgr. Friedrich. O mein gutes Sräus 
len — 

Fraͤul. Eliſabeth. Aber ich hab? auch 
recht herzlich, recht inbränftig zu Gott für 
euch gebetet — und ſeht: der Allmächtis 
ge hat euch uns erhalten, euch den ſchoͤn⸗ 


ften Sieg über eure Feinde erfämpfen laf- 
fen und — 


Mar. Friedrich. Und den fchönften 
Sieg über euer trefliches Herz, mein 
Sraulin! — 


öf3 Fraͤu⸗ 
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Fraͤul. Eliſabeth. Boͤſer Mann! zahl 
tet ihr mein Herz ſonſt auch zur feindlichen 
Parthei? 


Mkgr. Friedrich. Nie — nie, mein 
theuerſtes Fraͤulein! aber zur gleichguͤltigen 
wol zuweilen, ſo lang eure Liebe ſich noch 
hinter eurer iungfraͤulichen Schamhaftigs 
Teit verborgen bielt. 


Fraͤul. Elifaberh. Wie meint ihr das, 
Herr Markgraf? ich verſteh' euch nicht — 


MFar. Friedrich. Elifaberh! ſeid nicht 
graufam — fpannt meine feligften Hofz 
nungen nicht länger auf der Ungewißheit 
tötende Folter — ihr verfieht mich doch! 
und leugnet es euer Mund, fo muß euer 
Herz euch Zügen ftrofen, | 


Fraͤul. Eliſabeth. Ihr habt Recht, 
guter Friedrich! mein Herz ſtraft mich Luͤ⸗ 
gen, Aber — ich darf euch nicht verſte⸗ 
hen — ihr feid mein Bruder — 


Mkgr. Friedrich. Bruder ımd auch 


nicht Bruder, Liebes Sräulein! Sch bin 
. Alberts, 
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Alberts, aber nicht Eliſabeths Sohn; ihre 
feid Eliſabeths, aber nicht Alberts Zoch: 
ter — wir dürfen uns verſtehen, treflis 
ches Mädchen! wir därfen ung in Lieb’ er- 
Fären gegen einander. — Elifaberh! wollt 
ihr mir ein offenherziges Geftändnis mei— 
ner Empfindungen gegen euch erlauben und 
mich dann einer eben fo offenherzigen Ant⸗ 
wort darauf würdigen ? 

Fraͤul. Elifaberh. Friedrich! Hab’ ich 
euch) ie falfche Antwort gegeben, wenn ihr - 
mich ernftlich fragtet ? 

Mkgr. Friedrich, Nein, meine Theu⸗ 
re! aber gefchwiegen habt ihr oft, wenn 
ich über gewiffe Dinge entfcheidende Ant— 
wort von euch begehrte, 


Fräul, Eliſabeth. Wenn ic) ſchweigen 


mußte — 


Mkgr. Friedrich. O fagt das nicht, 
mein Fräulein! es ift Feine Macht, Feine 
Gewalt im Himmel und auf Erden, die 
euch folch ein graufames Gefez aufzulegen 
bermöchte, Und habt ihr felbft dies ganze 

Ff 4 liche 
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liche Stillſchweigen uͤber gewiſſe Dinge 
euch zum Geſez gemacht: ſo vernichtet es 
Heute wieder! ſprecht Heut' Endſcheidung 
über mein Schikſal! Ich will mich auf Als 
les faffen — gewährt oder verfagt mir 
meine Bitten, antwortet mit Sa oder mit 
Rein auf meine Fragen — ich bin auf 
Alles gefaßt, Elifaberh! aber antwortet 
nur, endfcheidet nur nad) eures Herzens 
wahrhaftem Gefühl, damit ich meines 
Schikſals gewiß fein und diefe marternde 
Ungewisheit, dies ängftliche Harren zwi— 
ſchen Furcht und Hofnung mich nicht mehr 
peinigen darf! — Elifaberh! entfinnt ihr 
euch noch der traurigen Stunde, da ic) 
untröftlich über meines Weides Verluft mit 
meinem Friedrich zu euch Fam, und eure _ 
trefliche Mutter bat, fic) Ded armen Mut: 
ter = lofen Kleinen anzunehmen? 


Fraͤul. Eliſabeth. Ach guter Friedrich ! 
das war wol ein entfezlicher Schlag, ver 
Damals ſo ganz unvorbereitet euch traf, 
Sich felbft, fo wenig ich mir auch damals. 
die ganze ſchrekliche Größe eures Kum⸗ 

merd 
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mers vorzuftellen vermochte, war bei 
euerm Anblik im Innerſten meines Herz 
zens erfchüttert; ich iammerte über euer 
unglüffeliges Schiffal, als wär’ es dag 
meinige — ich fleht' im weinenden Gebee 
te zu Gott um Linderung eurer Leiden — 
ermweichte Durch meine Betrübnis euern ties 
fen in fich hineinwählenden Schnierz, daß 
er in wohlthätige Thraͤnen fich ergog — 
meine Mutter nahm den verwaiften Säugs 
ling mütterlich auf und ſchwur euch, feiz 
ner zu warten und zu pflegen, als ihres 
eignen einzigen Kindes, Dies tröftete 
euch, lieber Friedrich! dies — 


Mkgr. Friedrich, Dies und die ent= 
fernte Hofnung, dag Elifobeth vielleicht 
einmal das mir werden würde, was Agnes 
mir gewefen war! Damals war” es Suͤn⸗ 
de geweſen, vdiefe Hofnung lebendig werz 
den zu laffen; ich unterdsüfte fie, ſchalt 
fie thöricht und fehandlich, fihauerte bei 
dem Gedanfen an fie, wie vor einem bös 
fen Geifte, zufammen — und doc) drängs 
te fie fich immer in ihrer fchimmernden 

85 Herr⸗ 
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Herrlichkeit vor meine Sele! Sch konnt' 
ihrer nicht loS werden, fie wiegte mich un= 
vermerkt in glüftiche Träume, tröftete mich 
wider meinen Willen, hr wart erft im 
Aufknoſpen, Tiebes Fräulein! aber mit 
iedem Zap? entfalteten fich neue Reize an 
euch, entwiffelten fi) neue Vollkommen— 
heiten aus eurer Sele, zeigten fich neue 
liebenswirdige Züge eures treflichen Her— 
send. Sch weidete mich an euerm Anblif, 
wie andachtige Sungfrauen an dem Bild 
ihrer Heiligen — er machte mich meinen 
Aummer auf Augenbliffe wenigftens ver- 
geffen; ich) fieng an zu vergleichen zwifchen 
Elifeberh und Agnes und fand auffallende 
Aehnlichkeiten zwifchen euch und der Ver— 
herrlichten ; ich gab der fchmeichelnden Hof⸗ 
nung Gehör und ließ mich gern von ihr trd= 
ften in meinem Kummer — 


Fraͤul. Eliſabeth. Leichtfinniger! Fonts 
tet ihr eures Meibes fo ſchnell vergeffen? 


Megr. Friedrich. Hätt’ ich das, Eli⸗ 
ſabeth! fo war” ich des Beſizes diefer Vor⸗ 
treflichen nicht werth geweſen — fo müßt 


ich 
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ic) ihren Verluſt als eine gerechte Strafe 
des Himmels anfehen — fo müßtet ihr 
mit Verachtung mich zurüfftoffen, wenn 
ich euch nahen wollte mit Liebe! — Nein, 
Sräulein! folch eines fehändlichen Leicht: 
finns werdet ihr mich nie befchuldigen koͤn⸗ 
nen. Sch hatte meines treflichen Weibes 
nicht vergeffen und werd’ ihrer und ihrer 
Lieb und ihrer Vollkommenheiten, fo lang’ 
ich noch einen Gedanken denken kann, ges 
wis nicht vergeffen. Agnefens Bild ſchwebt 
unabläßig vor meiner Sele; das eurige 
perdrangt’ es nicht — es wich nur dann 
mit ſanftem Unwillen zurüf, wenn ich mein 
Herz den Tröflungen iener wohlthätigen 
Hofnung hartnäffig verfchlieffen wollte, 
Damals ftand ich ſchon im Begrif, mic) 
offenherzig gegen euch zu erflären und das 
durch eine glüflichere Zukunft mir vorzus 
bereiten; aber mein graufames Gefchik riß 
nich mit Ungeftüm von euch hinweg und 
vergonnte mir euern Anblif ganzer fünf 
Jahre hindurch nicht auf einen einzigen 
Augenblik — 


Fraͤu⸗ 
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Fraͤul. Elifaberh. Ja wol, guter lie— 
ber Friedrich! nicht auf einen einzigen Au— 
genblik — es war dies ein unglüffeliger 
Zeitraum für euch und für mich, 


Mkgr. Friedrich. Er ift auch vorüber: 
gegangen mit all feinen taufendfältigen Ge— 
fahren und Mühfeligfeiten — Angebetet 
und gepriefen fei des Ewigen Güte dafür! 
Ihm fiheint nun ein beßerer zu folgen. 
Mein Schikfal hat ploͤzlich eine gluͤkliche 
Wendung genommen — ich darf in Fried’ 
und Sreundfchaft wieder in den Schoos 
meiner Lieben zurüffehren — darf die Hol- 
defte, Zreflichfte ihres Geſchlechts — 
darf Elifaberh wieder ſehen. Aber die— 
ſes Wiederfehn — Eliſabeth! es koͤnnte 
mir toͤtend werden, wenn — wenn — — 


Fraͤul. Eliſabeth. Nun? — ihr macht 
mir wahrhaftig bange, Herr Markgraf! 


Mkgr. Friedrich. Ha, Fräulein! es 
muß vollends heraus — es wide mir 
das Herz zerpreffen, wenn ich dem lange 

ver⸗ 
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verhaltenen Strom meiner Empfindung 
nicht augenbliklich freien Lauf laffen wolls 
te! — Eliſabeth! als ich euch nach unfe 
ser unglüflichen Zrennung das Erftemal 
wieder fah, fo herrlich aufgeblüht die Ro— 
fen eurer Schönheit, fo Selenvoll euer 
Auge, fo liedenswärdig eure ganze Ges 
fit — da war mein Yuge geblendet wie 
von einem Blizſtral, mein Herz erfihüttert 
in allen feinen Tiefen, fland der Gedans 
fe: dieſe und feine Andere, oder nie 
Eine! mit Flammenſchrift vor meiner 
Sele. Hofnung, Eliſabeth — Hofnung 
hatte vor fünf Jahren ſchon dieſen Gedan— 
fen mir zugeflüftert; mein Herz hat ihn 
feitdem aufbewahrt, als das heiligfte Ge— 
heimniß — Liebe — Lieb’, Elifaberh! 
entrei@® ihn ist meinem Herzen! — Klis 
faberh und Feine Andere oder nie Eis 
ne — nie Eine! befenw ich euch izt 
mit zitternden Lippen, — Endftheidet nun 
über mein Schiffal! Gluͤk oder Ungluͤk! 
Leben oder Tod! — Endicheidet über 
mein Schiffal — quält mich nicht mit 
(hwanfender Ungewißheit — fprecht eiu 

Urtheil: 
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Urtheil: Gluͤk oder Ungluͤk? Leben oder 
Tod? 


Fraͤul. Eliſabeth. (in aͤngſtlicher Verle⸗— 
genheit) Herr Markgraf! 


Mkgr Friedrich. Eliſabeth! ihr ſpannt 
meine Leidenſchaft auf die Folter — ihr 
quaͤlt mich — quaͤlt mich — 

Fraͤul. Eliſabeth. Ungeſtuͤmer, ſeht ihr 
denn nicht, wie ich beb' und zittre? — 
aber ihr ſeid mein Bruder — 


Mkgr. Friedrich. Bruder und auch 
nicht Bruder! Ich bin Alberts, aber nicht 
eurer Mutter Sohn — ihr ſeid Eliſabeths, 
aber nit meines Waters Tochter! — 
habt ihr der Bedenklichkeiten oder ver Aus— 
früchte noch mehrere? 


Fraͤul. Elifaberh. Keine, lieber Frie— 
drich! — aber — 


Mkgr. Friedrich, Keine — Feine — 
und doch? — doch? — Ha nun begreif 
ich's — leider! bin ich euch an Fahren 
sicht gleich, bin Fein brauſender Juͤngling 

| mehr 


mit der gebißnen Wange, 6,9, 463 


mehr — aber meine Liebe — meine Lich’, 
Eliſabeth! iſt ſtack und feurig! | 


Fraͤul. Elifaberh. Meint ihr, daß die 
meinige gegen euch minder fiark und feu= 
rig fei? 


Mkgr. Friedrich. Wie? — GEliſa⸗ 
beth! ihr liebt mich — bekennt, daß ihr 
mich liebt — und doch — doch? — 


Fraͤul. Eliſabeth. (ihn umarmend) Herz⸗ 
lich lieb' ich euch — ſo ſtark und feurig 
lieb’ ih) euch, als ihr nur immer Au lies 
ben vermögt! aber Albert — euer Va— 
tr — f 

Mfar. Friedrich. Ha was Albert — 
was Vater, wenn Elifabeth mich liebt? — 

liſabeth, du liebſt mich? 

Fraͤul. Efifaberh. If dir meine Manz 
ge noch wicht hochrotuglühend genug, daß 
ich's Dir noch einmal befennen foll ? 


Mkgr. Friedrich, (fie kuͤſſend) O noch 
Einmal — noch Einmal — 


Fraͤu⸗ 
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Fraͤul. Eliſabeth. Ungeftämer — Ih 
muß dich lieben! 


Mkgr. Friedrich, So mußt du auch 
ganz mein werden und bleiben — ganz — 
ganz — troz Albert und Schikfal, wenn 
fie und anfeinden — und immer und 
ewig! | 


Land⸗ 
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Sandgrafin Elifaberh Zimmer. 


Sandgräfn Eliſabeth, Fräul. Eliſabeth. 


Fraͤul. Eliſabeth. 
Ihr habt befohlen, liebſte Mutter — 


L. Elifaberh. Nicht befohlen, meine 
Liebe! wol aber auf einen Augenblik dich 
zu mir bitten laffen, weil du dich mir und 
aller menfchlichen Geſellſchaft ganz entzie= 
hen zu wollen und ieder Gelegenheit, unter 
vier Augen mit mir zu forechen, forgfäls 
tigft auszuweichen fcheinft. 


Fraͤul. Eliſabeth. Ih? — liebſte 
Mutter! ich weis nicht — ich gehorche ia 
iedem eurer leiſeſten Winke mit ver puͤnkt— 
lichſten Folgſamkeit — lauſche ia — 


L. Eliſabeth. Du verſtehſt mich un: ⸗ 
recht, liebes Kind! Es ſei fern von mir, 
daß ich meine gute Eliſabeth des Ungehor— 
ſams gegen mich beſchuldigen ſollte. Es 
befremdet mich nur, daß du mir einige 
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Tage daher ohne die mindeſte Veranlaſſung 
von meiner Seite, wo und wie du nur 
kannſt, auszuweichen ſuchſt — und davon 
möcht’ ich die Urſache wol wiſſen — 


Fraͤul. Eliſabeth. In Wahrheit, lieb⸗ 
ſte Mutter! ihr macht mich um eine befries 
digende Antwort herzlich verlegen — be— 
ſchuldiget mich, daß ich euch forgfältigft 
auszuweichen ſuche und verlangt die Urs 
fache davon zu wiffen; und ich kann mich 
doch nicht einmal entfinnen, daß ich euch 
ie vermieden hätte, vielweniger — 


$. Elifaberd. (mit ernftem forſchendem 
- ZN Eliſabeth! 


Fraͤul. Eliſabeth. O meine gute Mutz 
ter! warum feht ihr fo ernft und zuͤrnend 
mich an? 

$. Eliſabeth. Weil du in deinem Les 
ben das Erſtemal eine Lüge bethenern 
wollteft! 

Fräuf. Elifaberh, (betroffen) Eine Luͤ— 


ge — nein! gütigfte befte Mutter! nein — 
nein 
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nein — (für fid) O Gott? was foll ich 
ihr fügen? wie foll ich's ihr verheimlichen ? 

2. Elifaberh. (liebreich) Faß dich, lies 
bes Mädchen! du biſt in einer ängftlichen 
Verwirrung. Aber dis hatteft dich) diefer 
Angſt, mich der traurigen Nothwendigkeit, 
deinem Herzen mit folch einem ernften Blik 
gehe zu thun, überheben Fönnen, wenn du 
weniger zurüfheltend gegen deine gute Mur⸗ 
ter, gegen deine einzige und befte Freun— 
din gewefen wirft. Womit hab? ich mich 
denn deines Vertrauens fo unwuͤrdig ges 
macht, daß du mir grade die wichtigfte 
Angelegenheit deines Lebens verheimlicheft? 
daß du nich fliehft und meideft, weil du 
befürchteft, ich möchte dir dein Geheims 
niß aus den Augen. lefen? 

Fräuf. Elifaberh, Ach meine gütigfte 
Mutter! ich habe mich ſchwer verfindiget 
an euch — Hergebt mir — vergebt mir! 
aber fihent meines zerriffenen Herzens — 
habt Mitleiven mit meiner Schwaechheit — 

$. Eliſabeth. Herzliches Mitleiden mit 
bir, meine gute Tochter! denn du Tiebft 

Gg 2 einen 
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einen braven Tiebenswärdigen Mann — 
und liebft doch ungluͤklich — 


Fraͤul. Eliſabeth. Gewis nicht unglüf- 
lich, befte Mutter! gewis recht glüfs 
lid — unausſprechlich gluͤklich, wenn 
nicht — 


!. Eliſabeth. Ja wenn nicht Friedrichs 
feindſeliges Geſchik auch dieſe Gluͤkſeligkeit 
zerſtoͤrre — wenn nicht Albert auch hier 
wieder feinem treflichen Sohn entgegen 
arbeitete! 


Fraͤul. Eliſabeth. (erſchuͤttert) Gott im 
Himmel! auch hier ſchon wieder Albert 
mit feinem alten unvertilgbaren Groll ge— 
gen Friedrich? — Hat mir’s doch fo 
fürchterlich geahndet — hab’ ich doch im 
Glauben auf diefe Ahndungen mit dem 
Geftändnis meiner Liebe gegen Friedrich 
ſo lange zurüfgehalten! — ber er achte— 
te meiner Ahndungen, meiner Beforgniffe 
nicht. Du mußt mein werden, Clifa= 
beth! ruft? er: nein bleiben immer und 
ewig, troz Vater und Schikſal, wenn ſie 

uns 
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uns anfeinden! — Da konnt' ich nicht 
länger widerftreben — mein Herz oͤfnete 
fih ihm — es firömte von Empfinduns 
gen der Zärtlichkeit gegen ihn über — wir 
ſchwuren uns ewige Liebe! 


$.Elifaberh. O daß ihr euch lieber ewi⸗ 
gen Haß gefchworen hättet! denn über 
diefen Schwur würdet ıhr Feinen Augenz 
DIE halten Fünnen; aber über ienen der 
Liebe werdet ihr veft und ewig halten und 
dadurch ein unglükfeliges Schiffal euch be= 
reiten. Albert wird nie zugeben, daß du 
das Meib feines Sohnes werdeft — oder 
er wird, wenn der Markgraf feines Vaters 
Abneigung gegen diefe Verbindung nicht 
achten und ihm zum Troz feinen Willen 
durchſezen wollte, das neugefnüpfte Band 
des Friedens und der Einigkeit fogleich wies 
der zerreiffen, Friedrichs Beharrlichkeit in 
der Lieb’ als den ftrafbarften Ungehorfam 
gegen ihn anfehen und neue verderbliche 
Entwürfe zur ganzlichen Zerfidrung eurer 
Gluͤkſeligkeit ergrübeln und ausführen. 
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Fraͤul. Eliſabeth. Grauſamer — grau⸗ 
ſamer Vater! 


$. Elifaberh. Ich beklage dich herzlich, 
meine gute Elifaberh! aber ich kann's nicht 
ändern, Sch habe Nichts wider den Mark: 
grafen und feine Liebe zu dir, denn er ift 
ein edler treficher Mann — du würdeft 
gläflich mit ihm fein, fo gluͤklich als ich 
mit deinem mir ewig unvergeßlichen Vater 
war; aber ich kann nichts für euch thun, 
fo gern ich auch wollte; ich habe nicht ©e= 
walt genug über meinen Gemahl, ihn bil: 
liger gegen feinen braven Sohn, geneige 
ter feinen und deinen Wünfchen zu ma— 
chen; ich babe mit all meinen Bitten und 
Thränen es nicht einmal dahin bringen 
Finnen, daß er den harten Befehl, durch 
mich feinen graufamen Willen dir eröffnen 
zu laſſen, zurüfgenommen hätte, 


Fraͤul. Elifaberh, Wie? meine Mut: 
ter — es ift nicht Muthmaßung von euch, 
daß Albert fi) uns widerfezen werde? er 
hat fich ſchon beſtimmt gegen euch darüber 
erklaͤrt? hat ſchen — — aber unmoͤg⸗ 


lich 
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ich! unmöglich! wie koͤnni' er von unfrer 
Liebe wiffen, ta Friedrich) felbft nur vor 
einer Stunde der meinigen. noch ungez 
wis war? 


$. Elifaberh. (laͤchelnd) So glaubft du 
wol, daß Fein Menſch un eure Liebe ge: 
wußt habe ? daß eure gegenfeitigen Neigun— 
gen und Abfichten mir und meinenrGemahl 
und dem ganzen Hof ein Geheimnis gewes 
fen wären? — O du gutes Kind! du liebſt 
zu natürlich, deine Lieb’ iſt zu undefangen, 
zu wahr, zu herzlich, als daß fie fich hatte 
verbergen fonnen, Sie war von Dem er: 
ften Augenblik ihrer Entftehung an mit 
ſtarken vedenden Zügen auf deine Stirne 
gezeichnet; fie ſchoß entzuͤkkende Blikke 
aus deinen Augen, ſtroͤmt' im ſuͤßen zau— 
beriſchen Geſchwaͤz uͤber deine Lippen, war 
wie des Fruͤhlings ſanfte Morgenroͤthe uͤber 
und durch dein ganzes Weſen ausgegoſ— 
fen — wer hatt? ihren Gang nicht ſehen, 
wer ihre Sprache nicht verfiehen folfen ? 
Natuͤrlich, dag auch Albert fie fah und vers 
fand; aber freilich. nicht natürlich, daß er 
694 ARME. 
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fie mit neidifchen Augen ſah — daß er ben 
graufamen Endfihluß faßte, ihre Wünfche 
zu vereiteln, ihre Hofnungen zu zerſtoͤ— 
ren — daß der Hartherzige mir es auf: 
trug , euch diefen feinen graufamen Ends 
ſchluß zu eröfnen! 

Fraͤul. Eliſabeth. O ich Ungluͤkliche! 


$. Elifaberh. Sobald Apizens Schik— 
fol zum Leben oder zum Tode wird entſchie— 
den fein, Fehrt Albert von Tenneberg zus 
ruͤk — und dann will er fogleich die Würs 
fung feines Willens auf euch von mir hd= 
ren, um darnach fein friedliches oder feind- 
liches Verhalten gegen den Markgrafen 
befiimmen zu Fünnen, 


Fraͤul. Eliſabeth. Graufamer — grau: 
famer Vater ! 


$. Elifabeth. Ja wol graufam, Tiebe 
ungluͤkliche Tochter! Aber kann ich's Anz 
dern? kann ich den Unerbittlichen euern 
MWinfchen geneigter machen? kann ih) — — 
Still! ich hir? eines Mannes Gang — 
Gott! es ıft Friedrich — Eliſabeth! ich 
kann 
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kann ihm feines Vaters graufamen Ends 
ſchluß nicht eröffnen — aus deinem Munz 
de, wird's ihm nicht fo gewaltig erfchütz 
tern — Du mußt — Bott! Gott! 

(eilt ab) 


Fraͤul. Elifaberh. Ach meine Mutter! 
verlaßt — verlaßt mich nicht! (Eile ihr 
nah; Markgraf Friedrich tritt ein und Hält 
fie zuruͤk) | 


Mkgr. Friedrich. Eliſabeth — Eliſa⸗ 
beth! Du fliehſt mich? 


Fraͤul. Eliſabeth. (ſich loswindend aus 
ſeinen Armen) O laß mich, Ungluͤklicher! 
laß mich — laß mich — 


Mkgr. Friedrich. Ha! was iſt das? — 
Eliſabeth! ich laſſe dich nicht — hier iſt 
etwas vorgegangen — ich hoͤrte die Stims 
me deiner Mutter — wo ift fie? warum 
floh fie? warum wollteft du ihr nacheilen 2 
Red', Elifaberh! rede — rede! 


Zraul, Eliſabeth. Ach mein Friedrich! 
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Mekßgr. Friedrich. Eliſabeth! ich muß 
es wiſſen, was hier vorgegangen iſt — 
du biſt in einer ſchreklichen Beaͤngſtigung. 


Fraͤul. Eliſabeth. Wir find ungluͤklich, 
Markgraf! — euer Vater weis von unſ⸗ 
rer Liebe — 


Meg. Felebtich. Laß ihn — laß ihm, 
Eliſabeth! laß es die ganze Welt wiſſen, 
daß wir uns lieben! Ich will dich in mei— 
ne Arme faſſen, dich veſt an mein Herz 
druͤkken und ſo vor allem Volk, vor dem 
ganzen verſammelten Teutſchland, unter 
Gottes freiem Himmel mit dir hintreten 
und es ausrufen laſſen durch Herolde in 
alle vier Windgegenden unter Trompe— 
ten= und Pauken-Schall, daß Eliſabeth 
mich liebt! und dem Troz bieten mit 
Lanz und Schwert, der es wagen 
wollte, dich meiner Umarmung zu ent— 
reiſſen! 


Fraͤul. liſabeth. Aber euer Vater, 
Friedrich! ener Vater — 


Mark 
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Mkgr. Friedrich. Sei's Kaifer oder 
Koͤnig — Vater oder Bruder — bei 
Gott dem Allmaͤchtigen! ich biete iedem 
Troz, der nur Miene macht, dich mir 
entreißen zu wollen! — Eliſabeth und 
keine Andere, oder nie Eine — ſo wahr 
der Ewige lebt! ſo wahr ich ſelig werden 
will! Eliſabeth und keine Andere, oder 
nie Eine! — So iſt's beſchloſſen und 
befchworen — wer will, wer kann mei— 
nen Endſchluß wanken machen? — wer 
unfrer Liebe Hinderniffe entgegen ſtellen? — 
wer das vor Gott ſchon veft und ewig 
gefnüpfte Band unſrer Liebe wieder ers 
reifen? 

Fraͤul. Elifaberh, Euer Vater, Frie— 
drich! er hat fich ſchon wider uns erflärt — 
er hat meiner Mutter geboten, feinen graus 
ſamen Willen uns fund zu thun — 

Mkgr. Friedrich. Und deine Mutter 
gehorchte feinem Gebot und ſtimmt' in feis 
nen Willen? 

Fraͤul. Elifaberh, Nein, Lieber? fie 
befisgr? unfer Schikſal mit Thränen — 

fie 
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ſie wuͤrde, vermoͤchte ſie Alberts harten 
Sinn zu erweichen, ihren beſten herzlich— 
ſten Mutter-Segen uͤber uns und uͤber 
unſre Liebe ſprechen — 


Mor. Friedrich. Segen — Segen — 
O fo fegne du, Mutter! und fluche du, 
Vater! wenn dein grollichtes Herz dir nie 
zu fegnen, aber immer zu fluchen ge- 
beut! — 3Zittre nicht Maͤdchen! der Se— 
gen einer guten Mutter vernichtet den Fluch 
eines böfen Waters — fiyaudre nicht vor 
meiner. auftobenden Leidenſchaft: es iſt 
Liebe — ſtarke inbruͤnſtige, allmaͤchtige 
Liebe zu dir! — du mußt mein werden, 
Eliſabeth! mein werden und bleiben, troz 
Bater und Schikfal, wenn fie und anz 
feinden ! | 


Gotha. 
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Gotha. 


Zimmer im Schloß. 


Markgraf Friedrich, Ulrich von Mal⸗ 
tiz und Berthold. 


Ulrich von Maltiz. 


Aber, Herr Markgraf! wenn ihr's nun 
noch einmal in Guͤte verſuchtet, euern 
Herrn Vater zur Einwilligung zu be— 
wegen? 


Mkgr. Friedrich. Wie gern wollt’ ich, 
lieber Maltiz! fäh ich nur einen Schatten 
von Wahrfcheinlichfeit, daß ich meinen 
Endzwek nicht ganz verfehlen würde, Aber 
ich kenne meines Vaters Selfen- Sinn und 
ic) follte wol glauben, daß auch ihr ihn 
fennen müßtet! Sagt mir ein einziges 
Beifpiel, einen einzigen Vorfall, da mein 
Vater durch gütliche Vorftellungen und 
Bitten fich hätte bewegen laſſen, feine zu 
unferm Verderben gefaßten Enpdfchlieffuns 

gen 
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gen aufzugeben — und ich will ſtraks hin— 
eilen zu ihm und durch Uiberredung und 
anhaltendes Bitten und Flehen ihn meinen 
Wuͤnſchen und Abfichten geneigter zu mas 
chen fuchen. 


Berthold. Ihr werdet auch nicht ein 
Einziges aufzubringen vermögen, Her 
Ritter! 

Ulrich v. Maltiz. Das wol nicht — 
aber Zeit und Umſtaͤnde haben in feiner Ge— 
muͤthsart gar viel verandert. Sonſt lebt’ 
er mit dem Herrn Markgrafen faſt in 
ununterbrochenen Feindfeligfeiten — izt 
herrſcht, bis auf dieſen einzigen Punkt, 
ein gluͤkliches Einverftändnid unter ihnen, 
Sein Herz ift izt lenkſamer, als es ie ge— 
wefen ift; Haß und Nachgier widerftreben 
nicht mehr ver Gewalt der Natur und der 
Materliede — es wird’ euch ein Leichtes 
fein, gnaͤdiger Herr! bei diefer gluͤklichen 
Stimmung feines Herzens ihn ganz für 
euch zu gewinnen — 

Mkgr. Friedrich. Ihr kennt meinen 
Vater nicht, lieber Maltiz! ihr baut eine 

veſte 
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vefte Burg auf einen loffern Sandhaufen, 
wenn ihr auf feine Vater-Liebe des Fries 
dens und der Eintracht Beſtaͤndigkeit bauen 
wollter, 


Ulrich v. Maltiz. Aber einen Verſuch 
koͤnntet ihr doch noch machen, Herr Marks 
graf! und war” er auch in der Haupt = Sa= 
ce fruchtlos, ſo verhindert. er wenigfiens 
doch, daß fein Misvergnuͤgen über euer 
Vorhaben nicht in offendare Feindfeligfeiz 
ten gegen euch ausbrechen Fönnte, 


Mkgr. Friedrich. Ich will euch das 
Begentheil beweifen, Herr Ritter! Sezt 
ven Fall, daß ich euerm Nath folgte, zu 
meinem Vater gienge und ſagte: Lieber Bas 
ter! ihr wißt, daß ich Elifaberh liebe, daß 
fie mich wieder liebt und dag wir Beide 
Nichts fehnlicher wuͤnſchen, als unter 
eurer guͤtigen Begünftigung das Band un—⸗ 
frer Liebe durch Priefterliches Gebet an 
Gottes Altar vefter und ewig knuͤpfen zu 
laſſen. Aber ihr widerfegt euch unſrer Lie— 
be, ihr wollt unfre Verbindung ſchlechter— 
dings nicht zugeben, ihr bedroht uns mit 

Ents 
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Ziehung eurer väterlichen Liebe, wenn wir 
unſrer gegenfeitigen Neigung nicht fogleic) 
entfagenund unfre Gluͤkſeligkeit euerm ſtren⸗ 
gen Gebot aufopfern! Warum thut ihr 
das, mein Water? warum arbeitet ihr un 
fern Wünfchen und Hoffnungen fo lieblos 
entgegen? Mas gewinnt ihr denn bei un— 
fers Gluͤks Zerflörung? was Eofter’s euch 
denn zu ſagen: liebt euch und feid glüflich! 
D mein Vater! feid doch billig und ges 
recht — laßt euch doch erbitten! laßt 
euch doch bewegen! — Welche Antwort 
hätt’ ıch darauf zu erwarten? Gewis Feine 
andere, als: Ich kann und darf es nim: 
mermehr zugeben, daß meines Weibes 
Tochter meines Sohnes Weib werde; es 
ift unbeſonnen und thöricht von dir, fo Et- 
was von mir zu bDegehren. — Water! 
wird’ ich ihm einfallen; ihr habt eigents 
lich Fein Necht, Eliſabeths Hand mir zu 
geben, oder zu verfagen; aber aus kind— 
licher Ehrfurcht fprech’ ih euch um eure 
Einwilligung an, bitte, fleh? ich zur euch dar— 
um. — Nun denft euch meines Waters 
Gebehrd' und Antwort darauf, 

Ulrich 
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Ulrich v. Maltiz. Ei wenn ihr fo. reden 
mwolltet, Herr Marfgraf — 


Mkgr. Friedrich. Wie anders? wie 
anders, wenn er auf feinem Eigenfinn bes 
harret? Iſt's nicht Wahrheit? hat er eim 
Recht, Eliſabeths Hand zu vergeben und 
zu verfagen, wies ihm gutdänft? hat 
sicht die Landgräfin allein Zug und Recht, 
über ihrer Tochter Hand zu gebieten? hat 
ſie's nicht deutlich) genug ſchon geäufert, 
daß fie unfern Wünfchen auf Feinem Fall 
entgegen fein, daß fie uns fegnen würde 
Kon ganzem Herzen, wenn nur mein Vater 
einwilligen wollte 2 


Ulrich v. Maltiz. Alles wahr, gnadis 
ger Herr! aber fagen dürftet ihr's euerm 
Herrn Vater doch nicht, wenn ihr ihn 
nicht von neuem gegen euch erbittern 
wolltet, 


Mkgr. Friedrih. Sagen würd und 
müßt ich's ihm teutfch und ſtark, um feis 
nen Eigenwillen zu brechen — denn er= 
weichen läßt er fich doch nicht! und dann 
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wären freilich wieder gegenſeitige Erbitte⸗ 
sungen und Feindſeligkeiten unvermeidlich, 
Ihr feht alfo doch, daß noch ein gütlicher 
Verſuch von meiner Seite mehr fihadlich 
als nüzlich fein würde, daß es beifer iſt, 
wenn ich meinen erfien Endfchluß aus— 
führe — 


Berthold. Beſſer, Herr Markgraf! 
wenn ihr euern erften Entwurf rafch aus— 
führt und euch des Srauleins verfichert, 
Die langweiligen Unterhandlungen verzd= 
gern die Sache und bringen fie doch nicht 
zur Endſcheidung. Euer Schikfal wills 
einmal fo, daß ihr Alles durch aufferordent= 
liche gewagte Schritte erlangen follt. Ver— 
laßt ihr euch auf den natürlichen Lauf der 
Dinge, wollt ihr den gewöhnlichen ruhigen 
Gang gewöhnlicher Menfchen gehen: fo 
mislingt, fo verunglüft euch Alles, wagt 
ihr aber einen unerwarteten Fühnen Schritt, 
überrafcht ihr euer Mißgeſchik durch einen 
herzhaften Streich — fo gelingt, fo glüft 
euch Alles! — E65 wird euch auch hier 
glüffen, Here Markgraf! ich wollte mei: 

| nen 
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nen Kopf dran fegen, daß es euch auch 
hier gluͤkken muͤſſe! 


Ulrich v. Maltiz. Gelingen wird uns 
der Streich auf alle Faͤlle; aber was Dar 
folgt — was nachfolgt — 


Megr. Friedrich. Laß nachfolgen, was 
da wolle! wenn ich Elifaberh erft in Sicher⸗ 
heit habe, wenn fie erft ganz mein ift — 
ha dann lady’ ich ieder Gefahr — dann 
troz ich Jedem, der fie mir wieder zu ent⸗ 
seiffen droht! 
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Tenneberg. 
Apizens Schlafgemach. 


Landgraf Albert und Marquard, Abt 

des Kloſters Reinhardsbrunn, ſizen am 

Bette des ſterbenden Apiz; um ihn here 

. am fieht fein Hofgefinde und viele 
von Landgraf Alberts Rittern. 


Apiz mit ſchwacher Stimme) 
ch mein Water! wie erfcheinen uns doch 
alle Dinge in einer ganz andern Geftalt, 
wenn wir an dieſem Scheidepunft zwifchen 
Leben und Tod, Welt und Ewigkeit kom⸗ 
men! Wie wol muß es doch dem Manne 
fein, der mit Zufriedenheit auf feinen red: 
lich durchwandelten Lebenspfad zurüffehen, 
dem fein Gewiflen Feiner einzigen Schands 
that beſchuldigen, Fein Menfch bei feinem 
Abtritt von diefem Schauplaz der Thorheis 
ten und Lafter fluchen Fann! Sonft fah ich 
leichtfinnig über dies alles hinweg; im 
Taumel meiner Ausfchweifungen fpottet’ 


ich 
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ich der Tugend, achtet?” ich nicht der Mara 
nungen meines Gewiffens, dachte nicht 
an den furchtbaren Augendlif des Todes 
und des Gerichte, Aber it — izt — 
o Wehe, Weh' über mich, daß ist Gewife 
fen, Tugend und Keligion mich anflagen 
als ihren Verächter, daß in diefem Augen 
bliffe vielleicht Zaufende, die meiner Aus— 
fhweifungen und Bosheiten verderbliche 
Mürkungen izt ſchmerzhaft empfinden, mie 
fluchen und Keiner mich Elenden bemitleiz 
det, Keiner mich jegnet im Tode! 


Abe Marquard, Gott und die Religion 
fegnen euch, armer Leidender! Warum 
zweifelt ihr noch? warum verbittert ihr 
euch eure lezte Lebensftunde noch) mit Ange 
fienden Vorftellungen? der Allbarmberzige 
hat euch in all’ eure Sünden vergeben — 


Apiz. Aber auch aufgehoden all ihre 
verberblichen Solgen ? | 


Abe Marquard. Gott ift ſo allmachtig, 
als er allbarmherzig ift! Troſtes genug für 
euer Herz, wenn Glaub’ und Religion 

Hh 3 euch 
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euch überzeugen, daß Feine Sünde mehr 
auf euerm Gewiflen haftet, daß fie euch 
alle vergeben, daß all ihre verderblichen 
Folgen in Abſicht auf euch von nun an und 
in alle Ewigkeit weggetilgt find, Und 
wenn ihr diefen wahrhaftig göttlichen Troͤ⸗ 
flungen euer Herz nicht verfchlieffet, wenn 
ihr euch in veſtem Vertrauen auf Önade 
der Religion in die Arme werft: o warum 
Tann denn euer Herz und Gewiffen fich nicht 
dabei beruhigen? warum Fünnen denn iene 
mächtigen Zröftungen eure Zweifel noch 
nicht ganz befiegen? 


Apiz. Weil ich fürchte, daß die Vers 
gedung meiner Sünden ihrer verderblichen 
Wirkungen Sortdauer nicht aufheben wers 
de! weil ich mit trauriger Gewißheit vor= 
ausfehe, daß das neu geknuͤpfte Band des 
Friedens zwifchen euch, mein Vater! und 
euern Drasen Söhnen nicht lange zufammen 
halten werde. Dies allein ſtoͤrt noch die 
Ruhe, der ich fo ſehr vonnörhen habe; Dies 
fer einzige Kummer überwiegt alle Tröftunz 
gen der Keligion noch fo weit, daß id) nicht 

i erſter⸗ 
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erſterben kann. — D mein Vater! laßt 
eures ſterbenden Sohnes lezte Bitte nicht 
fruchtlos gethan ſein, verſprecht mir bei 
meiner und eurer Selen Seligkeit Gewaͤh— 
zung derſelben — und ich ſehe dem Augen⸗ 
blik meiner Vollendung getroſten Muths 
entgegen und ſterbe mit Freuden! 


$. Albere. Liebſter theuerſter Sohn! 
wie Fann fo etwas dir in den Sinn kom⸗ 
men, da ich feierlich ausgefühnt bin mit 
deinen Brüdern? Oder glaubft du wol gar, 
daß ich ſelbſt Veranlaſſung zu neuen Feind 
feligfeiten unter uns geben werde? 


Apiz. Aufrichtig, mein Vater! ich 
fuͤrcht' es. Reizt ihr nicht Sriedrichen zum 
Unwillen und dadurch zu neuer Empörung 
wider euch, indem ihr ihm Elifabeths Hand 
hartnaͤkkig verfagt? Wird er nicht, wenn 
ihr auf eurer Widerfezlichkelt beharret, ©e= 
walt brauchen muͤſſen? Werdet ihr dies 
nicht wieder als einen Eingrif in eure Va— 
ter Rechte aufnehmen, dieſe zu behaupten 
und ihn zu züchtigen fuchen? — Water! 
ich bitte, befchwör euch bei meiner und 
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eurer Selen Seligkeit — nehmt euer grau⸗ 
fames Wort zuruͤk — feid nur diesmal, 
ur diesmal nachgebend den Wünfchen und 
Bitten eures wakkern Friedrichs — mid 
gönnt ihm fein Gluͤk nicht — verdoppelt 
eö lieber mit euerm beften Water - Segen — 
wollt ihr das, befter Vater! wollt ihr? 


$. Albert, Sa, mein Sohn! dir zu 
Liebe, dich ganz zu beruhigen in der lez⸗ 
ten traurigen Stunde deines Lebens will 
ih Alles — Alles! 


Apiz. O fo komm nun, Tod! ich fehe 
deiner furchtbaren Ericheinung mit Ruhe — 
meiner Auflöfung mit Freuden entgegen. 





Wald 
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Wald zwiſchen Eiſenach und der Wartburg. 





Markgraf Friedrich, Ulrich von Maltiz 
und einige Ritter, hernach Berthold. 


Mkgr. Friedrich. 
Wir ſind Heute wol wieder vergebens 
ausgeritten, meine Freunde! Sie wird 


nun nicht kommen — es iſt faſt ſchon 
zu ſpaͤt. 


Ulrich v. Maltiz. Zu ſpaͤt eben noch 
nicht, Herr Markgraf! denn bei ven Bes 
nedictinern geht ia das Hochamt um neun 
Uhr erft an und izt iſt's noch nicht ganz 
acht Uhr. Aber vielleicht ift die Frau Land» 
gräfin wieder unpaßlich geworden? oder 
ver Himmel begünftiget euer Vorhaben 
nicht und fügt es alfo, daß das gnädige 
Fräulein, ihres veften Vorſazes ungeach= 
tet, Heute wieder nicht in die Mefje ges 
hen Fann? 


Sb 5 Marks 
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Mkgr. Friedrich. Maltiz! Maltiz! 
ihr bringt es mit euern ſchwermuͤthigen 
Muthmaſſungen faſt dahin, daß ich ſelbſt 
an meines Unternehmens gluͤklichem Aus⸗ 
gang verzweifle, Es fell mir das ein Zei⸗ 
chen fein, daß der Himmel meinem Vor: 
haben entgegen ift, wenn fie auch Heute 
nicht kommt! — Aber feht — feht: 
forengt nicht Berthold daher? — Er iſt's! 
er iſt's — izt giebt er das verabredete 
Zeichen ihrer Ankunft — Ha meine Freuns 
de! fie kommt — fie kommt — 


Derthold. (Herzueilend) Gefchwind ins 
Gebuͤſch, Herr Markgraf! fie ift uns 
ſchon nahe, | 

tEge. Friedrich. Iſt ihr Gefolge ſtark? 

Berthold, Ber nahe zu flarf, un den 
Streich ohne Schwertfihlag ausführen zu 
fünnen; vier Edelfrauen und Herrmann 
von Mila mit fieben wehrhaften Männern 
geleiten fie, 


Mkgr. Friedrich, ES darf Fein Schwert⸗ 


ſchlag fallen, Fein Tropfen Bluts vergoffen 
wer 
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werden, meine Freunde! — Sch werde 
mich fogleich des Fraͤuleins verſichern, ins 
des ihr euch des Ritters und feines Gefol- 
ges zu bemächtigen fuchet, Aber laßt nur 
Keinen entrinnen, damit unferd Naubes 
Bothſchaft nicht eher, bis wir in Sicher— 
heit find, auf die Wartburg Fomme! 





Wart⸗ 
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Wartburg. 


Der Landgraͤfin Eliſabeth Zimmer. 





— 


Sandgräfin Eliſabeth und Anne, hernach 
Berthold und Herrmann von Mila, 


Anne, (eintretend) 
Ach, gnaͤdige Frau! nun ift alle Hofnung 
verloren. Die Männer, die ihr ausge— 
ihilt hattet, find alle wieder zuruͤk und 
Keiner ift der Unglüflichen auf die Spur 
gekommen — 


8, Elifaberh, Ach Gott! ad) Gott! 


Unne, Aber meine erfte fchrefliche Vers 
muthung, daß fie in Räuber Hände gefal⸗ 
len fein möchte, beftätiget fich leider! Ein 
Eifenacher Bürger, der diefen Morgen von 

‚bier aus nach der Stadt gegangen ift, hat 
vor dem Rath ausgefagt: er habe Heut’ in 
einer Entfernung von dreihundert Schritten 
gejehen, daß eine iunge Edelfrau mit einem 
Gefolge von ohngefähr Zwölf Perfonen auf 

dem 
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dem Kühlanger son einer ſtarken Raͤuber⸗ 
bande angefallen und mit ihrem ganzen Ge⸗ 
folge gefangen weggeführt worden wäre, 
Ob es die Frau Landgräfin oder ihre Sraus 
lein Tochter gewefen fei, hab’ er nicht ge= 
nau wahrnehmen koͤnnen. Der Räuber: 
Anführer habe fich ihrer und ihrer Frauen 
zuerft bemächtiget; das übrige Geſindel 
fei über die Männer hergefallen und habe 
fie ohne Schwertfehlag gefangen, Ein ein⸗ 
ziger Nitter aber habe fi) tapfer gewehrt 
und fich fihlechterdings nicht ergeben wol= 
len; da wäre der Räuber » Anführer felbft 
auf ihn Tosgegangen, habe das Viſir aufs 
gezogen — und der Ritter wäre gewaltig 
erfchroffen und habe fein Schwert in die 
Scheide gefchoben und nach einem Heinen 
freundlichen Wortwechfel den Anführer 
umarmt. . Die Räuber ſammt ihren Ge- 
fangenen hätten fich denn ſogleich zu Pferde 
gefezt, der Räuber = Anführer habe Die ges 
raubte Edelfrau vor fich auf fein Roß ge> 
nommen, und fo wären fie denn fo ſchnell 
davon geiagt, daß er fie in weniger als 
drei Minuten ganz aus den Yugen verlo— 

ven 
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ven hatte! — Diefe Nachricht hat unfer 
Geheim - Schreiber Mathias von a 
mit herübergebracht — 


$. Eliſabeth. O wäre fie doch gegrüns 
det, dieſe fcheinbar = unglüfliche Nach— 
richt — wäre fie doch nach) all den angez 
gebenen Umftänden gegründet! 


Anne, Wie? gnädige Frau — ihr 
wünfcht es? 


$. Elifaberh. Ja, gute Anne! ich 
wünfch’ e8 zu meiner Beruhigung, fo ſon⸗ 
verbar dieſer Wunſch dir auch vorfommen 
mag; ich zittre denn wol noch vor den 
Folgen diefes verwegnen Streichd, aber 
nicht vor meiner Tochter Schikſal. 


Anne. Nun bei Gott! ich begreif’s 
nicht, wie ihr aus dieſer fchreflichen Nach— 
richt noch Troſt und Beruhigung zu ſchoͤp⸗ 
fen vermögt, 


$. Elifaberh. Volle Beruhigung über 
meiner Elifabeth gegemwärtiges Schikſal! 
Ihre Entführer waren Feine Raͤuber; denn 


Heitz 
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Herrmann von Mila wäre fonft bei ihres 
Ober-Hauptes Anblik gewis nicht fo ges 
waltig erfchroffen, hätte fich ihm gewiß 
nicht fo freiwillig ergeben und fich als Ges 
fangener wegführen laffen son ihm, 

Anne. Ha num begreif? ich's, gnaͤdige 
Frau! ihr deutet auf den Herrn Markgra— 
fen — und wahrlich Fein anderer Menfch 
Fonnte ſolch einen Tühnen Streich unters 
nehmen und ausführen. Aber — (Getuͤm⸗ 
mel in Schloshof; Anne eilt ans Fenſter) Ei 
jeht doch, ſeht doch: Nitter Herrmann von 
Mila. mit feinem Gefolge und des Herrn 
Markgrafen Stallmeifter — wie ihre 
Roſſe dampfen und fihnaufen — Die 
Männer mit Staub bedekt find, als kaͤ⸗ 
men fie aus einer Schlacht — 

LEliſabeth. Sie find’s! fie find’! — 
fie eilen fehon herauf — Gott! was werd 
ich hören muͤſſen? 

(Herrmann von Mile und Bert; 

hold freien ein) 

Berthold. Führt ihr das Wort, Herr 

Ritter! ich bin ein Mitſchuldiger und habe 
ben 
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den Markgrafen ſelbſt zu dieſem tollen 
Streich vermocht — ich kann nicht reden — 
kann ihr nicht in das wehmüthig = zuͤrnen⸗ 
‚de Auge fehen — 


Herrmann v. Mila. Seid nur guten 
Muths — fie wird nicht zuͤrnen. Gnaͤ⸗ 
dige Frau — 


$. Elifaberh. Ha guten Abend, Herr 
Nitter ! ihr habt Heute doch wol in allen 
Kirchen Meffe gehört, weil ihr fo fpät zur 
rüffommt. Sch bin in großen Sorgen um 
euch geweſen — 


Herrmann v. Mila, Gott weis, wer 
son uns Beiden angftlich = beforgter gewe= 
fen iſt — 


$. Elifaberh, Sch werde firenge Res 
chenſchaft von euch fodern, wo und wie 
ihr den ganzen Tag zugebracht und warum 
ihr meine Zochter irre geführt Habt ? 


Herrmannv. Mila, Irre geführt — 
irre geführt das gnädige Fräulein? — Ha 
fo firafe mich) der Allmächtige, wenn ich 

das 
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das gethan, oder von dem ganzen Anfchlas 
ge das Mindefte gewußt habe! | 


8, Elifaberb. Vergebt meinem Argwoͤhn/ 
Herr Ritter! ich trau’ auf euer Ehrenwort. 
Aber von welch einem Anſchlage redet ihr? 
und wo ift Elifabeth 2 Fam fie nicht mit 
euch zuruͤk? | 

Herrmann v. Mila. Nein, gnaͤdige 
Frau! aber fie ift in guten Handen, 


Berthold. Zürnt nicht, Frau Lande 
graͤfin! fie ift wahrlich in guten Händen, 
(überreicht ihr einen Brief) Dies Schreiben 
des Herrn Markgrafen wird euch mehr fas 
gen, es wird euch beruhigen und verfühs 
nen, wenn ihr den Urhebern eures heutigen 
Kummers zürmen foltet — 


$, Elifaberd. O Männer! Männer! 

was habt ihe mit euerm Ungeftüm wieder 
angeftiftet ! 

(Markgraf Friedrichs Schreiben) 

„Ich bin ein Verbrecher, gnaͤdige 

„Frau! ich bin der Stoͤrer eurer Ruhe, 

„der Urheber all der Beängftigungen und 

Sweiter Theil, I „Run 
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„Kuͤmmerniſſe, die euer gutes Mutter⸗ 
„herz dieſen ganzen ungluͤklichen Tag 
„hindurch gefoltert haben — ich bin 
„der Raͤuber eurer Tochter! — Ihr 
„werdet mir darum zuͤrnen, aber haſ— 
„ſen werdet ihr mich doch nicht; es wird 
„euch bange ſein vor den Folgen dieſes 
„verwegnen Streichs, aber ihr werdet 
„ihnen doch eine gluͤkliche Wendung zu 
„geben ſuchen. Meines Vaters unbes 
„zwinglicher Eigenfinn und meine fies 
„be haben mich zu diefem Fühnen Un— 
„ternehmen. hingeriffen — ich) hab's 
„gluͤklich ausgeführt; aber Albert 
„wird ergrimmien ob meiner Verwegen⸗ 
„beit, Shr, edle vortrefliche Frau! ihre 
„hättet meinen Wünfchen Fein Hinder: 
„niß entgegen geftellt, ihr hättet mei— 
„ne Liebe zu eurer treflichen Tochter gez 
„ſegnet mit euerm beſten Mutterfegen ; 
„aber Albert — wahrlich! feine Vor— 
„fellung, Feine Bitte, Teine Gewalt 
„hätt ihn von feiner graufamen Wider⸗ 
„ſezlichkeit zurüf gebracht. Euer gü-= 
„tiges Des wird mir ergeben, daß ich 
„euch 
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„euch Heute ſoviel Schreffen und Kum— 
„mer gemacht habe; aber mein Water 
„wird Fluch und Rache ſchnauben, daß 
„ich mich feinem grauſamen Willen nicht 
„unterworfen, mich mit Gewalt in den 
„Beſiz des beneideten Kleinods gefezt 
„habe, O Elifabeth! edle gütige Muts 
„ter! vergebt mir und forecht euern 
„wohlthätigen Mutterfegen über uns— 
„fucht meinen ergrimmten Vater zu bes 
„fänftigen, fucht ihn zu bewegen, daß 
„er mir nicht fluche, fondern auch) vers 
„geb’ und jegne! Ich bitte Viel, aber 
„ic weis, von wen ic) es bitte — 
„ich weis, daß ıhr Alles thun werdet, 
„was euch für mich und mein Gluͤk zu 
„thun möglih if! — Eure liebens= 
„würdige Tochter ift in einer fehreflt 
„chen Unruhe; fie fürchtet euern Zorn, 
„ber bei dem Alhwiffenden! fie hat 
„ihn nicht verdient — fie iſt unfchuls 
„dig an meinem Verbrechen — fie 
„wußte Nichts von meinem Vorhaben 
„zu ihrer Entführung. Ihr feid ges 
„recht und billig, edle Frau! ihr wer= 

| Ji 2 „det 
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„det der Unfchuldigen nicht zuͤrnen wes 
„gen meiner Verbrechen — ihr werdet 
„auch mir nicht zuͤrnen, gütige Mut— 
„ter! fondern von ganzem Herzen vers 
„geben und fegnen Euren Sohn 


Friedrich. 

„Macht euch wegen der Tugend eurer 
„liebens wuͤrdigen Tochter keinen Kum⸗ 
„mer! befürchtet nicht, Daß ic) Vers 
„brechen auf Verbrechen häufen und, 
„da ich den erfien gewaltfamen Schritt 
„zu ihrer Entführung zu thun fähig 
„wär, auch den zweiten wagen und das 
„ Heiligthum der Unfchuld frevelnd fchan- 
„ven werde, Eliſabeth ift zwar in meis 
„nen Handen und Alberts Grimm und 
„Gewalt, und Feines Menfchen Ges 
„ walt foll fie mir wieder entreiffen; aber 
„sgefchworen ſei's euch bei Gott und als 
„len Heiligen, daß ich fe nicht eher ganz 
„mein nennen werde, bis ihr, gütigfte 
„Mutter! mit oder ohne meinen Das 
„ter eimwilliget in unſte Verbindung 
„und uns fegnet! 


Dwie 
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D wie gern, wie herzlich gern wollt’ ich 
euch vergeben und fegnen, verwandelte nicht 
Alberts Grimm meinen Segen in Fluch! 


Berthold, Genug für den Herrn Mark: 
grafen, gnadige Fran! wenn nur euer Herz 
ihm vergiebt, wenn nur ihr eimwilliget und 
fegnet — 


Herrmann v. Mila. Und vielleicht ges 
winnt ihr auch euern Herrn Gemahl — 
ihr vermögt Viel über ihn, 


$. Elifaberb. Da fprecht ihr wider eure 
Erfahrung, Har Ritter! denn ihr wißt's 
nur allzu gut, daß es Albert für ſchimpf⸗ 
lich hält, feinen harten Sinn von einem 
Weib' erweichen zu laſſen. Uber verſu— 
chen will ich Alles — DBorftellungen, Bits 
ten, TIhränen — Alles, Alles, was ein 
Männerherz zu rühren vermag, ob ich 
fchon fürchte, daß Alles fruchtlos fein 
werde! , 


502 Friedrich 
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zimmer im Schloſſe. 








Markgraf Friedrich, Fräulein Elifas 
| beth, hernach Berthold. 


Markgraf Friedrich. 


SI) nicht immer diefen ftarren wehmäthigen 
Blik, dies bange Seufzen, dies Verzwei— 
flungs = volle Händeringen! du mußt das 
Beſte hoffen, Elifabeth! vertrauen auf Die 
Güte deiner treflichen Mutter — 


Fraͤul. Elifaberh. Ach Friedrich! Fries 
drich! eben ver Gedanfe an diefe Güte, 
die ich fo unnerantwortlih gemißbraucht 
babe, foltert mich, bringt mich noch zur 
Verzweiflung, Gott im Himmel! wenn 
ich mir's fo vorftelle: wie fie den ganzen 
langen Tag wegen meines Auſſenbleibens in 
unbefchreiblicher Angſt geweſen ift! wie fte 
ihre ganze Einbildungsfraft angeftrengt hat, 
nur eine wahrfcheinliche Urfache meiner fo 

unge 
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ungewöhnlich langen Abwefenheit zu ih⸗ 
ver Beruhigung zu ergrübeln! und da ſie 
sum endlich Bie wahre Urfache vernahm, 
wie fie erfchüttert worden ift in allen Tie⸗ 
fen ihres fo ſchaͤndlich gefranften Herzens ! 
verwünfcht hat die Stunde meiner Geburt, 
bereuet die zärtliche Sorgfalt, mit der fie 
ihre unmürdige Tochter pflegt und erzog 
und bildete — geflucht vielleiht — o was 
fag’ ich vielleicht ? — gewis, gewis — 


Mkgr. Friedrich. Eliſabeth! Eliſa⸗ 
beth! auf welche entſezliche unnatürliche 
Borftellungen bringt dich deine übertrie= 
bene Aengſtlichkeit? Wahrlich! du ver= 
fündigeft dich fehwer an der Evelften ihres 
Gefchlechts, wenn du fie folcher Nusfchweis 
fungen des Zorns und des Haffes fahig 
halt. Deine Mutter — deine Mutter, 
Eliſabeth — unter allen edeln Frauen die 
edelfie, unter allen guten Müttern vie 
befte, die ich Fenne — ha! fie follte ver— 
wünfchen die Stunde deiner Geburt? bes 
reuen die zärtliche Sorge für deine Erzie— 
hung ımd Biloung? und fluhen — dir 
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fluchen? — und warum denn? weil ich 
dich Liebe! weil ich aus Kiebe zu dir einen 
Fühnen Schritt wagte! weil ich dich ent= 
führte! — D Mädchen! Maͤdchen! zu 
welchen unwürdigen Vorftellungen bringt 
dich deine übertriebene Aengftlichfeit? Mie 
müßte fie fluchen — mir und nicht dir, 
koͤnnte deine Mutter ſich fo fehr vergeflen, 


fich fo tief erniedrigen unter ihre Würde; 


denn ich, nur ich allein Bin ver Schul— 


Dige — ich habe dich entführt — ich hab’ 


all den Kummer des heutigen Tages über 
deine Mutter gebracht — 


Fraͤul. Eliſabeth. Und ich habe Theil 
daran! du haͤtteſt diefen Fühnen Schritt 
nicht gewagt, hätt ich Dich nicht geliebt, 
hatt” ich wenigftens meine Liebe dir nicht 
fo offenherzig erfläit, fo feierlich zuge— 
schmoren — 


Mkgr. Friedrih. O Gott im Himmel! 
erbarme Bich meiner — erbarme dich ihrer — 
fie aͤngſtiget fich entfezlich und ic) vermag 
zu ihrer Beruhigung Nichts mehr vorzu— 
hringen! — Eli ſobeth! nur fo lange Dex 

suhis 
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ruhigung — nur fo lange Sedult und Hef⸗ 
nung, bis Berthold zurüßfehrt! Er wird 
gluͤkliche Botfchaft bringen — und bringt 
er fie nicht, dringt er Fluch ſtatt Segen — 
o dann ſchuͤtte deinen ganzen Zorn über 
mich aus; ich will ihn gelaffen ertragen! 
entzieh mir dann ganz deine Liebe; ich will 
nicht murren! — Nur fo lange Beruhis 
gung und Hofnung, nur fo lange, bis 
Berthold — — Ha! hoͤrſt du — hoͤrſt 
du feines Roſſes Schnauben und Stemp- 
fen im Schloßhof! hoͤrſt dur feine Stimme: 
Mo ift der Markgraf — wo? wu? — 
Berthold iſt da — unfers Schikſals Wer: 
finder — er flürmt ſchon die Treppen 
herauf — ſchon durch den Vorſal — 

Fraͤul. Eliſabeth. Ach Gott! wie ich 
zittre — wie ich ſchaudre — 

Mkgr. Friedrich. Faſſung, Mädchen! 
Faſſung und Hofnung — er bringt glüfs 
liche Bothfchaft! 

Berthold. (einſtuͤrzend) Das heif ich 
geritten — auf Tod und Leben — wahrs 
lich auf Tod und Leben — 

sts Fraͤu⸗ 
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Fraͤul. Eliſabeth. Berthold! Gluͤk oder 
Ungluͤk? — Gluͤk oder Ungluͤk? 


Berthold. (uͤbergiebt dem Markgrafen 
einen Brief) Da left — leſt — ih 
weis ed nicht! 


Megr, Friedrich, (reißt den Brief auf) 
Gluͤk — Gluͤk! 


Fraͤul. Eliſabeth. Gluͤk oder le 
Berthold! Gluͤk oder Ungläf! 


Berthold, Left nur — leſſt nur und 
laßt mich zu Athem kommen — ihr wers 
det's ia jehen — hören — begreifen und 
Gott weis was Alles — | 

Mkgr. Friedrich, (ließt) | 

„Friedrich! Friedrich! mas habt ihr 

„gethan? zu welch einem raſchen End⸗ 

„ſchluß hat eure heftige Leidenſchaft euch 

„hingeriſſen? welchen unfeligen Ver— 

„druͤßlichkeiten habt ihr euch, mich und 

„ mein Rind ausgefegt? in welche angft- 

„liche Verlegenheit, in welche bange 


„ ſchrell iche Verwirrung habt ihr mich 
„und 
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„und Alle, die fo herzlichen Untheil an 
„euern glüflihen und ungluͤklichen 
„Schikſalen nehmen, geſtuͤrzt? — 
„D daß ihr doch alle die verderblichen 
„Folgen eures Endfchluffes mit kaͤlterm 
»DBlute überdacht hättet, eh ihr ihn reif 
„werden lieffet zur Ausführung! O daß 
„ihr doch mehr Vertrauen zn meiner 
„Freundſchaft und Liebe gegen euch ges 
„faßt, und euern Anſchlag mir offens 
„baret hättet, eh euer Ungeſtuͤm die 
„unfelige That vollendete! — Wahr 
„lich, Herr Markgraf! die Freundin 
„haͤtt' es der Mutter nicht verrathen, 
„hättet ihr iene zur Wertrauten euers 
„geheimen Anſchlags gemacht, Aber 
„es iſt gefhehen — und meine heiffe= 
„fen Wuͤnſche, meine heftigften Aus— 
„rufungen werden die Natur der Dinge 
„nicht umkehren und den vollbrachten 
„ Streich ungefchehen in feiner Natur, 
„unwuͤrkſam in feinen it noch zweifel- 
„haften Solgen machen. Auch fei e8 
„fern von mir, euch als ein Verbrechen 
„anzurechnen, was ihr aus reiner, 

„lau 


wor 
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„lautrer, nur allzufeuriger, allzuhefti— 
„ger Lieb' unternahmt und ausfuͤhrtet. 
„Der Schmerz, der mich dabei traf, iſt 
„voruͤber; die unausſprechlich bange 
„peinliche Sorge des heutigen Tages 
„uͤber Eliſabeths Schikſal verſchwand 
„bei der troͤſtenden Bothſchaft, daß ſie 
„in eines braven Mannes Haͤnden un⸗ 
„ter dem Schuz der Tugend und Liebe 
„ſei — worüber ſollt ich euch noch zuͤr— 
„nen? woruͤber euch noch unnuͤze Vor— 
„wuͤrfe machen, da mein Herz eure unz 
„beſcholtene Neigung zu meiner Tochter, 
„wenn audy unter den bedenklichen Ver⸗ 
„baltniffen zwifchen euch und euern 
„» Bater nicht die Yrt, wie ihr euch ihres 
„Beſizes serfichertet, billiger? — Sa, 
„braver Friedrich! es billiget eure Nei— 
„gung, es vereiniget feine innigfien 
„Wuͤnſche mit den eurigen es verlan= 
„get mit angftlicher Ungedult darnach, 
„den Bund eurer Liebe laut und feier= 
„lich fegnen zu binfen; aber — mein 
„Mund darf es leider nicht befennen, 
„was mein Herz fühlt und wuͤnſcht! 

„Die 
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„Wie würde Albert ergrimmen, jchels 
„ten und toben wider mich, wenn er 
„hörte, daß ich euch, feinem ausdruͤk⸗ 
„lichen Befehl zuwider, meine Einwils 
„ligung zu eurer Verbindung gegeben 
„hätte! wie würd er — — Ha! was 
„ſeh' ich? der Schloßhof erleuchtet von 
„Balken? — Er iſt's! er iſt's! feis 
„nes Lieblings SchiEfal muß endfchieden 
„fein zum Leben oder zum Tode, fonft 
„wär er noch nicht zuruͤk gefehrt! — 
„Ich eil ihm entgegen — ich wag' es, 
„die Gefchichte des heutigen Zages, 
„wenn er fie noch nicht weiß, ihm felbft 
„zu erzählen und für euch zu bitten — 
„ich hab’ eine gluͤkliche Ahndung! — 
„Er kommt [don — ich muß ihm ent= 
„gegen — 


Fraͤul. Eliſabeth. O mein Friedrich! 
haben wir ſo viel Guͤte verdient? Wir ma⸗ 
chen ihr ſchweren Kummer, zerreiſſen ihr 
das Herz, ſtellen ſie dem Unwillen, den— 
Schmaͤhungen, der Wuth deines grauſa⸗ 
men Vaters blos — und wie vergilt ſie 
uns 
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uns das, wie rächt fich die befle guͤtigſte 
Mutter, das edelfte treflichfte Weib an 
ung? — mit Liebe! mit unabläßigem DBe- 
fireben, unfre Wünfche zu erfüllen, unfer 
Gluͤk veſt und dauernd zu gründen! Ach 
Friedrich! wir verdienen diefe Güte nicht — 


Mkßgr. Friedrich, Nur ich — nur ich, 
meine Theure! verdiene fie nicht; ich allein, 
amd nicht dur, ich allein habe fie beleidiget, 
gekraͤnkt, ihr Herz zerriffen. Aber es ift 
die Art großer und edler Selen, Beleidi= 
gungen mit Liebe, Kränfungen mit Mohls 
thaten zu vergelten, Und fo handelt Eli- 
ſabeth — vergißt ihres Kummers, achtet 
nicht des granfamen Befehls, der Drohun- 
gen meines Vaters, wagt's noch einmal 
für uns zu forechen, für ung zu bitten — 


Fraͤul. Elifaberh, Und doch wol wie⸗ 
der vergebens? 


Mkegr. Friedrich. Gewis nicht, Lie— 
be! Siehſt du! ihres guͤtigen Schreibens 
Fortſezung beginnt gut, läßt einen gluͤk— 
lichen Ausgang erwarten — N 


Fraͤu⸗ 
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Fräul. Elifaberh. Bring’ es zu Ende, 
Kieber Friedrich! ich zittre vor Furcht und 
Hofnung, 

Mkgr. Friedrich. (liept) 


„sch hatt’ eine gluͤkliche Ahndung, lies 
„ber Marfgraf! fie hat mich nicht ges 
„taufht. Albert flieg langjfem und 
ſchwermuͤthig die Treppen herauf, als 
„ih ihm entgegen eilt. Ich grüßt 
„ihn freundlich; er antwortete mit ei— 
„nem tiefen Seufzer. Ich verfiand ihre 
„und rufter Gott! war's möglih? — 
„Wuͤrklich! erwiederte der trauernde 
„Dater mit dumpfer erftifter Stimme: 

„mein Apiz ift todt! — Ich bat ihn, 
„von den lezten Stunden des Verewig—⸗ 
„ten mir zu erzählen; er thar’s und 
„machte feinem gepreßten Herzen da= 
„durch Luft, Sein Schmerz brach in 
„ Klagen und Thranen aus, Sch Flagr’ 
„und meinte mit ihm, tröffete ihn, fo 
„gut ich's vermochte; und er ward ru— 
„biger. Sch Ienfte die Unterredung auf 
„euch und wollte auf die Gefchichte des 

„heutia 
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„heutigen Tages einleiten — ich weis 
„Alles! fiel er mir kaltbluͤtig in die Re— 
„de: Friedrich hat deine Tochter ent— 
„fuͤhrt! — Vergieb ihm, mein Albert! 
„fleht' ich mit Thraͤnen und umarmt’ 
„ihn mit Innbrunſt: vergieb der Hefz 
„tigkeit feiner Leidenfchaft! — Es iſt 
„ſchon vergeben — alles vergeben! 
„fagt’ er mit Ruͤhrung: mein Apiz iſt 
„code! meine Entwürfe, Hofnungen 
„und Freuden auf ihn find dahin — 
„ſollt' ich auch die meines Friedrichs zer⸗ 
„foren und vernichten? Nein, Eliſa⸗ 
„beth! er fei glüklich, wenn er mit deis 
„ner Tochter gluͤklich zu werden glaubt! 
„er jet gefegnet von mir, wenn er von 
„mir gefeanet au werden begehrt! — 
„Ich faunt ob diefer fehnellen Veraͤn⸗ 
„derung feiner Gefinnungen, ich fürchs 
„tete, daß es ihm nicht Ernſt damit 
„ſei! aber er bekräftigte feine Nez 
„de mit einem theuern Schwur umd 
„bot mi, euch davon zu benachs 
„richtigen, 


„Er— 
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„Erklären kann ich mir diefe fehnelle 
„ Sinnes: Yenderung eures Vaters nicht, 
„lieber Friedrich! aber genug für euch, 
„daß ſie nicht WVerftellung, fondern daß 
„es ihm Ernft damit war, Dielleicht ' 
„bat die traurige Stimmung feiner Sele 
„ihn milder gegen euch gemacht, viel— 
„leicht hat Gottes Allmacht an feines 
„Lieblings Sterbette fein Herz erſchuͤt— 
„tert, vieleicht hat Apiz felbft zu feis 
„nes Gewiſſens Beruhigung fi für 
„euch verwendet und bei Allem, was 
„aus eines Sterbenden Munde Schauer 
„und Ehrfurcht erwelfen kann, ihn Des 

„ſchworen, feinen graufamen, zu neuen 
„ Erbitterungen und Feindſeligkeiten veiz 
„zenden Befehl zuruͤk zu nehmen und 

„euch zu jegnen. Die Urfache diefer 

„glüftichen Veränderung fei aber auch, 

„ welche fie wolle — Wohl euch und Wohl 
„mir, daß fie geichehen ift! Meine 

„rende über diefe unerwartet glüfiche 

» Wendung eures Schiffals ift unause 

„ſprechlich; aber ſie folk euch fuͤhlbar 

„werden, wenn ich euch das Erftemal 
"weiter Cbeil, Kk als 
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„als den Verlobten meiner a 
„umarm’ und fegne! 


„om acht Tagen wird Apizens Leich- 
„nam feierlich beigefezt. Albert würd” 
„es gewiß für einen ftarfen Beweis 
„ eurer Achtung und Kiebe gegen ihn auf⸗ 
„nehmen, wenn ihr dem Todten = Opfer 
„feines Sohnes beiwohnen wolltet, 


„sch umarm? und fegne euch, meine 
„ Kinder! 


Eliſabeth. 


CGroße Stille. Thraͤnen ſtroͤmen aus Elifa: 
beths Augen; ſie breiten ihre Arme ge— 
gen einander aus, oͤfnen beide den Mund 
zum Sprechen; aber Staunen, Wehmuth 
und Endzuͤkken machen ſie einige Minu— 
ten lang ganz ſprachlos. Endlich ſtuͤrzt 

Frriedrich in ihre Arme und ruft: Eli— 

ſabeth!) 


Fraͤul. Eliſabeth. Mein Friedrich! 
Mkgr. Friedrich. O meine — nun 
ganz und ewig, ewig meine Eliſabeth! 


Fraͤu⸗ 
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Fraͤul. Elifabeth. Ganz — ganz und 
ewig — ewig mein Friedrich ! 


Mkgr. Friedrich. Aber du weinft? 
warum weinft du meine Liebe? 


Fraͤul. Elifaberh. Ich weis es nicht — 
ſind's Thranen der Freud’ oder der Weh⸗ 
muth — ich Fann ihren Strom nicht zus 
rüfhalten, | | | 


Mkgr. Friedrich. Onicht Thränen der 
Wehmuth, meine Befte! der erhörten Lies 
be, des jeligfien Entzuͤkkens Thränen müfs 
fen Heute wenigitens iene verfchlingen, 
Aber wenn Apizens Zopten- Opfer gefeiert 
wird — | 

Fraͤul. Elifaberh. Ja, mein Friedrich! 
das müffen wir feiern mit unferm Water, 
und trauren und weinen mit ihn am Sar: 
ge feines Lieblings, daß er fich auch freue 
mit uns am Altar” der Lieb? und uns 
fegne ! | 





Kia Abend: 


ae. Friedrich 





(Abenddaͤmmerung) 
Wieſe im Walde bei Bolftedt, 


Graf Günther v. Shwarzburg mit flars 
kem Gefolge, hernach Herrmann v. Gold« 
affer und Friedrich v. Salza mit Ritz 
tern und Knappen, zulezt Friz v. Wars 
genheim mit einer großen Schaar 
Ritter und Knappen. 

Gr, Guͤnther v. Schwarzburg. 
Hier iſt ein fchöner Plaz zum Nachtlager und 
fette Weide fuͤr unſere Roſſe. Wenn's euch 
gefaͤllt, meine Freunde! ſo lagern wir uns 
und brechen mit der Morgen-Daͤmmerung 
wieder auf, daß wir mit Sonnen-Aufgang 
in Gotha eintreffen. — Ha ſeht: eine große 
Schar Nitter— Herrmann von Goldakker und 
Friedrich von Salza, wenn mich mein Auge 
nicht truͤgt! — Gie ſind's! fie find 8! - fie ers 
kennen und ſchon — eilen auf und zu — 

(Herrmannv. Goldaffer und Fried: 
rich v. Salze mit Gefolge.) 
Willkommen, edle Ritter! willfommen, 


Herta 
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Herrmann v. Goldakker, Friedrich 
v. Salza. Willkommen, Herr Graf! will: 
kommen! 


Gr. Guͤnther v. Schwarzburg. Wir 
haben wol einerlei Abſicht — ihr Be 
doch auch nach Gotha? 


Herrmann v. Goldakker. Ei ia wol, 
Herr Graf! wir werden doch von unfers 
Friedrich Vermaͤhlungs-Feſte nicht weg 
bleiben! — Aber eure Keuter fizen ia ab 
und koffen ihre Roſſe weiden —— 


Gr, Güntherv. Schwarzb. Wir wollen 
etliche Stunden hier ausruhen und mit der 
Morgen: Dämmerung und wieder aufma— 
chen, daß wir mit Sonnen = Aufgang unfern 
Einzug in_die Stadt halten fönnen, Der 
Abend ift ſchoͤn und die Weide gut; ich dacht”, 
ihr lagertet euch auch und zöget Morgen erft 
mit uns weiter, Wir verfaumen Nichts, 
wenn wir auch gegen Mittag erft eintreffen. 


Herrmannv. Goldakker. Wir bleiben 
und find- Morgen eure Gefährten, wenn’s 
euch fo gefällt, 

sEeg . Fried» 
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Friedrich v. Salza. Nun wünfcht ich, 
daß Friz von Mangenheim auch beiung ge- 
blieben wäre: fo hielten wir Morgen einen 
u anfehnlichen. Einzug in die Stadt, 


Herrmann v. Goldakker. Vielleicht es 
er uns diefe Nacht noch, 


Gr. Günther v. Schwarzb. War er 
‚Heute fhon bei euch? 


Friedrich v. Salza. Seit drei Tagen 
find wir fehon zufammen auf den Schwa— 
ben = Rang ausgezogen; aber es hat fich 
nicht Einer bliffen laffen. Geſtern trennt’ | 
er fich von uns und fireift’ in die Gegend 
son Öleichen hinüber. Wir wollten nicht 
‘gern zulezt bei des Herrn Markgrafen 
Ehren: Feft eintreffen, um des Thurniers 
Anfang nicht zu verfäumen und zogen 
‚gerade fort. 

Gr. Günther v. Schwarzb. Das Thur- 
nier beginnt Wibermorgen erft; aber der 
‚Nitterfchlag wird Morgen fogleich nach des 
edeln Paares Einfegnung gefcheben, 


Herr⸗ 
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° Herrmann v. Goldaffer. Wird der 
Herr Markgraf auch Ritter fchlagen ? 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Wiß't ihr 
das nicht? Seinen wakkern Stallmeifter - 


Friedrich v. Salza. Bertholden ? Berz 
tholden? den treuen tapfern Gefährten ſei— 
nes Ungluͤks? Wahrlich! ein edler treflis 
cher Mann — 


Herrmannv. Goldakker. Ja wol ein 
edler treflicher Mann, der fich der Nitter: 
Ehre ſchon langft würdig gemacht hat! 


Gr. Günther v. Schwarzburg. Defto 
rühmlicher für ihn, daß fie ihm an des 
Herrn Markgrafen Ehren = Zefte zu Theil 
wird ! 


Herrmann v. Goldaffer, Aber fagt 
und doch, Herr Graf! — ihr feid doch 
immer am Hof und müßt ung wol die befte 
Auskunft geben Fünnen — hat’s denn mit 
des Srauleins Entführung und dem Aus 
Bruch eines neuen Zwiſtes Zwifchen dem 
Markgrafen und feinem Vater feine Richtig⸗ 
Kk 4 keit 
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keit gehabt? oder war das Gerede daruͤber | 
ungegründet? 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb, Völlig ges 
gründet, Herr Ritter! Friedrichs Liedfchaft 
war nicht nach feines Vaters Sinn; er 
widerfezte fich ihr, fuchte fie zu zerftören, 
lieg den Markgrafen bedeuten, daß er ven 
Gedanken an eine engere Verbindung mit 
dem Fraͤulein aufgeben folle, weil er nie 
darein willigen und gewis alles zu ihrer 
Hintertreibung anwenden werde, Der 
Markgraf, um nicht Veranlaffung zu 
neuen Feindfeligkeiten zu geben, ſchikte 
sweimal an feinen Vater und ließ ihn um 
feine Einwilligung bitten; aber Albert be— 
harrte auf feiner graufamen Widerfezlich- 
feit. Da entfchloß fich Friedrich zu einem 
kuͤhnen Streich und entführte das Fräulein, 

Herrmann v. Öoldaffer, Und der Lands 
graf — 

Gr, Guͤnther v. Schwarzb. Saß eben 
damals an Apizens Sterbebett? und mußt? 
ihm ſchwoͤren, feinen graufamen Endſchluß 
hen und einzuwilligen in Fried⸗ 


richs 
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richs Verbindung mit Eliſabeth. Apizens 
Tod vereitelte alſo der Zwietracht verderb⸗— 
liche Entwuͤrfe wieder. Ich war mit bei 
ſeinem Begraͤbniß; die Liebenden weinten 
Thraͤnen der Wehmuth dͤber feinen Leich— 
nam, Thraͤnen der Freude uͤber die gluͤkli— 
che Wendung ihres Schikſals und Vater 
Albert ſegnete ſie. Es war ein ruͤhrender 
Anblik — eine Toden- und Verlobungs⸗ 
Feier in einem Augenblikke! 


Friedrich v. Salza. Wunderbar, daß 
der Mann, deſſen Dichten und Trachten 
ſein ganzes Leben hindurch auf Friedrichs 
Verderben abzielte, ſeines Erbfeindes be— 
ſtes Gluͤk im Tode noch gruͤnden mußte! 
Mir’ Apiz am Leben geblieben, fo hätte 
ber Landgraf auf feinem Eigemwillen hart— 
näffig beftanden, dem Gluͤk feines brav: 
jten Sohnes aus allen Kräften entgegen ge- 
arbeitet und. der unfeligen Zwietracht wie— 
der Thor und Thuͤren geöffnet — 


Herrmann v, Goldakker. Und ein un: 
natürlicher Krieg zwifchen Water und Sohn 
wäre wieder ausgebrochen und hätt’ unfer 

sis theus 
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theures Vaterland vollends von Grund aus 
verwüftet. Apizens Tod war alfo eine 
MWohlthat des Himmels nicht für den Herrn 
Markgrafen allein, fondern auch für unfer 
ganzes Vaterland! 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Seine Ge: 
beine mögen im Frieden ruhen. Im Leben 
hätten wir ihm geflucht, im Tode wollen 
wir ihn fegnen ! 


Ein Ritter, Cherbeieilend) Zum Waf- 
fen! zum Waffen! eine große Schar zu 
Roß und zu Fuß brach eben aus dem Wal- 
de hervor — 


Friedrich v. Salza. Von welcher Ges 
gend ber? 


Ritter. Von Gleichen! — es find ges 
wis Schwaben, die auf Naub umher 
fireifen. 


Friedrich v. Salza. Oper Friz von 
Mangenheim mit feinen Rittern! Seht — 
ſeht: fie rüffen mit gezogenen Schwerdern 
gegen uns an — 


% 


Graf 
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Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Wir wol: 
len einen Trompeter entgegen ſchikken und 
ihnen zurufen laffen: Thuͤringer vder 
‚Schwaben ? | 


Herrmann v. Goldaffer. Thut das, 
Herr Grof! man Fann doch nicht wif: 
fen — wir wollen und auf einen Angrif 
gefaßt halten — 


Friedrich v. Sala. Es wird Feine 
Noth haben — (Trompeter) Seht! fie 
ſchikken uns felbft einen Trompeter ent= 
gegen. 

| Trompeter. (in einiger Entfernung) Mer 
da? Thüringer oder Schwaben ? 

Er. Guͤnther v. Schwarzb. Ha unfre 
Lofung — Thüringer — und ihr? 

Trompeter. Thüringer! Thüringer! 
‘(eilt zuruͤk) 


Friedrich v. Salza. Da feht ihr; Zriz 
son Wangenheim mit feinen Nittern ! 


Herr. 
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Herrmann v. Goldaffer, Sie führen 
an Hundert Gefangene mit fi) — es find 
Schwaben! Schwaben! 

(Friz von Wangenheim mit Nittern und 

Gefangenen) 

Friz v. Wangenheim. (ſprengt hervor 
and ruft) Thüringer ? 

Gr, Günther v. Schwarzb. Thuͤrin⸗ 

d 3 
ger — Hütter von Wangenheim! 

Friz v. Wangenheim. Ha Graf 
Guͤnther! guten Abend — guten Abend! 
(zu Herrmann von Goldaffer und Friedrid, vom 
Salza) Auch ihr da, meine Sreunde? gus 
ten Abend — guten Abend 


Herrm v. Goldakker. Öuten Abend, 
edle Ritter — 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Wollt ihr 


nicht abſizen und hier Nachtlager mit uns 
machen? 


Friz v. Wangenheim. Wir wollen nach 
Gotha. 


Gr. 
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Gr. Günther v. Schwarzb, Wir aud); 


mit Zagespammerung brechen wir alle zus 
formen auf. 


Friz v. Wangenheim, So bin ich's 
auch zufrieden, 


Gr. Günther v, Schwarzb, Aber fagt 
uns doch, was ihr da für Gefangene mir 
euch führt? 

Friz v. Wangenheim. Es find Schwa⸗ 
ben, zum Hochzeit-Geſchenk fuͤr den Herrn 
Markgrafen beſtimmt — 


Gr. Guͤnther v. Schwarzb. Bei meiner 
Treu! ein feines Hochzeitgeſchenk — es 
wird ihn baß freuen! | 


Friedrich v. Salza. Wo Habt ihr fie 
aufgebracht, Herr Ritter ? 


Friz v. Wangenheim, In Gleichen! 
Wir haͤtten einen weit ſtaͤrkern Fang thun 
koͤnnen, wenn ihr euch nicht getrennt haͤttet 
von uns. Das Schloß wimmelt von ſol⸗ 
chem Geſindel. 


Gr. 
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- Gr. Guͤnther v. Schmarzb: Wie, Rit⸗ 
ter! ihr habt mit eurer Heinen on das 
Schloß geſtuͤrmt? 


Friz v. Wangenheim. Geſtuͤrmt eben 
nicht, aber doch hinein gebrochen und gute 
Beute gemacht. Ich hatte Kundſchaft, 
daß der Graf von Gleichen mit all ſeinen 
wehrhaften Maͤnnern dieſen Nachmittag 
nach Gotha aufbrechen würde, Wir lauer⸗ 
ten im Walde auf feinen Abzug und kaum 
war ber lezte von des Grafen Gefolge aus 
dem Schloße heraus, fo ftürmten wir ohne 
Widerſtand hinein, fanden die unbewafnes 
ten Schwaben noch beim Schmauß, fefz 
felten an hundert derfelben und eilten mit 
ihnen Davon — 


Friedrich v. Salza. Um fie dem Herrn 
Markgrafen zum Hochzeitgefcehenf zu brins 
gen! — ein Fühner herrlicher Streich — 
bei Gott! ein herrlicher Streich — 


Gr. Günther v. Schwarz, Wie ger 
fagt: ein feines trefliches KHochzeitge- 
ſchenk — der Herr Markgraf wird ſich 
baß darob freuen! 
III. Eiſe— 
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Eiſenach. 


Guͤrgerverſammlung auf dem Marktplaze) 








— 


— 





Joſeph Muͤhlhaͤußer, Tobias Schmiee 
der, Buͤrgermeiſter; Krauſe, Mechel, 
Schwarz, Viertelsmeiſter, 
Buͤrger. 
Buͤrgermeiſter Muͤhlhaͤußer. 
ir haben unfre Löbliche Bürgerfchaft 

zufammen berufen laffen, um ihr 
des Herren Markgrafen Friedrichs Begeh— 
ven und Befehl Fund zu thun, 


Viertelsmeifter Kraufe. Was haben 
wir mit dem Markgrafen zu fehaffen? wir 
nehmen feinen Befehl von ihm an — 


Biertelsmeifter Mechel. Bir find freie 
Neichs= Bürger — was hat uns der Mark- 
grof zu befehlen, Wir gehorchen Feinem 
Menfchen auf Öottes — auſſer dem 
Kaiſer! 

Buͤr⸗ 


2. Friedrich 


“Bürger. Freie Reichsbuͤrger find wir = 
freie Reichsbürger ! 


Biertelsmeifter Schwarz Und wols 
len's auch bleiben und Fein Menfch, er fei 
voor und was er wolle, foll uns diefes 
theuer erfaufte Vorrecht entreißen, oder 
nur fehmälern. Aber, unfrer Reiches 
Bürgerrechte unbeſchadet, koͤnnen wir doch 
anhören, was des Marfgrafen Begehren 
und Befehl an uns ift? 


Viertelemeifter Krauſe. Das koͤnnen 
wir wol; aber nicht gehorchen — ſchl ech⸗ 
terdings nicht gehorchen — 


Bürger, Nicht en — 
dings nicht gehorchen! 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Ruhig — 
ruhig, meine Mitbuͤrger! wir ſind nicht 
gemeint, euch zum Gehorſam gegen des 
Markgrafen Befehle zu uͤberreden; aber 
hoͤren muͤßt ihr ſie doch wenigſtens, um 
einen Endſchluß darauf faſſen zu koͤnnen! 


Miertelsmeifter Mechel. Unſer End: 
Bu iſt gefaßt — wir gehorchen: ihm, 
sicht ! 
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nicht! — Damit es aber nicht feheine, als 
wollten wir uns einem edeln Kath widers 
ſezen, fo fagt an: was verlangt ver Mark⸗ 
graf von uns ? 


Bürgermftr, Muͤhlhaͤußer. Er vers 
langt dreierlei. Zuvdrverft foll die löbliche 
Bürgerfchaft dem Kaifer gänzlich abfagen 
und ihm, dem Markgrafen, als ihrem ein= 
zigen Oberherrn huldigen; widrigenfalls 
er fie als Aufrührer behandeln und mit Ges 
malt zu ihrer Schuldigkeit anhalten würde, 


Viertelsmeifter Mechel. Wir find Feiz 
ne Aufrührer, fondern freie Reichsbuͤr— 
ger — mir huldigen, vem Markgrafen 
nicht, und dabei bleibt's! Nun weiter — 


- Bürgermftr. Muͤhlhaͤußer. Zweitens 
verlangt der Markgraf überhaupt taufend 
Mark Silber an rüfftändigen Steuern, 
und will damit alle Foderungen, die er 
und der Landgraf an der Bürgerfchaft, 
feit dem fie dem Kaifer gehuldiger habe, 
machen Fönne, auf das Vergangene gänz: 
lich getilgt fein laffen, Und drittens foll 
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die loͤbliche Burgerſchaft dreihundert Mark 
Silbers ijaͤhrlich an Steuern aus ihren Mit— 
teln aufbringen und ſolche an ſeinen uͤber 
Eiſenach zu ſezenden Voigt auszahlen. 
Viertelsmeiſter Mechel. Wir ſind 
freie Reichsbuͤrger und geben keine Steuern! 
Buͤrger. Keine Steuern — keine 
Steuern — wir ſind freie Reichsbuͤrger! 
Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Drei Ta⸗ 
ge laͤßt uns der Markgraf Bedenkzeit, zu 
Faſſung eines Endſchluſſes. Fuͤgen wir 
uns nach ſeinem Willen und Befehl; ſo 
verſpricht er uns volle Vergebung unſers 
zeitherigen Ungehorſams gegen ihn und 
Schuz und Schirm wider all unſre Feinde; 
beharren wir aber auf unſrer Widerſpenſtig⸗ 
keit, wollen wir ihm nicht huldigen, ihm 
die verlangten Steuern nicht auszahlen: fo 
drohter uns harte Züchtigung für unfreTreus 
Yofigfeit an Hab’ und Gut, Leib und Leber, 


Viertelsmeiſter Mechel. Laßt ihn dro= 
hen, ven folgen Markarafen — laßt ihn 
drohen! wir unterwerfen uns doch nicht — 


Vier⸗ 
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Viertelsmeifter Krauſe. Sein Vater 
Hat das Land verkauft und das Kaufgeld 
mit feinem Apiz verpraßt — rechte nun 
Friedrich mit feinem Vater, warum er das 
that — was geht’ uns an? Wir haben 
nun einmal dem Kaifer und dem Neich gez 
ſchworen und koͤnnen unfern Schwur nicht 
brechen; wir find freie Neichsbürger ges 
worden, und koͤnnen nun unfern Rechten 
und Freiheiten nichts vergeben — ung 
nicht wieder unter die Befehle eines ohn— 
maͤchtigen Markgrafen ſchmiegen — müfe 
fen — muͤſſen unfre Freiheit behaupten, 
Fo? es auch Hab’ und Gut, Blut und 
Leben! 


Wiertelsmeifter Schwarz, Sch bin 
völlig eurer Meinung — fo wahr Gott 
lebt! völfigeurer Meinung — und der ift 
kein redlicher Eifenacher,, ift ein Werrärher 
feiner Waterfladt, der anders denkt und 
handelt! Aber — * 


Viertelsmeiſter Mechel. Weg mit dem 
Aber — wir wollen's nicht hören — von 
gl a Keiner 
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keiner Bedingung, keiner Einſchraͤnkung 
etwas wiſſen — 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Bedenkt 
doch nur, meine Mitbuͤrger — 


Viertelsmeiſter Mechel. Was ſollen 
wir noch bedenken? unſer Endſchluß iſt ge⸗ 
faßt: wir wagen Hab und Gut, Leib 
und Leben für unfre Freiheit — was ſol— 
len wir noch bedenken ? 


Bürgermftr. Muͤhlhaͤußer. Bedenken, 
daß Markgraf Friedrich gedroht hat und 
daß er ver Mann nicht ift, der in den 
Mind redet, 

Bürgermftr. Schmieder. So iſt's, 
meine Mitbürger! der Markgraf hat ges 
droht — und wahrlich! er ift der Mann 
nicht, der in ven Wind redet! — Ihr 
feid doch überzeugt, daß ich's redlich mit 
euch meine und um feinen Preis mich zur 
Verrätherei gegen euch verführen laffen 
werde? | 

Viertelsmeifter Mechel. Ihr feid ein 
wakkrer und Enger Mann! 


Buͤr⸗ 


mit der gebißnen Wange, 6. P. 533 


Bürgermftr, Schmieder. Ihr. erin- 
nert euch auch wol noch, daß ich eö war, 
der euch üderredete, dem Kaifer zu huldi= 
gen? daß ich es war, der den Kaifer Adolf 
zu dem Verfprechen, Eiſenach zu einer 
freien Reichöftadt zu erheben, vermochte ? 


Biertelsmeifter Mechel. Das werben 
wir nie vergeffen! dafür wird fich Eifenach 
gegen euch und eure Nachkommen ewig 
dankbar erweifen ! 


Bürgermftr, Schmieder. Nun, meine 
Mitbürger! fo darf ich wol auch hoffen, 
daß ihr einiges Vertrauen in meine Red— 
lichkeit fezen 'und den guten Nath, ven 
ich euch in diefer gefährlichen Sache zu ge= 
ben gedenfe, nicht Übel deuten werdet, 
wenn er auch nicht ganz nach dem Sinn 
eurer walfern Diertelmeifter ausfallen 
follte! darf ich das hoffen? kann ich mich 
auf euer Zutrauen verlaffen ? | 


Bürger. Ja! ia! ia! 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Nun fo hört 
meine Meinung, und dann thut, was 
2 euch 
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euch gutduͤnkt. Ich kann eurem übereilt 
gefaßten Endſchluß nicht beiftinnmen, weil 
ic) vorausfehe, daß die ganzliche Verwuͤ—⸗ 
ſtung unfrer Stadt die unvermeidliche Fol: 
ge von deffen Ausführung fein wärde, Mas 
wollt ihr denn anfangen, wenn der Marf- 
graf jeine Drohungen wahrmachen follte ? 


Miertelsmeifter Mechel. Ihm muthig 
die Spize bieten und Gut und Blut für 
die Behauptung unfrer Freiheit wagen. 


Buͤrgemſtr. Schmieder. Sp würd’ ich 
auch fprechen, meine Freunde! würde den 
der Feigheit und Verraͤtherei gegen feine 
Mitbürger besüchtigen, ihn zum warnen= 
den Beifviel für Andere über die Stadt: 
mauern werfen laffen, der unbedingt zur 
Unterwerfung rathen und nicht Alles für 
die Behauptung unfrer Freiheit Daran ſezen 
wollte, wenn nur eine entfernte Mahrfcheins 
lichkeit zur möglichen Erreichung unfrer Ab⸗ 
fichten durch einen Fühnen muthigen Schritt 
vorhanden wäre. ber wie die Sachen 
izt ſtehen — o meine Mitbürger! da muͤſ— 
ſen wir wol mit der kaltbluͤtigen Klugheit 

| erſt 
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erit fleißig Roth pflegen, ehe wir und son 
unferm feurigen Freiheits-Geiſt zu folchen 
gewagten Unternehmungen hinreiſſen laffen, 
Es wäre thöricht von und, wenn wir ung 
einhilden wollten, der Macht des Mark— 
grafen gewachfen zu fein, da er und ihr 
Uibergewicht leider nur allzuſchwer ſchon 
hat empfinden laſſen; und noch thoͤrichter 
mar es von und, wenn wirin dem Augen⸗ 
blikke der höchften Gefahr auf fremde Hülfe 
hoffen wollten, da wir aufjer bei den ohn— 
mächtigen Kreuzburgern und Sranfenftei- 
ner, noch bei Feiner Macht Hülfe gefucht 
haben, Wir fünnen auf feinem Fall gegen 
den Markgrafen beftehen, koͤnnen unfre 
Gärten und Aekker nicht vor der ganzlichen 
Verwuͤſtung, die Stodt felbft nicht vor der 
aanzlichen Zerftörung ſchuͤzen, fo lange wir 
nicht auf der einem Seite fremder Hülfe ges 
wiß find, uns auf der andern Seite nicht 
des furchtbarften Zeindes, der mitten in uns 
fern Mauern, auf all unfre Bewegungen 
äuferft wachfam und eine ftarke faft unuͤber⸗ 
windliche Schuzwehr des Markgrafen wider 
uns ift, ganzlich entlediget haben — 
14 Bier: 


56. Friedrich 


Viertelsmeiſter Krauſe. Wer iſt dieſer 
Feind? wer? wer? 


Vicertelsmeiſter Mechel. Wer iſt dies 
ſer Verraͤther? nennt ihn uns — nennt 
ihn uns! 

Buͤrger. uns den ls — 
nenm ihn uns! 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Sein Name 
iſt: Klemme? 


Viertelsmeiſter Krauſe. Das Schloß 
Klemme? 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Ja wol das 
Schloß Klemme, mit des Landgrafen Be⸗ 
ſazung! 

Viertelsmeiſter Mechel. a habt 
Recht, Herr Bürgermeifter! das ift uns 
ein furchtbarer Feind, deffen wir uns aber 
gar bald entledigen koͤnnen — wir greifen 
ed an, erobern es, hauen die Befazung 
nieder und machen dag Schloß der Eine 
gleich — 


Buͤr⸗ 
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Buͤrgermſtr. Schmieder. So ge: 
ſchwind möcht” es nun wol mit des Schlofs 
fe3 Eroberung nicht zugehen, als ihr da— 
von redet, Herr Viertelsmeiſter! aber ges 
wis wär’ e8 grade das wuͤrkſamſte Mittel, 
ven Markgrafen noch) mehr wider uns auf: 
zubringen und unfer gänzliches Ververben 
und Eifenachs Zerftörung zu befchleunigen, 
Sch will euch einen andern, minder gefährs 
lichen, und zur Erreichung unfrer Abfich- 
ten weit ſicherern Borfchlag thun; geneh— 
miget ihr ihn, fo fezen wir ihn augenblif- 
lich ins Werk und ich geb euch mein Wort; 
daß des Landgrafen DBefazung felbft und 
Heute noch an des Schloſſes Zerftörung 
Hand anlegen fol! 


Viertelsmeifter Krauſe. Ihr verfprecht 
Biel, Herr Bürgermeifter ! 


Bürgermfir. Schmiede, Weil ich 
meiner Sache gewis bin. Ihr wißt doch, 
daß der verfchiwenderifche Landgraf immer 
viel Geld Draucht — und daß es ihm izt 
grade ganzlich daran gebrechen. mag, das 
weis ich Daher, weil er mich Geſtern erfi 
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hat erſuchen laſſen, ihm aus des Raths 
Kaͤmmerei ein Darlehn von dreihundert 
Mark Silbers gegen hinlaͤngliches Pfand 
zu verſchaffen. Ich habe weder Ja noch 
Nein geſagt, weil ich fuͤr mich allein keinen 
Groſchen aus der Kaͤmmerei nehmen oder 
verleihen koͤnne, aber doch verſichert, daß 
ich alles Moͤgliche thun wolle, des Herrn 
Landgrafen Begehren zu erfuͤllen. Dies 
wäre denn nun eine ſchoͤne Gelegenheit, 
unfern furchrbaren Feind auf eine aute Art 
108 zu werden, wenn wir dem Tangrafen 
die verlangten dreihundert oder auch nach 
Befinden fünfpundert Mark Silbers aus: 
zahlten, unter der Bedingung, daß er und 
erlaube, daß Schloß Klemme abzubrechen. 
Dann hätten wir doch wenigfiens in der 
Stadt freies Spiel — 


Viertelsmeiſter Schwarz. Ei ia wol 
wäre das allein fehon ein unſchaͤzbarer Ge⸗ 
winn für die Stadt, Aber ich fürchte nur, 
dag der Landgraf unfre Abfichten muth— 
mafjen und die Bedingung nicht eingehen 
werde. 


Bir: 
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Buͤrgermſtr. Schmieder, Und ich geb’ 
euch mein Wort darauf, daß er fte eingeht! 
Um den Preis von drei oder fünfhundert 
Mark verkauft er euch fein Landgrafthum 
noch dreimal, wenn Gelomangel ihn druͤkt — 
und der drüft ihn ia immer und ewig! Und 
dann Fünnen wir ia der Sache einen guten 
Anftrich geben, dürfen ihm ia nur vorftels 
len, daß wir die Veſtungswerke um Eife- 
nach ganz abzubrechen gefonnen wären, um 
bei etwa entftehendem Krieg die Stadt nicht 
wieder der Gefahr einer Belagerung aus⸗ 
zujezen, 


Diertelsmeifter Schwarz. Dann wird’ 
er und aber entgeanen, daß er in die Zer— 
fiörung der Veftungswerfer nicht einwil: 
ligen Tonne, weil Eifenach eine Grenz: 
ſtadt fei. 


Bürgermftr. Schmieder. Laßt ihn dies 
und noch mehr wider unfer Begehren ein= 
wenden; ich beantwort’ ihm Alles mit ba= 
rer Elingender Münze und ihr folft fehen, 
daß feine Befazung felbft Heute noch an des 
Schloſſes Zerftörung Hand anlegen und 


2 
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Morgen nach vollbrachter Arbeit in Ruh' 
und Frieden zum Thore hinausziehen wird. 
Gebt mir nur volle Gewalt mit dem Lands 
grafen Darüber zu unterhandeln — und 
dann erklaͤrt mich meines Amts und Bürs 
ger-Rechts für unwuͤrdig, wenn ic) nicht 
alles nach Wunfch ansführe! 


Dierrelsmeifter Rraufe, Nein, Herr 
Bürgermeifter! wenn euch euer Vorhaben 
auch mislingen follte, fo würdet ihr uns 
doch immer ein würdiger Mann, die flärk- 
fte Stüge unfrer Freiheit, der weifefte Rath: 
geber in unfern izt fo fehr verworrenen und 
bevenklichen Angelegenheiten bleiben, Aber 
ic) hoffe, daß ihr nicht unverrichteter Sa= 
che von Wartburg zurüffehren werdet, 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Gebt ihr 
mir alſo volle Gewalt, mit dem Landgrafen 
wegen Abtdagung des Schloffes zu unter: 
handeln und ihm dafür Dreihundert oder 
auch nach Befinden fünfpundert Mark Gil: 
berö aus der Kaͤmmerei auszuzahlen ? 


Bürger, Ja! ia! ia! 


Bits 
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Bürgermftr. Schmieder. Nun wol 
denn! fo will ich mich fogleich zu den Land— 
grofen auf den Weg machen, um euch Heute 
noch die Früchte meines Unternehmens zeis 
gen zu Fönnen, Aber ihr mußt auch Heute 
noch an den Kaifer Geſande abſchikken, 
die des Markgrafen firafbared Beginnen 
wider Thüringen überhaupt und wider Eis 
ſenach insbefondere ihm zu Gemüthe füh: 
ven und auf fehleunige Hülfe dringen. Auch 
wuͤnſcht' ich, daß ihr den Markgrafen noch 
um acht Tage Bedenkzeit wegen feiner Fo= 
derungen bitten liefjer, damit wir Zeit ge= 
wönnen, uns zu rüften, 


DViertelsmeifter Schwarz. Ihr habt 
den weifeften Rath gegeben, Herr Bürger: 
meifter! Wir wollen fogleich zur Wahl der 
Gefanden fchreiten, 
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Schloß zu Gotha. 


Markgraf Friedrich, Markgraͤfin Eliſa⸗ 
beth, hernach Viertelsmeiſter Mechel, 


mit einigen Eiſenacher Buͤrgern. 


Markgraͤfin Eliſabeth. 
Du biſt wieder einmal set mismuthig, 
lieber Sriedrich ! 


Mkgr. Friedrich. Ich dächte nicht! 


Mfgr. Elifaberd, Nicht? nicht? — 
O Friedrich! Friedrich! Sprade, Stirn 
und Auge verrath deines Herzens verbrüßs 
liche Stimmung nur allzufehr — und da 
willſt doch einen freundlichen Ton angeben ? 
mit einem erzwungnen. Lächeln mich täu= 
ſchen? — Lieber theurer Gemahl! womit 
bat denn Elifabeth fich deines Vertrauens 
ſo unwirdig gemacht, daß du dein Herz 
vor ihr verfchloffen haͤltſt — der Liebe 
himmliſches Vorrecht, zärtliche Theilneh— 
mung an des Geliebten Kummer ihr vers 


fagft ? 
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ſagſt? — Offenherzig, mein Friedrich! 
was beunruhiget dich? was wart dich ſo 
mismuthig ? 


Mkßgr. Friedrich, Nichts, meine Befte! 
Nichts — eine Grille — eine unbedeus 
tende Grille — 


Mkgr. Eliſabeth. Der beforglichen Lieb? 
iſt Nichts zu unbedentend, mein guter Fries 
drich ! und waͤr's auch nur eine flüchtige Gril⸗ 
le, die auf einen Augenblif deinen frohen 
Sinn verſcheucht' — ach fo macht fie mie 
doch um fo größern Kummer, weil ich fie 
nicht kenne. Aber ich will nicpt weiter im 
dich dringen, wenn es wirklich nur eine uns 
bedeutende Grille war, die did) fo mismus 
thig machte, Sei nun aber auch wieder recht 
heiter, lieber Friedrich! und wenn die grama 
liche Grille ich) wieder bei dir anmelden ſoll⸗ 
te, fo gieb mir nur augenbliflich Nachricht 
Davon: ich will von den Freuden der Lie— 
be Gericht über fie halten und die ſchwe— 
re Acht über fie ausfprechen laſſen — 
huſch! wird fie dann in die Köpfe der 
Schwaben fahren und das ganze loſe Ges 
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ſindel zum Thore hinaustreiben! Nicht, 
lieber Friedrich — nicht? 

Megr. Friedrich. Ja, meine Theure! 
ich will heiter ſein — ſo heiter, als moͤglich! 


Mkgr. Eliſabeth. Als möglich ? "als 
moͤglich? — Friedrich! Friedrich! die 
Grille, die du unbedeutend nannteſt, iſt 
noch nicht von dir gewichen — ſie ſizt dir 
noch tief in der Sele. 

Mkgr. Friedrich. Und wird nicht wei— 
chen, Eliſabeth! bis Vater Albert von der 
Wartburg gewichen iſt und ſich aller Ge— 
walt, als Landgraf, aller Anſpruͤche auf des 
Landes Regierung gaͤnzlich begeben hat! 

Mkgr. Eliſabeth. Friedrich! du machſt 
mich zittern. Aber es iſt dein Ernſt nicht, 
lieber Gemahl! es iſt dein Ernſt nicht — 

Mkgr. Friedrich. Sie wird nicht weis 
eben, diefe finftre Grille, fag ich dir im 
vollen Ernft, Elifaberh! bis mein Water 
der Negierung völlig entfagt hat! 

Mfgr. Eliſabeth. Mann! was be 
ginnft du? 

Marf- 
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Mfgr. Friedrich. Nichts, meine Kiebe ! 
das dich fo heftig erfchreffen follte. 


Megr. Elifaberb. Du haft Boͤſes im 

Sinn wider deinen alten Bater — haft Em⸗ 

poͤrung wider ihn befchloffen, indem du ihm 
Frieden und Freundjchaft heuchelteft! 


Mkgr. Friedrich, Ha ſo firafe mich der 
Emwig : Wahrhaftige, wenn ich meinem Va⸗ 
ter ie gelogen oder geheuchelt, wenn ich 
Empörung oder irgend etwas Boͤſes wider 
ihn im Sinn habe! 

Megr. Elifaberh. Edler lieber Mann! 
ich habe dich beleiviget — vergieb mir! 
ich urtheilte zu übereilt von deinem Aus—⸗ 
ſpruch — ich hätte dich erft um deffen Erz 
Elärung bitten follen, bitte — 

Mkgr. Friedrich. Gemig, meine Beſte! 
wenn nur dein Herz mich nicht der Falſch⸗ 
heit befchuldiget, | 

Megr. Eliſabeth. O nein! nein! in 
meines Friedrichs Sele Fann Feine Falfche 
heit wohnen, Uber es überrafchte mich 
ſchreklich, was du da wiederholt betheuers 
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teft; es war mir unbegreiflich und iſt's noch, 
was dich zu fold) einem wenigſtens fchein- 
bar = feindfeligen Ausſpruch gegen deinen 
Mater bewegen Fonnte, 


Mkgr. Friedrich, Meines Vaters ven 


Tage zu Tag immer mehr zunehmende 
Schwäche, der empoͤrende Troz vieler Thuͤ—⸗ 
singifchen Grafen und Herren wider uns; 
das Gefchrei der univer Herrfchaft fich ent— 
zogenen Städte nach Neichs = Freiheit; der 
Verdruß, daß meine fhönften Provinzen 
noch in der Schwaben Gewalt find — dies, 
meine Befte! aber nicht Feinbfeligfeit, Em: 
poͤrung oder Herrfchbegierde, find die wich— 
tigen Beweggründe zu dem gefaßten End: 
ſchluß, meinen Vater zur Niederlegung der 
Regierung zu bewegen, Haben ihm nicht 
die Erfurther feit dret Fahren mehr als 
zwanzig um Erfurth herumliegende Flekken 

und Doͤrfer gegen ein Lumpengeld abgeli: 
fiet ? halten eö die Grafen von Kafernbıng, 
Weimar und Gleichen nicht immer noch mit 
dem Kaiſer? nicht der größte Theil 
ihrer Schloß: Belazungen aus Schwaben 
und 
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und Nheinlandern? Suchen die Kreuzburs 
ger, Srankenfteiner und Eifenacher fi) nicht 
ganz der Landgräflichen Oberherrfchaft zu 
entziehen? und Freiberg und Meiffen, fo 
viel werth ald mein ganzes Markerafthun, 
find fie nicht beide noch von den Kaiferli= 
chen befezt ? faugen diefe Blutigel nicht des 
Landes Mark aus? verfiopfen fie mir nicht 
die Duelle meiner reichiten Einfünfte, aus 
welcher mein erlauchter Grosvater uners 
meßliche Schäge, Macht und Anſehn ſchoͤpf⸗ 
te? — Sol ich nun all diefen Uibeln 
noch länger freien Lauf laffen? oder kann 
ich ihnen wehren, daß fie nicht weiter um 
ſich greifen, wenn ich nicht volle unum— 
ichränfte Gewalt habe, ihnen mit Nach— 
druk entgegen zu arbeiten? — Nein, Elis 
ſabeth! ich muß den reiffenden Strom de3 
Merderbens Einhalt thun! Es ıft nicht Em— 
pörung wider meinen Vater, wenn ich ihn, 
zur Nieverlegung der Regierung zu bewe= 
gen ſuche — es iſt dringende Nothwendig⸗ 
keit zur Behauptung unſrer Rechte; ſonſt 
wird unſre Landgraͤfliche Wuͤrde zu einer 
armſeligen Vuppe, mit welcher die Kaiſer— 

Mm 2° — 
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lich = gefinnte Ritterſchaft und die von 
Neichöfreiheit trunfenen Städte herum- 
fpringen fünnen, wies ihnen gelüftet — 
und die Schwaben fpielen am Ende wieder 
den Meifter in Thüringen! 


Mkgr. Eliſabeth. Aber wird auch unfer 
Pater fich nach deinen Wünfchen und Ent: 
würfen bequemen wollen? und werden nicht, 
wenn du den widerfpenfligen Nittern und 
Städten Unterwerfung und Gehorſam ge: 
bieteft, neue verderbliche SR die. on 
ge daven fein ? 


Megr. Friedrich. Unfer Vater, hoff’ich, 
wird fich durch vernünftige Vorftellungen 
zum Zwek leiten laflen; übrigens wird's 
freilich ohne Schwertftreiche nicht abgehen, 
im Fall die Abtrännigen auf ihrem Troz be⸗ 
harren und ſich unfern Crmahnungen und 
Befehlen freiwillignicht fügen follten, Aber 
e8 ift beffer, der Empörung in Zeiten mit 
gewafneter Hand zu begegnen, als ihren 
vollen Ausbruch abzuwarten, . Auch iſt der 
erfte Schritt zur Behauptung der Landgraͤf⸗ 
lichen Rechte ſchon gethan; ich habe — 

Edel⸗ 
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Edelfnabe. Ceintretend) Gnädiger Herr! 
es find Abgeordnete von Eiſenach drauffen; 
fie bitten um gnadiges Gehor, 


Mkgr. Friedrich. Siehſt du, Liebe! 
ſchon eine gute Wärfung meiner getroffe= 
nen Masregeln! Geftern Hab’ ich an die 
Gifenacher wegen Bezahlung der fehuldigen 
Steuern feharflichen Befehl ergehen und 
ihnen drei Tage Bedenfzeit Dazu geben laf- 
fen und Heute fügen fie fich fchon in Gehor= 
ſam und fenden Abgeordnete! — Sie follen 
herein fommen! (Edelfnabe ab; Viertelsmoi⸗ 
fter Mechel und zwei Bürger aus a tre⸗ 
ten ein.) 


Viertelsmeiſter Mechel. Gott gruͤß 
euch, gnaͤdiger Here Markgraf! 


Mkgr. Friedrich. Willkommen, alter 
Mechel! willkommen, meine Eiſenacher! 
Was bringt ihr uns Gutes? 


Viertelsmeiſter Mechel. Eine groſſe 
Bitte von dem Rath und den Aelteſten der 
Buͤrgerſchaft, die ihr in Gnaden vermer— 
ken wollet. | 
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Mkgr. Friedrich. Wenn ſie nichts un⸗ 
billiges enthaͤlt, ſo koͤnnt ihr euch auf deren 
Gewaͤhrung im voraus ſchon ſichere Rech— 
nung machen. 

Viertelsmeiſter Mechel. Ihr habt uns 
wegen Eurer Gnaden Huldigung und we— 
gen Bezahlung tauſend Mark Silbers an 
ruͤkſtaͤndigem Geſchoß und dreihundert Mark 
iaͤhrlich auf die Zukunft gnaͤdigen Befehl zu— 
geſchikt, auch eine dreitaͤgige Friſt zu Fafe 
fung eines Endſchluſſes daruͤber beftimmen 
laſſen. Der Rath hat fich mit den DVierz 
telömeiftern und Nelteften der Buͤrgerſchaft 
über euer Begehren fogleich berathfchlaget 
und nicht das mindeſte Bedenken gefunden, 
der Buͤrgerſchaft davon beifälligen Vortrag 
su thun, zuvoͤrderſt aber die Gemüther der 
Miderfpenftigen, die noch immer eine eitle 
Reichöfreiheit träumen, durch glimpfliche 
Borftellungen einzeln darauf vorzubereiten 
befchloffen, damit nicht etwan währenden 
Mortrags Einer oder der Andere ein una 
williges Gefchrei dawider erhebe und den 
gemeinen Haufen zum Widerſpruch gegen 
eure Befehle aufmuntere ! 


. Mar, 
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Mkgr. Friedrich. Ich billige diefe Flus 
gen Masregeln zur Verhütung eines Nuf- 
ruhrs; denn das Geſchrei eines einzigen 
Strudelfopfs kann oft eine ganze Stadt in 
Verwirrung bringen. Und die Solgen von 
euern Bemühungen? 


Viertelsmeiſter Mechel. Sie follen, 
hoffen wir, die Bürgerfchaft zur ruhigen 
Anhörung und pinktlichften Befolgung eurer 
Befehle geneigt machen, 

Mkgr. Friedrih. Sie follen, fagt 
ihr — fie jollen, hofft ihr erſt? habt alfo 
meine Befehle der Bürgerfchaft wol noch 
nicht Fund gethan ? 


Viertelsmeiſter Mechel. Gnadiger Herr 
Markgraf! ihr habt uns zur Faffung eines 
Endfchluffes nur eine dreitägige Frift einge: 
räumt. Aber es ift unmöglich, die Ge: 
müther unfrer unruhigen Mitbürger binnen 
diefer Eurzen Zeit auf eure Foderungen vor= 
zubereiten. Darum wollten wir euch in 
Nehmen des Raths und der Nelteften der 
Buͤrgerſchaft unterthäniaft bitten, die ge— 
gebene Frift bis aufacht Tage zu verlängern, 
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Mekekgr. Friedrich. Das koͤnnt ich ench 
wol zugeſtehen — 

Vicertelsmeiſter Mechel. Binnen acht 
Tagen hoffen wir die verlangten tauſend 
Mark Silbers zuſammen zu bringen und in 
Eurer Gnaden Hände treulich zu überliefern— 

Mkgr. Friedrich, Auch die Buͤrgerſchaft 
zur genaueften Erfüllung meiner übrigen 

Soderungen anzuhalten? 


DViertelsmeifter Mechel. Gewis, gnaͤ⸗ 
diger Herr Markgraf! 


Mkgr. Friedrich. Wohl, Eifenacher ! 
ich raum? euch noch eine achttägige Frift ein. 
Aber wenn dieſe verlaufen it — Eiſe— 
nacher! Eiferacher ! wenn diefe verlaufen ift, 
und ıch fpüre noch den mindeften Ungehor— 
fan, die mindefte Widerſezlichkeit gegen 
meine Befehle — | 

Miertelsmeifter Mechel. Dann falP 
eure ganze Ungnade auf und — dann be= 
zuchtiget uns der Verrätherei und des Auf: 
ruhrs und flraft uns an Hab’ und Öut, Leib 
und Leben — wir wollen nicht murren ! 


Mkgr. 
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Mkgr. Friedrich. Wie ihr geſagt habt, 
‚Mechel! fo gefcheh’ es. Zieht ın Frieden 
wieder eure Straße und bringt euern Mitz 
bürgern unfern gnaͤdigen Gruß. Aber in 
acht Tagen — aufs längfte in acht Tagen — 

Biertelsmeifter Mechel. Gewis in acht 
Zagen, gnadiger Herr Markgraf! — 
Gott behuͤt' euch ! (#5) 

Mkgr. Friedrich. Sch habe den Eiſe— 
nachern ihre Bitte zugeftanden, meine Liebe! 
aber ich trau’ ihnen doch nicht. Von der 
Martburg aus Fann ich fie fehärfer beobach⸗ 
ten, alö hier, kann es auch eher als hier 
entoeffen, wenn fie Verrätherei im Sinn 
haben folften ; darum werd’ ich mich fogleich 
dahin begeben — 

Mkgr. Eliſabeth. Wenn du mirs er- 
laubft, lieber Friedrich! fo begleir’ ıch Dich, 

Mkgr. Friedrich). Das wänfcht ich eben, 
meine Befte! du bift dort ficherer, als hier, 
wenn ia noch zu den Waffen gegriffen werz 
den müßte wider die Empürer ! 
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Eifenad. 


Das Schloß Klemme wird niedergeriffen. 


Buͤrgermeiſter Schmieder, Vlertels⸗ 
meiſter Mechel, Volk, zulezt Buͤrger⸗ 
meiſter Muͤhlhaͤußer. 
Buͤrgermeiſter Schmieder. 
Fleiſig, fleifig, ihr Maͤnner! bis die Son⸗ 
ne untergeht, muß die Burg ganz abgebro— 
chen und Fein Stein mehr auf dem andern 
fein! Sch habe bei dem Landgrafen mit meis 
ner Zunge für eure Freiheit gearbeiter — 
vollender nun mit euern Handen mein Werk 
und vertilet Hente noch das lezte Liberbleib- 
ſel von Eiſenachs Unteriohung! — Geht 
da: unfer Mechel! — Willkommen! will: 

kommen! 

Viertelsmeiſter Mechel. Ha, Herr 
Buͤrgermeiſter! ihr habt euer Wort redlich 
gehalten. 


Buͤr⸗ 
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Buͤrgermſtr. Schmieder. Fünfhundert 
Mark bezahlt und dafür Eiſenachs Sreiheit 
erworben. Und ihr? 


Viertelsmeiſter Mechel. Ich habe 
freilich weniger gethan, aber doch meines 
Auftrags mich glüflich entlediget. 


. Bürgermftr. Schmieder. Wir haben 
doch von dem Markgrafen Heut’ und Mor: 
gen noch Nichts zu befürchten? 2 


Viertelsmeiſter Mechel. Heut’ und 
Morgen, und binnen acht Tagen noch 
Nichts ! | 

Bürgermfte. Schmieder. Genug! ges 
nug! binnen acht Zagen wird uns ſchon 
Hülfe fommen vom Kaiſer. 


Bürgermftr. Mühlhäußer. Cherziei: 
end) Huͤlfe! Huͤlfe! Der Kaifer rüfter fich 
ſchon; er wird in kurzer Friſt mit feiner 
ganzen Macht in Thiningen einbrechen und 
den verwegnen Markgrafen zuchtigen ob 
feiner Anmaſungen. Indeſſen wird der 
‚Herr Abt zu Fulda auf des Kaiſers Befehl 
und Hülfe fenden, damit wir den Marks 
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grafen bis zu des Heered Ankunft Troz 
bieten koͤnnen. 


Buͤrgermſtr. Schmieder. Heil — 
Heil über Eifenach! wir haben abgefchüttelt 
ber Sflaverei fchändliches Joch und find 
freie Männer geworben! Aber wenn nur 
des Abts Hülfe nicht lange aufjenbleibt; 
denn ſobald der Markgraf von diefes Schlof= 
ſes Zerſtorung hoͤrt: ſo ahndet er unſern 
Betrug und ſaͤumt gewis keinen Augenblik, 
uns hart dafür zu zuͤchtigen! 


Buͤrgermſtr. Muͤhlhaͤußer. Das ſoll 
ihm wol nicht ſo leicht werden, dem ſtolzen 
Markgrafen! denn Morgen wird des Herrn 
Abts Bruder mit zweihundert tapfern Ritz 
tern und Wapnern bei uns eintreffen. 

Buͤrgermſtr. Schmieder. Ha Mor: 
gen — Morgen ſchon Huͤlfe? — O dann 
Heil — Heil über Eiſenach — Verder— 
ben über den Mark geafen! wir Tonnen ihm 
Troz bieten! 


art 
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Sandgraf Albert, Sandgrafin Eliſabeth, 
hernach Markgraf Friedrich und Marks 
grafin Elifaberh, zulezt ein Kai— 
ferliher Herold. 

Landgraͤfin Elifaberh. 


Ich glaube dir's, dag des Markgrafen Be- 
ſuch dich izt nicht freuer,. Du fuͤrchteſt ſeine 
Vorwuͤrfe — 


$. Albert, Vorwuͤrfe!s Vorwuͤrfe! wor⸗ 
über hat Friedrich feinem Vater izt Vers 
würfe zu machen? 

8. Eliſabeth. Stelle dich doch nicht fo 
fremd, nicht jo, lieber Albert! als ob du 
dich nicht getroffen fühlteft. Oder glaubt 
du wel, daß Friedrich die Zerfförung des 
Schloſſes Klemme fo gleichgültig mit an: 
jehen werde ? 


$. Albert. Scheint es doch, als ſoll't ich 
meinem Sohn von all meinem Thun und 
Laſſen 


ES 2; Friedrich 


Laſſen Rechenſchaft geben — über iede mei— 
ner Handlungen ſeine Einwilligung, wol 
gar ſeine Befehle einholen muͤſſen! Ich habe 
den Eiſenachern Erlaubnis ertheilt, das 
Schloß abzubrechen; ſie haben mir dieſe 
Erlaubnis theuer bezahlt was kann Frie⸗ 
drich dagegen einzuwenden haben? 
\ 
Eliſabeth. Ich glaube: fehr Viel!- 
Ha meine Tochter — und ohne den Marks 
grafen ! i 
(Maͤrkgraͤfin Elifaberh mit Gefolge) 
Mkgr. Elifaberh. Gott grüß euch, gnaͤ⸗ 
Dige Frau Mutter! Gott grüß euch, Here 


Landgraf! 
Willkommen — wills 
% Albert. 2 
kommen, liebe Frau 
. Eliſabeth. Tochter! 
Mkgr. Eliſabeth. Ihr erlaubt doch auf 
einige Tage — 
2. Albert. Ihr ſeid und ein immer. wills 
kommener Gaſt. 
$.Elifaberh. Aber wo blieb der Mark— 
graf? hat er dich nicht begleitet? 


vn) 


Mkgr. 
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Mkgr. Eliſabeth. Ich glaubt’ ihn fehon 
Bei euch anzutreffen — (für fih) Gott! 
wenn er's gewagt hätte mit feiner Eleinen 
leicht bewafneten Schar! | 


Albert. Was ift euch, Markgraͤfin? 
ihr feid unruhig, daß euer Gemahlnoch nicht 
eingetroffen ift — und warum? warum ? 


$. Elifaberd. Warum, meine Kiebe! 
warum? wo ift der Markgraf? oder was 
fürchteft du feinetwegen ? 

. Mfgr, Eliſabeth. D Biel — Biel, 
weil er noch nicht va iſt. Vielleicht ift er 
in Feindes Hände gefallen — vielleicht hat 
er fich unvorfichtig in die Gefahr geſtuͤrzt 
und mit feinen Feinen Gefolge felbft einen 
Angrif auf fie gewagt ! — Als wir von Go= 
tha ausreuten wollten, kam ihm eben Bothz 
fehaft, daß die Eifenacher Klemme nieder— 
siffen und eine große Schar Fuldiſche Nitter 
und Männer gegen Eiſenach im Anzuge 
wäre. Ha WVerrätherei! Verraͤtherei! febrie 
Friedrich ergrimmt, gab mir einen Nitter 
mit etlichen Wapnern zum Oeleite, gebot 
den übrigen, ihm zu folgen und iagte mit 
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ihnen voraus. Sch zog ihm langſam nach, 
wartete an zwei Stunden in Teutleben, 
weil er verfprochen hatte, fogleich wie— 
der zuruͤk zu kehren und mich einzuholen ; 
aber ich harrte feiner vergebens und eilte 
bieher in der gewiffen Hofnung, ihn bei euch 
ſchon anzutreffen. Ach Gott — — ha! 
ſeht, ſeht: da ſprengt er mit feiner Schar 
über die Heide — ich muß ihm ein Zeichen 
‚geben, daß er nicht voruͤberiage. (fie winkt 
mit einem weißen Tud aus dem Fenſter) 


$. Eliſabeth. Albert! Albert! du haft 
dich überliften laffen von des fihlauen Bürz 
germeifters glatten Worten, haft dich blen— 
den laffen von feinem verführerifchen Gel— 
de — die Eifenacher hatten Verraͤtherei 
und Empoͤrung im Sinn; du ſelbſt haft ſie 
beguͤnſtiget, haft ihren Ausbruch beſchleuni— 
get durch deine Einwilligung in des Schloſ— 
ſes Zerflörung. Nun werden fie fich losreifs 
fen von der Landgraflichen Oberherrſchaft — 
nun Fonnen fie dir Troz bieten, wenn du es 
ihnen wehren wollteft — 


Mkgr. Eliſabeth. Er kommt - er kommt! 
$, Us 
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$. Albert. Ha der Werrätherei diefes 
treulofen Gefindels! 


Megr. Friedrich, (einſtuͤrzend) Vater! 
Mater! was habt ihr wieder gethan! Kleme 
me ift von Grund aus zerſtoͤrt, der Zwin— 
ger niedergeriffen — Fein Stein mehr auf 
dem andern, die Burggraben find mit Schutt 
ausgefüllt — die Verraͤther lachen eurer 
Reichtgläubigfeit, frohloffen ob ihres gelun= 
genen Schelmenftüls — fagen, fie häts 
ten die Erlaubnis zur Abbrechung der Burg 
mit fuͤnfhundert Mark Silbers von euch er= 
kauft. Aber fie lügen — fie lügen, die 
Berräther! — oder lügen fie nicht? luͤgen 
fie nicht? habt ihr das Schandgeld von den 
Yufrührern angenommen ? habt ihr — 


$. Aberk. Ungeftümer! was tobft du 
denn? Sie haben nicht gelogen, aber ver- 
rätherifch überliftet haben fie mid — 


Megr. Friedrich. Ha daß ihr euch 
doch immer fo bubifc) überliften laſſet zu 
unjerm und des Landes Werderben! Nun 
fpotten fie eurer Thorheit — nun lachen fie 
unfrer Befehle — wehrten mir den Eingang 
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in die Stadt, finden kek und trosig auf 
den Manern und boten mir Sehde, da ich 
droht? und ſchwur, ihre Verrätherei mit 
Feuer und Schwert zu betrafen. Ha! fie 
hatten mir gut Fehde bieten, die Nebellen ! 
des Fuldiſchen Abts Keuter rüften eben her- 
an — ich mußte mich zurüfziehen — ſchaͤnd⸗ 
lich! fchandlich! ich mußte die Flucht nehs 
men, um mich nicht fangen zu laffen — 


$. Albert. Schaͤndlich — ſchaͤndlich, 
wie ſie mich uͤberliſtet haben! 


Mkgr. Friedrich. Auch mid — auch 
mich, Vater! Tauſend Mark Silbers hatt? 
ich von ihnen verlangt für rüfftändige Ges 
ſchoß, drei Tage hatt’ ich ihnen Bedenkzeit 
gegeben — fie lieffen mir Gehorfam und 
pünftlichfte Befolgung meiner Befehle ver= 
fprechen, zur Auftreibung der verlangten 
Steuern aber noch um achttägige Frift bit— 
ten. Sch war mit ihrem gutem Willen zu= 
frieden und gewährt ihre Bitte, Aber es 
ahndete mir doc) Verrätherei; ich befchloß 
daher, fie fchärfer zur beobachten und in 
diefer Abficht ſo lange, bis die gegebene 

Friſt 
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Friſt verlaufen fein würde, bei euch zuzu⸗ 
bringen. Und feht — (Trompeten) Ha 
was ift das? — ein Kaiferlicher Herold — 
D Vater! Vater! die Eifenacher haben ung 
fchändlich überliftet — gebt Acht, der Kai: 
fer wird fich wieder ins Spiel mifchen ! 
(Trompeten) 

$, Albert, Credet zum Fenfter hinaus ) 
Mas giebt's? was wollt ihr? 

Herold. (order Burg) Kaiferliche Maies 
ftät entbietet dem Herrn Landgrafen Albert 
von Thüringen und feinen Herren Söhnen 
Kaiferliche Huld und Gnade, 


$. Albert. Was verlangt Kaiferliche 
Maieftät von uns? 


Herold. Er bittet und begehrt von euch, 
daß ihr ſammt euern Herren Söhnen Uiber— 
morgen auf dem Hoftag zu Fulda erfcheinen 
und euch mit Kaiferlicher Moieftät und den 
andern Fürften uber des zerrütteten Land— 
friedens Wiederherftellung und endlicher Bei—⸗ 
Vegung der Streitigfeiten über das Thuͤrin— 
ger und Meißner Land berathen wolle, 
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8 Albert. Wir find Kaiferlicher Maie: 
ſtaͤt mit Liebe, Ehrfurcht und Treue zuge- 
than und werben Libermorgen auf dem Hof: 
tage zu Fulda erfcheinen, — Gott ges 
leit' euch ! 

Mkgr. Friedrich. Da habt ihr's Bas 
ter! — da — da! der Kaifer mifcht ſich 
wieder ind Spiel und die verrätherifchen 
Eifenacher haben's angeftiftet! Ihr wollt 
alfo auf dem Hoftag erfcheinen? 

$, Abere. Du haſt's ia gehört, daß ich 
äugefagt habe, 

Megr. Friedrich. Auch für mich und 
‚meinen Bruder zugefagt ? 

$. Albert, Auch für euch — du haſt's 
ia gehort. 

Mekgr. Friedrich. Das hättet ihr nicht 
thun follen, lieber Bater! — wir kommen 
nicht nach Fulda. 

8. Albert. Nicht ? nicht? — Friedrich! 
was beginnft du wieder? Sch habe mein 
Wort für euch gegeben — wollt ihr den 
Kaiſer noch meh wider euch aufbringen? 


Mfgr. 
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. Mfgr. Friedrich. Seht ihr denn die 
Falle nicht, die man uns geftellt hat? Ges 
denkt doch an Altenburg und Adolf! 


L. Albert, Sch verftche dich; aber Raifer 
Albert ijt Fein Adolf, lieber Markgraf! 


tfgr. Friedrich. Kaifer Albert ift Kai— 
fer Albert, mein Vater! und lüftern nad) 
des Thüringer und Meißner Landes Beftz, 
wie Adolf, Es muß ibm alfo wol daran 
gelegen fein, uns in feine Gewalt zu bekom— 
men, Möglich, daß er edler denkt, gra= 
dern Meg gehet, als Adolf — aber nur 
möglich, nur möglich! denn er bat uns 
von feinen edlern Gefinnungen noch keinen 
Beweis, von feinen gleich habfüchtigen 
Abſichten aber deutliche Merkmale genug 
fchon gegeben, 


$. Albert, Aber er wird noch mehr über 
euch erzürmen, wenn ihr euch vor 
ihm zu erfcheinen, 

Mkgr. Friedrich. Mag er doch! es ift 
beſſer, daß er noch mehr über uns erzuͤrn', 
ald daß er ung ganz in feine Gewalt be= 
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fomme und dann mit und und unfern Lan⸗ 


den handle, wie’s ihm gutdänft, Wer fol 


dem Raͤuber Widerftand thun, wenn wir 
gefangen ſind? 

LAlbert. Kaiſer Albert wird nicht ſolch 
Arges wider euch im Sinn haben. 


| Mkgr. Friedrich. Wenn ihr das beweis 
fen fönnt, mein Vater! fo begleit ich euch 
ohne Widerrede nad) Fulda, 


$. Albert. Du aan unmögliche 
Dinge — 


Mkgr. Friedrich. Nun feht Vater! ihr 
feid im Herzen felbft mistrauiſch gegen den 
Kaifer und unternehmt doch feined Edel: 
muths Vertheidigung. Sch ſcheue Feine 
Gefahr, wenn Mann gegen Mann ſteht, 
Schwert gegen Schwert Fampft; aber — 
gedenkt an Altenburg und Adolf, mein Ba= 
ter! — ich komme nicht auf den Hoftag. 

$. Albert. O Friedrich! ich fürdt? — 
ich fürchte — 

Mkgr. Friedrich. Für uns habt ihr 
Alles, für euch) Nichts zu fürchten! Ihr 

koͤnnt 
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Fönnt euer gegebenes Wort auslöfen und 
dem Hoftage beivohnen; aber das bitt' ich 
von euch — ganz für eure Perfon und nicht 
in unferm Namen! 


$. Albert. Markgraf! diefer Argwohn - 
diefes Mistrauen — oder vie fol ich fonft 
diefe Bitte verftehen ? 


Megr. Friedrich, Nicht argwoͤhniſch, 
nicht mistrauifch, mein Vater! Wohnt dem 
Hoftage bei; aber — dies bitt' ich wies 
derholt von euch — ganz für eure Perſon 
und nicht in unferm Namen. Laßt euch mit 
dem Kaifer in Feine Unterhandlung wegen 
uns ein, wenn er und unfre Länder nicht 
unbedingt überlaffen will, Wir wiffen von 
Feiner Bedingung, wir behaupten unfre 
Rechte — und, wenn's nicht anders fein 
kann, mit dem Schwert in der Hand! 


Num 4 Eiſen⸗ 


568 Friedrich 


Eiſenach. 


Marktplaz. 


Muͤhlhaͤuſer, Schmieder Buͤrgermeiſter, 
Mechel Viertelsmeiſter, Volk. 
Buͤrgermeiſter Muͤhlhaͤuſer. 

Nun nehmt euch wohl in Acht, meine 
Freunde! Wir find vor einem Uiberfall nicht 


fiher, da Markgraf Friedrich von Fulda 
weggeblieben ift, 


Viertelsmeiſter Mechel, Er wird’s 
nicht wagen, Herr Bürgermeifter ! und ſollt' 
er auch: fo Fünnen wir ihm ia Troz bieten. 


Bürgermeifter Mühlhäufer. Ei das 
wol Freund Mechel! aber vorfehen muͤſſen 
wir uns doch, die Wachen auf den Mauern 
verdoppeln, den dritten Theil der Bürger: 
ſchaft immer unter den Waffen ftehen laſſen, 
um auf alle Falle gefaßt zu fein; denn der 
Markgraf ift liftig, Fühn und tapfer und wie 


— ſelbſt geſehen und a habt, gar ſchrek⸗ 


lich 


% 
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lich ergrimmt wider uns ob unfers gelunges 
nen Streich, 


Viertelsmeiſter Mechel. Vorſicht if 
wol immer aut, Herr Bürgermeifter! aber 
wir haben Nichts zu befürchten, fo lange 
der Kaiſer uns fo nah? ift. (Trompeten) Ha 
ſeht — feht : unfre Abgeoröneten Fehren von | 
Fulda zurüf; (Bürgermeifter Schmieder mit 
Gefolge) Willkommen! willfommen! ihr 
bringt und gute Bothſchaft, wenn eure 
frohe Stirne nicht trägt — — 


Bürgermeifter Schmieder. Eiſenach 
und Eiſenachs Freunden gute Bothſchaft, 
aber Eiſenachs Feinden und Unterdruͤkkern 
Schrekken und Verderben! 


Viertelsmeiſter Mechel. Alſo Beſtaͤti⸗ 
gung unſrer Unabhaͤngigkeit von dem Land: 
grafen ? 


Bürgermeifter Schmieder. Beftätis 
gung unfrer Unabhängigkeit, Beftätigung 
unfrer Freiheit und Krieg über Friedrich 
und Tizmann, daß fie widerfpenftig gegen 
des Kaiſers Befehle nicht auf dem Hoftage 

Anz erſchie⸗ 
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erfihienen find und des Thüringer Landes 
Herrſchaft fich wieder angemaßt haben! 

Bürgermeifter Muͤhlhaͤuſer. Erklärte 
fich der Kaifer gegen euch allein fo, oder 
that er's in voller Berfammlung? 


DBürgermeifter Schmieder. In voller 
Verſammlung der anwefenden Fürften und 
Stande, in des gedemüthigten Landgra— 
fen Alberts Beiſein ſchwur Kaiferliche Mas 
ieftät, daß er aufdie fehleunigfte pünktlichfte 
Erfüllung des von feinem Vorfahren gefchlofz 
fenen Kaufs dringen, und bei unfern Rech: 
ten und Freiheiten ſchuͤzen und ahnden wolle 
mit fihwerer firafender Hand der beiden 
Markgrafen vermeſſenen Ungehorfam und 
Empörung gegen feine Befehle! 

Viertelsmeifter Mechel. Straf und 
Berderden — Straf und Verderben über 
- die Rolzen Markgrafen! 

Bürgermeifter Schmieber. Und reis 
heit — ewige Freiheit Eiſenachs Bürgern 
und Einwohnern! 

Molf. Freiheit! Freiheit! Freiheit! und 
Verderben über die Markgrafen ! 

Hart 
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Wartburg. 


Zimmer. 





Landgraͤfin Eliſabeth, Markgraͤfin Eli: 
ſabeth, Markgraf Friedrich, hernach 
Landgraf Albert mit Rittern. 
Markgraͤfin Eliſabeth. 

Die Sonne neigt ſich ſchon zum Untergang 
und er ſtreift mit ſeiner kleinen Schar noch — 
(Markgraf Friedrich kommt, fie eilt ihm ent» 
gegen) Ha mein Friedrich! (Umarmung) ich 

fürchtete ſchon — 

Markgraf Friedrih. Mas hat meine 
Eliſabeth zu fürchten, wenn ich bei ihr bin 2 

2. Eliſabeth. Wenn ihr bei ihr feid, ſezt 
ihr, böfer Mann! wohlbedächtig hinzu; aber 
wenn ihr den ganzen Tag über in diefer izt 
fd unfichern Gegend herumfchwärnt und 
laßt uns fo einfam in der Burg — 

Mkgr. Friedrich. Ich war euch immer 
nahe, gnädige Frau Mutter! fo nah, als 
wär? ich innerhalb der Burg ſelbſt gewefen. 


. Eliſa⸗ 
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8. Efifabeeh, Aber doch in Gefahr, von den 
Eifenachern und ihren Geſellen überfallen und 
eingefangen zu werden, Ihr wißt doch, daß 
fie viel Böfes wider euchim Schilde führen. 

Mkgr. Friedrich. Eben, weil ich das 
weis, hab’ ich ihr Gebiete durchftreift und 
mich oft vor ihren Mauern fehen laffen, da= 
mit ihnen die Luft nicht anfommen möchte, 
in unfer Gebiet einzufallen und unfre N | 
reien zu verwuͤſten. 

Mkgr. Eliſabeth. Wuͤrdeſt du ihnen 
wehren koͤnnen mit deiner kleinen Schar, 
wenn ſie bei Hunderten hervor braͤchen? 

Mkgr. Friedrich. Ha die Feigherzigen 
follten’s nur wagen — aber fie kennen mich 
an der Spize meiner Ritter und Männer! 
| (Trompeten) 

$. Elifaberh, Der Landgraf — ber 
Landgraf! 

Mkgr. Friedrich. Der Hoftag hat nicht 
Yang’ angehalten, die Eifenacher find Ge— 
ftern ſchon wieder zuruͤk. 

(Landgraf Albert tritt ein mit Nittern) 

Willkommen — willfommen ! 

| L. Us 
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$. Albert, Gott grüß euch — Gott 
grüß euch! 

Mkgr. Friedrich. Ihr Habt ea nicht 
lange auf vem Hoftage verweilt, lieber Va⸗ 
ter! gefiel's euch nicht dort? 

$. Albere. Leider nicht! 

Mkgr. Friedrih. Das Fonnt ich mir 
vorher denken, daß Albert Hoftag mit 
Rudolfs Hoftage zu Erfurt in keinen Vers 
gleich Fommen würde? er war wol nicht 
fonderlich. zahlreich ? 

$. Albert. Zahlreih genug — aber — 

Mkgr. Friedrich. Aber nicht fo prächtig 
wieiener, in feinen Urſachen und Folgen nicht 
fo wohlthätig, als iener? 

LAlbert. D leider — leider nicht fo 
wohlthätig, als iener! 

Mkgr. Friedrich, Nun? 

- L Albert, (wirft fih in einen Stuhl) 
O Schikſal! Schikſal! 

Mkgr. Eliſabeth. Um Gottes willen — 

mein Vater! was iſt euch? 


5 Al⸗ 
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8. Albert. Nichts, meine Liebe! Nichts — 
Nichts! — Aber ich füh’ es gern, wenn ihr 
eich auf einen Augenblik entfernen woltet. 

Mkgr. Friedrich, Entfernen? warum 
entfernen mein Vater? — Laßt fie — und 
hättet ihr mir ein Todesurtheil anzufündis 
gen — fie müßt’ es Heut’ ober Morgen 
doch erfahren, 

$. Albert. Aber e3 wird fie erfchüttern! 
(ſtokkend) Der Kaifer — 

Megr. Friedrich, War aufgebracht 
wider mid und memen Bruder und ſchwur 
ans Rache? 

$. Albert. Schreklich — fihreflich er= 
grimmt war er wider euch, befchuldigte euch 
des Hochverraths und der Empdrung, ſprach 
euch alle Anſpruͤche und Rechte auf This 
ringen und Meißen feierlich ab und — 

Mkgr. Friedrih, Und — Vater! — 
und — 1095 konnt er noch mehr? was — 

was? 


$, Albert. Und aͤchtete euch! 
Megr. 
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Mkgr. Friedrich. Aechtete uns? 


Megr. Eliſabeth. Gott! geächtet — 
Sandgr. Elifaberh. | geächtet! 


Mkgr. Friedrich. hie ms — 
ächtete uns? und die verfammelten Fürs 
ften widerforachen ihm nicht? widerfezten 
fich feinem ungerechten Ausfpruch nicht ? 


$. Albert. Sie wivderfprachen und er 
that's doch, gab fogleich Befehl, ein Heer 
zu werben und in Thüringen einzubrechen ? 


Mkgr. Friedrich. Das mag er, wenn 
er Tann — wir werden ihm herzhaft be= 
gegnen, unfre Rechte zu vertheidigen und 
mit Gott zu behaupten wiffen gegen diefen 
Habfüchtigen. Unfre Thüringer werden 
ihre rechtmäßigen und unverfcehuldet geäch- 
teten Fürften nicht verlaffen — ihren freien 
Nakken nicht unter dad Joch) eines Tirans 
nen beugen — ihr Vaterland bis auf den 
lezten Blutötropfen vertheidigen, und uns 
treu bleiben bis in den Tod — 


Ritter. Treu bis in den Tod, Herr 
Markgraf! treu bis in den Tod! 
Mkgr. 


Pa 
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Mkgr. Friedrich. Ha fo laßt ihm num 


kommen, den Räuber unfrer Länder! laßt 
ihn nun Fommen, daß er fehe wie die 
Geächteten feines Urthels fporten — ſei— 
ner furchtbaren Macht Troz bieten! — 
Freunde wir wollen uns rüften, ihn tap— 
fer zu empfangen und abzutreiben, wo er 
einzubrechen gedenkt! 


Ende des zweiten Theile. 




















